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Die Qrundstimmung, mit der das Jahr 1865 Yon den Börsen angetreten 
imrde, war eine hoffiiungsyolle. Die Geld- und Handelskrisis, welche seit 
Mitte des Jahres 1864 über Europa hereingebrochen war und hauptsächlich 
in England, O^sterreich und in Hamburg schädlich gewirkt hatte, war mit 
dem Jahresschluss ziemlich ihrem Ende nahe. Auch der mit dieser Erisis 
in engster Verwandtschaft stehende hohe Wechseldiskonto der europäischen 
Wechselplätze , welcher am 14. September 1864 in London die bedenkliche 
^ Höhe yon 97^ erreicht hatte, war zu Ende des Jahres hin überaU im Sinken 
begriffen. Am 31. December 1864 wurde derselbe in London, Berlin und 
Leipzig mit 67o) in Amsterdam mit 5Va7o, in Frankfurt und Bremen mit 57o, 
in Paris mit 4Vs^/o und in Hamburg gar nur mit 47o notirt. Der politische 
Himmel war rein, Frankreich hegte friedliche Gesinnungen und endlich lauteten , 
die aus Amerika eingetroffenen Nachrichten vom E^riegsschauplatz so günstig 
für die Union, dass eine Bezwingung der Südstaaten im Laufe des Jahres 
mit der grössten Sicherheit in Aussicht stand. Die Beendigung dieses Bürger- 
krieges Hess auf Wiederaufnahme des transatlantischen Handels und auf ein 
Herabgehen der Baumwollenpreise in Bälde hoffen. 

Die Börsen hatten xichtig kalkulirt. Die Handelskrisis hatte sich aus-!- 
getobt, die Diskontob^wegungen nahmen seit Mitte Januar eine andauernd 
retrograde Richtung. Li London wurde nach und nach das Geld so reichlich, 
dass am 15. Juni die englische Bank den Diskonto unbedenklich auf B7o 
herabsetzen konnte. Schon in den letzten Tagen des Aprils war der ameri- 
kanische Krieg thatsächlich beendet, die Baumwollenpreise waren innerhalb 
des ersten Jahresquartals um circa 507q herabgegangen und der Handel mit 
Amerika begann lebhaft zu werden. Seit Neujahr besserten sich auch dem- 
gemäss die Kurse der tonangebenden Papiere an den verschiedenen Börsen- 
-. platzen, 1882er amerikanische Stocks, welche am 2. Januar 1865 in London, 
Amsterdam mit 46, in Berlin und Frankfurt mit 47 circa einsetzten, erreichten 
nach Beendigung des Krieges mit Ende Juni in Deutschland und Holland den 
hohen Stand von circa 79. 

Die Hoffnungen, welche die Börsen auf das Jahr 1865 gesetzt hatten 
und die sich auch für die erste Jahreshälfte, wie wir eben gesehen haben, 
im Allgemeinen bethätigt hatten, wurden aber dennocji nicht realisirt und der 
letzte Geschäftstag, der 80. December 1865, schloss durchweg überiill mit 
niedrigeren Kursen und einem höheren Diskonto. Eine rühmliche Ausnahme,, 
sowolü im besseren Kurse der 47^ und 37« Rente, wie in einem niedrigeren. 
Diskontosatz, machte Paris. 

Zeitschrift f&r Kapital und Bent«. III. i- 
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Dafis das zweite Halbjahr so ungünstig für das EflTekiengeschäft im All* 
gemeinen abschloss, ist nicht sowohl in politischen Ereignissen — denn diese 
sind in den letzten 6 Monaten des Jahres immer nur von untergeordneter 
Bedeutung für die Börsen gewesen — wie in der erneuten und hartnäckig 
auftretenden Theurung des Geldes begründet gewesen. Der Qeldüberfluss 
des englischen Marktes, der im Juni eintrat, war Ursache, dass dort eine 
Masse Staaten ihre leeren Geldseckel zu füllen suchten, amerikanische Bahnen 
machten Anlehen' und eine Unzahl yon neuen Aktiengesellschaften entstanden,, 
die sehr bedeutende Summ^i beanspruchten. Dazu trat der Umstand, dass 
man sich über die Ghrosse der BaumwoUenyorräthe in den amerikanischen 
Südstaaten getäuscht hatte, so dass die Preise der Baumwolle seit April 
wieder in die Höhe gingen. Da die Zufuhren den Bedarf der nach Beendigung 
des amerikanischen Krieges gesteigerten Fabrikation nicht mehr deckten, so 
musste man sich abermals na^h Indien und Aegypten wenden und yon dort 
um jeden Preis diesen Bohstoff beziehen, was denn Ursache wurde, dass 
wiederum grosse Sendungen yon Silber nach dem Orient noÜiwendig wurden» 
Ein Steigen des Wechseldiskonto war daher unausVleiblich. Mit dem 27. Juli 
begann in London der yermehrte Geldbedarf bemerkbar zu werden, yon da 
ab ging der Diskonto allmälig in die Höhe. Man notirte yom 7. Oktober ah 
47 Tage lang 7^0, eine eintretende kurze Erleichterung des Geldstandes 
erlaubte yorübergeliend auf 67^ herabzugehen, aber wie gewöhnlich zum 
Jahresschluss hin trat Vermehrter Geldbedarf ein, was die Bankdirektoren 
yeranlasste, am 29. December wieder auf Vh hinaufzugehen.- Der englischen 
Bank folgten die Banken des Continents. Auch dort, besonders in Deutsch- 
land, yeranlasste die steigende Industrie bedeutenden Geldbedarf, somit auck 
ExecÜtansprüche in solchem Umfang, dass eine Einschränkung derselben durch 
namhafte Steigerung des Diskonto unausbleiblich war. Anderweitig ist daa 
Geld auch dadurch yertheuert worden, dass in Deutschland, JBe]gien, Holland 
und auch in England enorme Summen in amerikanischen Bonds placirt wur- 
den. Man will, behaupten , Europa habe im Laufe des Jahres 1865 für circa 
300 Millionen Dollars jener Wertbe importirt. 

Die Kursrückgänge yieler soliden Staatspapiere und Obligationen yon 
Prioritätsanleihen in Deutschland resultiren aus der Liebhaberei der Kapi- 
talisten für Amerikaner, man suchte sich derselben zu entledigen, da diese 
an zu hoffenden Kursgewinn und Zinserträgnissen natürlich jenen nachstehen. 
Die, amerikanischen Bonds konnten aber trotz der guten Aussichten, die der 
amerikanische Einanzminister dem am 4. December zusammengetretenen Kon* 
gross in seinem Jahresbericht über baldige Besserung der Finanzlage der 
Union zu machen im Stande war, am Jahresschluss den hohen Stand des 
Juni nicht wieder erreichen. Derselbe wurde yielfach zu Realisationen benutzt,, 
was eben so, wie der schwankende Goldagiostand in New-Tork, ungünstig 
auf ihren Kursstand wirkte. Sie schlössen in Berlin und in Frankfurt mit 
circa 69. 

Das Herabgehen der Kurse wurde im Herbst an allen Börsen chronisch. 
In Deutschland litten darunter Staatsfonds und Prioritäten am meisten. Hin* 
gegen erfuhren die Aktien der gut situirten Eisenbahngesellschaften ansehn- 
Uche Kurserhöhungen. „Schwere Eisenbahnaktien^ haben sich nun seit einer 
Reihe yon Jahren wegen ihrer fetten Dividenden und steten Preiserhöhungen 
als eine yortreffliche Kapitalanlage bewährt. Diese Erfahrung und die sichere 
Voraussetzung, dass die sich taglich yerm ehrende Güterfrequenz der Haupt- 
bahnen die Dividenden und die Kurse ihrer Aktien auch in der Zukunft steigern 
wird, hat im yergangenen Jahre viele Kapitalisten veranlasst, sich ihrer 
Staatspapiere und Prioritäten zu entledigen und selbst zu den höchsten Preisen 
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Eisenbahnaktieii zn erwerben. Auch dieser Umstand hat den Enrs oben- 
genannter Papiere gedrückt. Aktien der besseren Banken hatten keine Ver- 
luste aufzuweisen, obschon ,,Bankaktien^ im Allgemeinen noch immer nicht 
zu den Papieren gerechnet werden, die grosses Vertrauen haben. 

Was nun speciell die finanzielle und volkswirthschaftliche Lage der ein- 
zelnen europäischen. Staaten im Jahre 1865 betrifft, so wollen wir nachstehend 
das WesenÜic^ste hervorheben. 

Wir beginnen mit Oesterreich. Die Wiener Börse begrüsste das 
Neujahr mit der Ho£&iung, dass durch Verkauf der Staatsdomainen die 
Finanzlage des Kaiserreiches regenerirt werden würde, ^s kam daher im 
Januar zu einer wesentlichen Eursyerbessernng der Staatsfonds, der Eredit- 
aktien etc. Dieser Aufschwung, welcher auch auf die Berliner, Frankfurter, 
Amsterdamer etc. Börsennotirungen in österreichischen Effekten günstig wirkte, 
hielt nur ungefähr vier Monate an. Das Scheitern der Dominialanleihe, das 
Rückströmen der sonst namentlich in Süddeutschland und Holland so beliebten 
österreichischen Staatspapiere, welche Länder es vorzogen, ihre Kapitalien 
lieber in amerikanischen Stocks anzulegen und darum sich derselben entäusserten, 
und endlich das Gestandniss des Herrn von Plener, ohne ein neues Anlehen 
den Julicoupon nicht einlösen zu können, wirkten nachtheilig auf die Eurse. 
Die Entlassung des Ministeriums Schmerling, die Spannung mit Preussen, die 
erst durch die Gasteiner Eonvention ihr vorläufiges Ende fand, und die Si- 
stirung des Februarpatents, um den beabsichtigten Ausgleich mit Ungarn zu 
erleichtern, waren weitere Momente, die das Vertrauen auf österreichische 
Papiere schwächten. Vergebens suchte die österreichische Regierung mit den 
ihr befreundeten alten Bankfirmen, ein Anlehen abzuschliessen. Endlich gelang 
es mit neuen Freunden in Paris am 24. November. Die Bedingungen, unter 
welchen dasselbe abgeschlossen wurde, werden unseren Lesern noch frisch im 
Gedächtniss sein; constatiren wollen wir nur, dass weder das Inland, noch 
ganz Deutschland, sich wesentlich an den Zeichnungen betheUigt hat. Eine 
Anleihe, die dem Schuldner nur 61 7c^ des Nominalbetrags einbrachte, musste 
natürlich die Börsen noch mehr verstimmen, obgleich sie wenigstens das Gute 
batte, dass die österreichischen Effekten nun auch dem Pariser Geldmarkt 
zugänglich werden und die Regierung sich in Stand gesetzt sah, ihren Ver- 
pflichtungen an die Nationalbank nachzukommen. Der Fall der österreichischen 
Papiere seit Jahresfrist im Auslande (Nationalanleihe wurde am 2. Januar 1865 
in Frankfurt mit 677», ^-m Jahresschluss mit 6078 — 61 bezahlt) würde noch 
empfindlicher gewesen sein, wenn nicht durch das Steigen des Wiener ^Wech- 
selkurses (in Frankfurt von 101 bis 1117«)? durch die Aufbesserung der Valuta 
bewirkt, eine Entschädigung stattgefunden hätte. In Wien ist die National- 
anleihe am 30. December mit 66 notirt worden, während sie mit 80 am 
Jahresanfang einsetzte. 

, Aber nicht die Finanzlage war es allein, welche die Börse verstimmte. 
Es kamen noch von anderen Seiten ihr sehr unliebsame Eindrücke, die mehr 
oder weniger dazu beitrugen, die allgemeine Entmuthigung zu vermehren. 
Wir verweisen nur auf folgende ungünstig wirkende Momente: das Misslingen 
der Prioritätsanleihe für die Pest-Losonczer Eisenbahn', wodurch der Sturz des 
Hauses J. G. Schuller et Cie. und der Eonkurs jener Eisenbahnaktiengesell- 
schaft herbeigeführt wurde; die Verluste der Wiener Ereditbank in Odessa, 
die ungünstigen Monat&ausweise mehrerer Eisenbahnverwaltungen und endlich 
die Fürst Paul Esterhazy'sche Eatastrophe. Wir können hierbei die Bemer- 
kung nicht unterdrücken, dass dieses Ereigniss wiederum beweist, ein wie 
unsicherer Besitz die 'österreichischen standesherrlichen Papiere sind. 
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Die Enrsbewegung der an der Wiener Börse notirten inländischen In- 
dustriepapiere war in gleicher Weise weichend. In Jahresfrist gingen Kredit- 
Aktien Yon 175. 90 anf 150. 40, Nationalbank-Aktien Yon 776 anf 758 znrück; 
E. F. Kordbahn-Aktien yon 184. 70 auf 162. 70. 

Die erheblichere Yerbessernng der Valuta, das Emaniren einiger volks- 
wirthschaftlich nützlichen Gesetze, das Anbahnen einer zeitgemassen Handels- 
politik und ferner die Qewissheit, dass die Regierung die Aktiengesellschaften 
zu einer strengen Durchführung der handelsgesetzlichen Bestimmungen bei 
Aufstellung der Jahresbilanzen zwingen würde, sind für Oesterreich die Licht- 
seiten des Jahres 1865. 

Das Jahr, 1865 hat dem österreichischen Staatskredit und dem Wohl- 
stande des Landes tiefe Wunden geschlagen. Wünschen wir, dass die Hoff- 
nungen, die der Graf Larisch in seinem unter dem 30. December yeröffentr 
lichten Finanzbericht, welcher dem Finanzgesetz pro 1866 beigegeben ist, für 
eine baldige Besserung der Lage ausspricht, sich in jeder Beziehung bewahr- 
heiten mögen. * 

Loi Preussens Finanzlage hat sich im Laufe des Jahres nichts geändert. 
Sie ist, wie seit Jahren, günstig, wenn auch hier die Staatseinnahmen und 
Ausgaben für das laufende Jahr „ohne Mitwirkung der Landesyertretung^ 
wiederum nur durch königliche Eabinetsordre festgestellt sind. Die preussi- 
schen Fonds hatten am Jahresschluss aus oben angeführten Gründen gegen 
das Vorjahr einen kleinen Eursrückgang aufzuweisen, ö^otige 'A^^^9 4V*V<>tige 
IVs^o* Die Berliner Börse hat durch die enormen Schwankungen in „Lom- 
barden^ grosse Verluste erlitten, aber an schweren Eisenbahnaktien und 
preussischen Bankantheilen hübschen Nutzen gehabt. Prioritäten preussischer 
Bahnen, sonst eine als feste Eapitalanlage sehr gesuchte Papiersorte, waren 
wenig beliebt und wurden theilweise von den „Amerikanern^ yerdrängt, 
gleiches Schicksal mit den österreichischen Papieren theilend. Der Wechsel- 
diskonto war 198 Tage mit 47o notirt, sonst das ganze Jahr hindurch höher. 
— In yolkswirthschaftlicher Beziehung, namentlich durch Abschlüsse von 
Handels- und Pqstverträgen, hat die preussische Regierung, wie stets, auch in 
diesem Jahre Rühmliches geleistet. 

Auch die königlich sächsischen Staatspapiere konnten dem allgemeinen 
Druck nicht ganz widerstehen; besonders die.3^/o 1830er und 1855er büssten 
einige Procente ein. Die finanzielle und yolkswirthschaftliche Lage des Eönig- 
reichs Sachsen ist sehr befriedigend. Die Börse in Leipzig folgte den 
Diskontobewegungen der Berliner Bör^, ihr niedrigster Satz war aber 4Vs7^) 
203 Tage lang. Bemerkenswerth ist aer Aufschwung im Eurse der Leipzig- 
Dresdener Eisenbahnaktien gewesen. Zu Anfang des Jahres standen sie 252, 
am 28. December ii^aren sie mit 305 notirt. Die Aktien der Leipziger Eredit- 
bank haben sich zwar um einige Prozent gebessert gehabt, yolles Vertrauen 
haben sie aber immer noch nicht gefunden. Die alte Lei'pziger Bank hat 
in der im Spätherbst zu Dresden eröffiieten „Sächsischen Bank^ einen 
gefährlichen Eonkurrenten erhalten. 

Die Finanzlage derjenigen mittel- und süddeutschen Staaten, deren Fonds 
in Frankfurt a. llL ihren hauptsächlichen Markt haben, ist ebenfalls eine sehr 
günstige geblieben. Mehr oder weniger ist auch ihre yolkswirthschaftliche 
Lage befriedigend, mit Ausnahme yon Eurhessen. In Bayern wäre den Elag^n 
des Handels- sowie des Gewerbestandes und des Grundbesitzes über Mangel 
an Eapital und Ereditlosigkeit zu steuern. An der Frankfurter Börse sind 
die Eursnotirungen der Papiere gedachter Staaten fast unyerändert geblieben; 
sie bilden dort eine sehr beliebte Eapitalanlage. Die grösste Bolle im Frank- 
furter Börsenyerkehr spielten seit Decennien die österreichischen Anleihen; 
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man Hebt jetzt mehr die ^Amerikanern, woran enorme Summen verdient 
wurden. Ueberhaupt ist Frankfurt diejenige deutsche Effektenbörse, wo grosse 
Neigung für ausländische Anlehen zu finden ist, selbst oft auf Kosten der 
Solidität. Frankfurter Bank- Aktien und Darmstädter, sowie die Aktien der 
Taunus-, Ludwigs-, Bexbacher, Frankfurt-Hanauer Bahn haben im Laufe des 
Jahres nicht unwesentlich gewonnen. Der Frankfurter Diskonto ging schon 
am 27. .Februar auf 3Va7<> herab und blieb bis zum 2. Oktober auf diesem 
Satze. Alsdann notirte man 7 Tage lang 4VsVo und sah sich nun genothigt, 
bis zum Jahresschluss andauernd auf b^ß^o zu gehen. 

Für Englands Handd ist trotz des hohen Geldstandes das vergangene 
Jahr ein sehr segensreiches gewesen. Wir haben sqhon oben die lebhafte 
Bewegung des Londoner Effektenmarktes angedeutet. Nach, einer Zeitungs- 
notiz sollen die Einzahlungen auf neugegründete und ältere englische Aktien- 
untemehmungen binnen Jahresfrist die ungeheure Summe von 73,882,876 <£. 
betragen haben. Die englische Regierung konnte nicht nur die Steuerauflagen 
verringern, sie hatte auch grosse Ueberschüsse, welche sie zur Schuldentilgung 
verwendete. Wenn trotzdem die 37o Consols mit SOya Anfangs Mai ihren 
höchsten Jahresstand erreicht hatten, wovon sie am 30. December 2*/87o ein- 
gebüsst, so liegt der gegen die Vorjahre so niedrige Stand derselben in dem 
Umstand begründet, dass die englischen Kapitalisten ihre besondere Vorliebe 
für Consols schon seit einiger Zeit aufgegeben haben. Auch ihnen genügt 
eine 87o Verzinsung ihres Kapitals schon darum nicht mehr, weil es genug 
andere Fonds und gut renommirte Aktien giebt, die bei der nämlichen Sicher- 
heit einen viel höheren Zinsgenuss gewähren. Alle ausländischen Fonds, die 
an der Londoner Börse notirt werden, haben Kurseinbussen gegen das Vor- 
jahr erfahren, namentlich die konföderirte Baumwollenanleihe, welche mit 52 
einsetzte und mit 6 schloss, femer Türken, Mexikaner etc., nur unionistische 
Bonds gewannen. Eine erwähnungswerthe Erscheinung im englischen Bankier- 
geschäft, die sich in den Jahren 1864 und 1865 bemerkbar gemacht hat, ist 
das Aufgehen vieler alter Bankfirmen in von Aktiengesellschaften begründete 
Banken (Joint-Stocks Banken). Dieselben haben sich, seitdem die gesetzlichen 
Bestimmungen über Aktiengesellschaften geändert und die beschränkte (limited) 
Haftbarkeit der Aktionäre anerkannt worden, sehr vermehrt und machen den 
Bankiers viel Konkurrenz. Denn gar bald fiihlte der praktische Geschäftssinn 
der Engländer heraus, dass ein bei einer Aktienbank, welche verpflichtet ist 
ihre Geschäftsbilanzen zu veröffentlichen, niedergelegtes Kapital gesicherter 
sei, wie bei eiper im Dunkeln arbeitenden Bankfirma. 

Was Frankreich betrifft, so haben wir schon oben bemerkt, dass der 
Kurs der Beute und der Wechseldiskontostand der Pariser Börse im Verhält- 
niss zu andern Ländern nicht ungünstig gewesen ist. Demun geachtet ist die 
französische Finanzlage eine höchst bedenkliche. Das Deficit, mit dem das 
Jahr 1864 abschloss, beträgt circa 50 Millionen, die schwebende Schuld zu 
Ende des Jahres 1865 779 Millionen Franken. Der am Weihnachtsabend im 
Moniteur veröffentlichte Bericht des Ministers Fould sieht freilich in der 
finanziellen Zukunft Frankreichs nur Rosiges, für 1865 hofft er auf eine 
Balancirung des Budgets, 1867 soll die Wiederaufnahihe der Amortisation der 
Schuld ins Leben treten. Die Regierung bemüht sich die volkswirthachaftliche 
Lage des Landes zu heben und hat auch darin bereits sichtbare Erfolge 
erreicht. In Paris sind im verwichenen Jahre viele Anleihen kontrahirt wor- 
den, die gute Stadt Paris bedurfte selbst 250 Millionen. Das junge Königreich 
Italien und die alte Austria fanden in Paris gegen hohe Procente Hülfe, ebenso 
Mexiko, nur die Türkei machte klägliches Fiasko. An Bank- und Eisenbahn- 
akden hat die Pariser Börse im Jahre 1865 wenig Freude erlebt; Credit 
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mobilier schloss mit 823,' während er ein Jahr früher mit 992 notirt war, 
Credit Pereire hat ebenfalls erheblich eingebüset Die „Lombarden^ erhtten 
grosse Kursrückgänge, die durch die Ende August in Florenz erschienene 
Brochüre, welche das lombardische Eisenbahnuntemehmen in ganz ungerecht- 
fertigter Weise herabzusetzen suchte, ganz plötzlich hervorgerufen wurden. 
Den Schlusskurs vom Jahre 1864 (520) konnten sie, nachdem sie am 20. No- 
vember auf 383 gesunken, nicht mehr erreichen, obgleich sie wieder zu Ende 
des Jahres stiegen; sie schlössen mit 438. 

Russland, welches am Ende des Jahres 1864 die grosse 57^ Anleihe 
von 100,000,000 Rubel mit Prämienverloosung, zur Aufbesserung der Papier- 
Valuta vornehmlich bestimmt, aufgelegt hatte, schreitet in volkswirthschafb- 
lieber Beziehung sichtlich fort. Die Emanzipation des Bauernstandes war ein 
Akt von tiefster Bedeutung für die künftige Entwickelung des Landes. Aber 
die Finanzlage des russischen Kaiserreiches ist immer noch bedenklich genug, 
besonders ist der Betrag der von der Staatsbank ausgegebenen Kreditbillets 
zu gross — am 1. Januar 1865 waren im Umlauf R. 690,089,575 — , um auf 
eine baldige Aufbesserung der Valuta hoffen zu können.*) In Berlin wurden 
russische Banknoten am Jahresschluss mit 78 V« gegen 777) im Vorjahr notirt, 
ebendaselbst hatte in derselben Zeitperiode der St. Petersburger ^monatliche 
Wechselkurs nur die geringe Veränderung von 84 auf 85 V> durcHgemacht. 
Die Kurse einiger russischen Fonds, namentlich der Russisch-Englisch-Hollän- 
dischen Anleihe vop 1864 und der Prämienanleihe hatten sich am Berliner 
Platz gegen das Vorjahr gehoben, 5. und 6. Stieglitz-Anleihe aber eingebüsst. 
Die russischen Eisenbahnen werden grösstentheils mit fremden Kapitalien 
gebaut. Im April wurde der deutsche Geldmarkt von einer durch die Re- 
gierung garantirten Prioritätsanleihe der Rjäsan-Kozlower Eisenbahn in An- 
spruch genommen. Der polnische Krieg hatte auf die Einnahmen der russischen 
Bahngesellschaft (Grande Society des Chemins de fer Busses), was die Warschau- 
Petersburger Linie wenigstens betrifft, ungünstig gewirkt. Die Aktien dieser 
Bahn hatten übrigens gleichwohl in Berlin eine Besserung von 2 Procent 
gegen 1864 am 80. Dezember 1865 aufzuweisen. Ein recht beliebtes Papier 
waren die Warschau- Wiener Eisenbahn-Aktien. 

Italien hat 1865 sich zweimal genothigt gesehen, Anleihen zu kreiren. 
Trotzdem musste man auch die Steuern anticipiren und für 1866 ein Deficit 
von 265 Millionen Lire in Aussicht stellen, welcl^es durch lästige Steuern 
z. B. einer Thür- und Fensterbesteurung etc. ermässigt werden sollte. Das 
dem Parlamente pro 1866 vorgelegte Finanzgesetz hat schliesslich in den 
letzten Tagen des Jahres noch zu einer Ministerkrisis geführt. Es ist zu 
verwundem, dass trotz dieser ungünstigen Finanzlage, welche hauptsächlich 
aus dem enormen Militärbudget resultirt, der Stand der italienischen 57o An- 
leihe, an der Pariser Börse in dem Jahre 1865 wenig eingebüsst hatte, sie 
setzte am 2. Januar mit 67. 20 ein und der Schlusskurs des 30. Dezember 
s war 65. 55. Die volkswirthscbaftliche Situation des Landes kann nur sehr 
langsame Fortschritte machen, namentlich, im Süden der Halbinsel, wo ein 
materieller Aufschwung durch die grosse Indolenz der Bevölkerung wesentlich 
gehindert wird. In Oberitalien werden sich die Verhältnisse, wenn Friede 
bleibt, bald günstiger gestalten. Die Regierung bestrebt sich, durch Ab- 
schliessung von Handelsverträgen etc. bessere Zustände zu schaffen. Die 
italienischen Eisenbahnbauten nehmen einen erfreulichen Fortgang. Die Zahl 



*) Nach einem Artikel der St. Petersburger Zeitung beträgt die verzinsliche 
russische Staatsschuld Ende 1865 1,332,592,575 Rubel. 
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^er am 1. Januar 1865 kon^essionirten EisenbahnaktieDgeseUsohaften betrug 
30, mit einem Aktienkapital Yon circa 839 Millionen Lire. 

Spanische Papiere blieben 1865 eben auch nur spanische Papiere. 
Die Regierung hat wegen ihrer 'Wortbrüchigkeit alles Vertrauen im Auslände 
verloren und es würde ihr jetzt sehr schwer werden, ein neues Anlehen an 
irgend einer Börse zu negociiren. Zu £nde des Jahres stand das unglückliche 
Land wieder am Vorabend einer Eevolution. , Es hat ja lange keine Pronun- 
«iamentos gehabt! Die Hoffiiungen, die während des Jahres zuweilen auf- 
tauchten, daßs die Regierung endlich ihren Gläubigem im Auslande gerecht 
werden würde, besserten den Kurs der spanischen Papiere zuweilen. Durch 
die Affaire mit Chile entstand aber wieder eine Baisse und sie schlössen nied« 
rigor wie im, Vorjahr. (In Amsterdam waren B^o mit 487i6 am 31. Dezember 
1864 notirt gewesen, sie standen 1 Jahr später nur 36 Vs.) Die spanischen 
Bahnen rentiren '^egen Mangel an Verkehr durchschnittlich Schlecht, einige 
derselben befinden sich in verzweifelter Finanzlage. In Paris waren besonders 
im Oktober spanische Bahnaktien sehr unbeliebt und namentlich waren Sara- 
gossa-Aktien grossen Kursrückgängen unterworfen. Man muss aber der spa- 
nischen Regierung wenigstens das Zeugniss geben, dass sie sich eifrig bestrebt, 
den inneren Wohlstand des Landes durch Verbesserung der Kommunikations- 
mittel zu heben; sie hat zu diesem Zweck in den letzten Jahren nicht nur 
aus den laufenden Einnahmen grosse Summen verwendet, sondern auch in 
den verflossenen Jahren circa 10 Millionen £. angeliehen, welche für Chausseie- 
bauten und Subventionen an Eisenbahngesellschaften ausgegeben worden sind. 
Ein grosser Portschritt in der Neuzeit war die Säkularisation der geistlichen 
Oüter. Leider hindert ein unzei^emässes Schutzzöllsystem und überhaupt 
die schlechte Handelsgesetzgebung immer noch den wirklichen Au&chwung 
des Handels. 

Auch die Finanzlage des Königreichs Portugal findet im Auslande 
immer noch kein rechtes Vertrauen , obgleich seit einigen Jahren die Ein- 
lösung der Zinsen präciser von Statten geht. Portugiesische 37^ hatten in 
Amsterdam während der letzten 6 Monate auch circa 2 Procent verloren, am 
4. Juli 4774 notirt, machten sie am Jahresschluss nur circa 45. In Portugal 
schreitet der Bau der Eisenbahnen, der Pioniere der Kultur, ebenfalls vorwärts. 
Am Jahresanfang waren ungefähr 508 Kilometres in Betrieb gestellt, am 
Schlüsse des Jahres^ bestand das Aktienkapital ier portugiesischen Eisenbahn- 
gesellschaft aus 35 M. Fr. in Aktien und in 44 M. Fr. in Obligationen. 
Die Kurse portugiesischer Aktien und Obligationen waren in Paris gedrückt; 
man hoffte am Jahresschluss auf Regulirung des Zinsgarantieverhältnisses 
Seitens der Regierung. 

Gehen wir von der iberischen zur skandinavischen 'Halbinsel über, so 
finden wir in Schweden und Norwegen die - volkswirthschaftliche Lage 
«twas günstiger^ Sie wird, sich aber erfreulicher noch Jbeben, wenn die 
projekürten Eisenbahnlinien, besonders die, welche Christiania mit Stockholm 
verbinden soll, ausgebaut sein werden. I>ie Hauptbahnen sind Staatseigenthum. 
Ende 1864 waren auf den Bau derselben circa 8,100,000 .£• verwendet. Die 
Zweigbahnen, welche besser als die Staatsfoahnen rentiren sollen, sind in 
Privaihänden. Die Finanzlage beider Länder ist relativ günstig geblieben, 
obgleich auch die Kurse der schwedischen und norwegischen Anleihen dem 
allgemeinen Druck folgten und einige Procente einbüssten. (Es waren schwe- 
dische 47^7^ Obligationen in Frankfurt binnen Jahresfrist von 93 Vs auf 89 
herabgegangen.) Schweden hatte mit Frankfurter und Hamburger Häusern 
am JaLrescUuss eine neue 57« Eisenbahnanleihe im Betrage von 9,932,000 Thlr. 
Vereinswährung abgeschlossen, welche zu 987« emittirt wurde, und ist dadurch 
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in die Beihe jener Staaten eingetreten, die ihre älteren Anleihen selbst über- 
bieten und so den Besitzern derselben grossen Schaden znffigen. 

Dänemark sank durch den Wiener Frieden zu einem Schattenkönigreich 
herab. Obgleich Schleswig-Holstein, den Friedensbedingungen gemäss, 20 
Millionen Fr. Oourant Thlr. der Schulden des ehemaligen Qesammtstaats über- 
nommen hat, so ist die auf Dänemark haftende Schuldenquote immer noch 
gross genug, um den Wohlstand des Landes zu drücken. Selbstredend hat 
der Krieg von 1864 die volkswirthschaftliche Lage des Landes yerschlechtert. 

Die Finanzlage der schweizerischen Eidgenossenschaft blieb gün- 
stig. In Frankfurt sind eidgenössische Obligationen sehr beliebt und hatten 
auch ihren Stand, V/o über pari, den sie am Jahresanfang eingenommen, am 
Jahresschluss behauptet. Nicht so günstig sind die Anlehen einzelner ELantone 
und Städte vom Publikum aufgenommen worden. Die Schweiz litt im Herbst 
ebenfalls durch die Geldtheuerung und war zu dieser Zeit der Handel in 
schweizerischen Aktien und Obligationen sehr leblos. Die zahlreichen Banken 
erhöhten den Wechpeldiskonto auf 57s zum Jahresschluss hin wurde das Geld 
mehr abundant. Die öffentliche Versteigerung der Jura-Industriel-Eisenbahn 
und die kalamitose Lage der Franco-Suisse-Eisenbahn, die Verluste der Genfer 
Kreditbank, herbeigefiüirt durch die frühere Verwaltung, sind düstere Punkte 
in der Geschichte des Eisenbahn- und Bankwesens der Schweiz. 

Von Holland wollen wir nur erwähnen, dass die finanzielle und yolks- 
wirthschaftliche Situation dieses Landes auch 1865 eine höchst befriedigende 
war. Litegrales blieben ziemlich unverändert. 

Dasselbe kann man yon dem benachbarten Belgien sagen. Es hatte 
nur ein Nationalunglück 1865 zu erfahren gehabt — es verlor seinen vor- 
trefflichen König. Bemerkenswerth ist der glückliche Verlauf der Anleihe 
von 50 lliillionen, welche die belgische Kegierung im Juni auf dem Wege der 
öffentlichen Adjudikation machte. Sie hatte in den Ausschreibungen erklärt, 
keine Offerte unter pari annehmen zu wollen. Der Erfolg war glänzend, es 
wurden allein über dem Parikurs Zeichnungen im Betrage von 43 Millionen 
Franken gemacht. Anfangs Dezember trat in allen belgischen Fonds, Aktien 
und Obligationen grosse Baisse ein, hervorgerufen durch den hohen Diskonto 
(6Vo) und den erwarteten Tod des Königs. Am wenigsten wurden die Staats- 
Fonds berührt, wogegen z. B. Nationalbank in der Zeit von einigen Tagen 
von 2130 auf 2080 zurückgieng. Nach der Thronbesteigung Leopold U. trat 
indessen wieder Hausse ein. 4Va7<> belgische Staatsobligationen, welche immer 
um pari herum gestanden hatten, stiegen am 12. Dezynber um 27^ und so 
ähnlich alle Ak^en und sonstigen Titel. NationalbauK profitirte an einem 
Tag 70 Franken. 

Wir schliessen unsere Rundschau mit der Türkei, Griechenland und 
den Donaufürstenthümern. Ersteres Land ist und bleibt trotz der An- 
legung eines grossen Buches der inneren Schuld und der damit zusammen- 
hängenden grossen Finanzoperation der Konversion der türkischen Staatsschuld 
„der kranke Mann.^ Der Kredit, den die Türkei bisher im Auslande noch 
gehabt hat, war durch die nicht erfolgte Einlösung der Koupons der Azizi6s 
und Consolid^s im Oktober, sowie durch den Umstand, dass die neueste 
Dezemberanleihe Objekte zur Sicherheit für Zins und Amortisation bietet, die 
bereits den Besitzern der 57« Obligationen verpfändet waren, ganz vernichtet 
Griechenland und die Do.naufürstenthümer hatten am Jahresschluss 
leere Staatskassen. Das griechische Ministerium bedurfte 15 Millionen Drach- 
men, um die schwebende Schuld zu konsolidiren, und inBucharest brauchte 
man 40 Millionen Piaster, um die von dem Fürsten Cusa ohne Beistimmung der 
Kammern bewilligten ausserordentlichen Kredite decken -zu können. 
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Es kann kaum ausbleiben, dass an der untern Donau, am Bosporus und auf 
der balkani sehen Halbinsel früher oder später eine grosse Finanzkatastrophe 
eintritt. Wir warnen daher unserß Leser aufrichtig vor der Erwerbung von 
türkischen, walachischen, moldauischen und griechischen Fonds. 

Eines wird aus unserer Revue sofort ersichtlich sein: die Zeiten des 
Geldüberflusses gehören vorerst der Vergangenheit an und der Miethzins de^ 
Geldes ist im Steigen begriffen. Die ganze kultivirte Welt ist seit zwei 
Jahren von einem bangen Vorgefühl kommender Krisen erfüllt. Zuckungen 
verschiedener Art sind da und dort bemerkbar geworden, aber noch ist ein 
allgemeiner Ausbruch nicht zu Tage getreten. Fühlbar bleibt jedoch überall 
ein greises Missverhältniss zwischen stehendem und umlaufendem Kapital 
und eine grosse Gedrücktheit des Geldmarktes. Die Spekulation lässt sich 
allerdings vorläufig noch nicht zum Stillstande bewegen, eben so wenig schrecken 
die Staateii und Gesellschaften vor neuer Inanspruchnahme der Kapitalkräfte 
zurück; sie müssen sich aber durchweg harte Bedingungen gefallen lassen 
und das Schuldenmachen geht nicht mehr mit der früheren Leichtigkeit von 
statten. Die Einbürgerung der amerikanischen Bonds mit ihrem hohen Zins- 
ertrage hat überhaupt die Lage des europäischen Geldmarkts völlig verändert 
und den Entrepreneurs der grossen Anleihen das Handwerk verdorbeuA Der 
Appetit des Publikums der Kapitalisten nach fetten Zinsen und Dividenden 
ist so sehr gereift, dass er so bald nicht gestillt sein wird. An sich ist woU 
gegen einö solche Wendung der Dinge nichts einzuwenden; denn ein lang 
' andauernder Ueberfluss an flüssigem Kapital und eine allzugrosse Gedrücktheit 
des Zinsfusses hat in der Regel, schlinmie volkswirthschaftliche Wirkungen im 
Gefolge. Vom Standpunkte unserer Leser zumal haben wir die Veränderung 
der allgemeinen Situation nicht zu beklagen. Sie sind wohl berechtigt, die 
nunmehr auch für sie eingetretene bessere Erntezeit zu benützen. Aber sie 
mögen nicht vergessen, dass der neuen Aussaat Stürme und Gelritter drohen 
und dass sie sich vor diesen bestmöglich zu schützen haben. 



n. 

Das Kreditinstitut für die königlich preussische Ober- und 

Niederlausitz. 

Die Stände der preussischen Ober- und Niederlausitz haben jüngst einen 
landschaftlichen Ereditverein errichtet. Dieser bezweckt die Erleichterung des 
Kredits för alle innerhalb der Lausitz belegenen und, zu dem kommunal- 
landständischen Verbände derselben gehörigen Grundstücke durch Gewährung 
Yon Hypothekendarlehen mittelst Emission yon Pfandbriefen zu bewirken« 
Dem Verein ist laut allerhöchstem Erlass vom 30. Oktober 1865 unter der 
amtlichen Benennung ^Kreditinstitut für die Ober- und Niederlausitz* 
4a8 landesherrliche Privilegium ertheilt und gleichzeitig sind ihm alle Hechte 
'einer Korporation bewilligt worden. 

Nachdem in diesen > Blättern die im Verlauf der letztrerflossenen Jahre 
durch Aktiengesellschaften ins Leben gerufenen Hypothekenbanken mehrfach 
Gegenstand ausführlicher Besprechung gewesen sind, halten wir es für ange- 
zeigt, an dieser Stelle auch yon dieser jüngsten Erscheinung unter den stän- 
dischen Pfandbriefsystemen Notiz zu nehmen, da auch die „Lausitzer Pfand- 
- briefe* künftig, gleich den von den altem Landschaften ausgefertigten, :^u 
festen Kapitalanlagen dienen werden. 

Das vor uns liegende Statut des Lausitzer Kreditinstitus (preuss. Gesetz- 
sammlung, Jahrg. 1865. S. 1056 fif.) ist zu umfangreich, um es auch nur mit 
seinen wesentlicheren Paragraphen hier abzudrucken. Wir haben uns daher 
bemüht, in nachstehender Darstellung aus demselben namentlich jene Punkte 
zu resumiren/ welche den Organismus des Institutes und die Rechte resp. 
Pflichten der Inhaber von Lausitzer Pfandbriefen speciell erörtern, ohne uns 
gerade an eine wörtliche Wiedergabe gebunden zu haben. Im Laufe unserer 
Darstellung haben wir an den betreffenden Stellen nicht verabsäumt, wenig- 
stens anzudeuten, in welchen Punkten sich das Lausitzer Kreditinstitut haupt- 
sächlich von seinen älteren Kollegen unterscheidet. 



Dasselbe steht unter Oberaufsicht des Ministeriums des Innern und unter 
spezieller Aufsicht eines königlichen Kommissar ii, der weitgehende Be- 
fugnisse hat. • 

Für jeden der beiden Bezirke ist ein besonderes Verwaltungsorgan ernannt, 
welches Bezirksdirektion genannt wird. Die Bezirksdirektion für die 
Oberlausitz hat ihren Sitz in Görlitz, jene für die Niederlausitz in 
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Lübben. Beide besteben aus einem Direktor, 3 Käthen resp. Stellyertretem 
und einem Bezirkssyndikus. In der Regel treten die Bezirksdirektionen halb- 
jährlich nur einmal zusammen, die laufenden Geschäfte und die Aufsicht über die 
Kassen und Bureaux fuhren die Bezirkssyndici. (Einstweilen soll die spezielle Bil- 
dung der Bezirksdirektionen noch ausgesetzt und sollen die bereits bestehenden 
ständischen Organe, für die Oberlausitz die Hülfskassöndirektion und für die 
l^iederlausitz die Landesdeputation, mit Uebemahme der Funktionen der 
Bezirksdirektionen betraut werden, wobei sie aber dann die amtliche Benennung 
„B e z i r k s d i r e k t i n^ zu führen haben.) lieber den Bezirksdirektionen steht 
die Generaldirektion, zusammengesetzt aus dem Landesältesten und Ländes- 
bestallten der Oberlausitz, dem Vorsitzenden des Eommunallandtages der Kieder- 
lausitz, dem Landsyndikus und aus 4 Käthen, 2 aus der Ober-, 2 aus der 
I^iederlausitz, resp. 4 Stellvertretern. Sie ist die Aufsicht fahrende Behörde 
und zugleich Instanz in Beschwerdesachen über die Bezirksdirektionen und 
tritt abwechselnd in Lübben und Görlitz zu Sitzungen zusammen. Die Kom- 
munallandtage wählen die Bezirksdirektoren und die Käthe der Generaldirektion 
und Bezirksdirektion auf Zeit, die Bezirkssyndici auf Lebenszeit, welche allein 
nur fest besoldet werden. 

Jeder Grundbesitzer, sofern er überhaupt zur Aufnahme yon «Darlehen 
rechtlich befugt ist, kann auf seine Grundstücke Pfandbriefe ausfertigen lassen, 
wenn die auf einem Hypothekenfolium eingetragenen Grundstücke einen 
nach Vorschrift des Statutes ermittelten Werth von mindestens Einhundert 
Thal er n haben. — Die Mehrzahl der älteren Pfandbriefinstitute beleihen nur 
Güter mit ' ritterschaftlicher Qualität oder mit einem bestimmten grösseren 
Komplex, während das Lausitzer Institut nicht so exclusiy ist und auch auf 
kleinere ländliche Anwesen und den städtischen Grundbesitz Darlehen gewährt. 
Es trägt dadurch entschieden den Bedürfnissen der Eingesessenen seines Ver- 
waltungsbezirkes mehr Rechnung als jene, denn gerade der kleine Gutseigen- 
thümer und der Hausbesitzer in Proyinzialstädten bedürfen der Hypothekar- 
kreditgewährung durch einen korporativen Verein am meisten, da sowohl die 
Kapitalisten, wie die Aktienhypothekenbanken, wenn auch letztere durch ihrö 
Statuten hin und wieder .ermächtigt sind , auch den 'Kleinbesitz zu beleihen, 
es thatsäohlich vorziehen, lieber den grösseren Besitz zu unterstützen. 

Pfandbriefe werden bei allen ländlichen Grundstücken bis zu sechs 
Zehntheilen, bei städtischen bis zu einem Drittel des ermittelten Werthes 
«hsgehändigt. Der Werth der zu beleihenden ländlichen 'Grundstücke wird 
durch den fünfundzwanzigfachen Betrag des nach dem Grundsteuer- 
regulirungsgesetz vom 21. Mai 1861 ermittelten Reinertrags bestimmt, 
während bei städtischen Grundstücken derjenige Betrag, zu welchem die 
Gebäude bei der ständischen Feuerversicherungssocietät gegen Feuers- 
gefahr versichert sind, als Beleihungswerth angesehen wird. Also auch in 
der Methode der Werthsermittelung befolgt das Institut andere Prinzipien wie 
die älteren Landschaften. Während diese den Werth der zu beleihenden 
Grundstücke durch Selbstschätäsung auf Grund reglementsmässiger Taxations- 
vorschriften — sogenannte landschaftliche Taxen — bestimmen, hat jenes 
diese beiden eben so sicheren Werthsmeaser erwählt, wodurch das Verfahren 
bei Aufnahme eines Darlehens für das Institut weniger mühevoll und für den 
Schuldner weniger kostspielig wird. Die Gewährung der* Darlehen bis zu 
^/lo (resp. Vs) des ermittelten Werthes halten wir nicht zu hoch gegriffen, 
obgleich ältere Pfandbriefinstitute und auch Aktienhypothekenbanken häufig 
nur bis zur ersten Hälfte des Taxwerthes leihen. Denn der preussischQ 
Morgen Land hat bei der Grundsteuerregulirung einen durchschnittlichen 
Beinertrag von 34 Silbergroschen ergeben. Auf wie hoch er sich speziell in 
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den beiden Lansitzen, wo die Öüie des Bodena sehr yenchieden ist, gesteUt 
hat, vermögen wir nicht anzugeben, glauben aber nicht sehr fehl zu greifen, 
wenn wir den dortigen durchschnittlichen Beinertrag pro Morgen mit 1 Thlr. 
6 Sgr. yeranschlagen; halten wir diese Annahme fest, so hätte der Morgen 
einen statutenmässigen Pfandwerth yon 30 Thalem (durchschnittlich, da spe- 
ziell der Reinertrag sich hoher oder niedriger herausgestellt haben wird) und 
könnte bis mit 18 Thalem beliehen werden, während der Yerkaufiipreis eines 
Morgens in der Lausitz durchschnittlich mit 100 Thalern anzunehmen sein di&ifte. 

Die Direktion ist befugt, den zu gewährenden Kredit herabzusetzen oder 
zu versagen, wehn der Werth eines GFnindstfickes durch darauf haftende, nicht 
im Hypothekenbuch eingetragene Bealverbindlichkeiten yerringert ist. Die 
zu gewährenden Darlehen sollen in der Regel unbedingt die erste Stelle im 
Hypothekenbuche haben und werden auf Kosten der Schuldner eingetragen. 
Der Zinsfuss des Darlehens wird jedesmal zwischen der Direktion und dem 
Schuldner vereinbart , entweder zu 3, 8V> oder 4 Prozent, und das Darlehen 
in Pfandbriefen des stipulirten Zinsfusses zu gleich hohem Betrag ausgefertigt ' 
und dem Schuldner fiberantwortet. Auf dem betreffenden Schulddokumente 
werden die für dasselbe ausgefertigten Pfandbriefe speziell nach Nr. etc. ein- 
getragen. Der Schuldner kann zu jeder Zeit die genommenen Pfandbriefe 
zur Rückzahlung kündigen, auch sind Partialzahlungen gestattet. Die Rück- 
zahlung erfolgt am 1. Januar oder 1. Juli, entweder in baarem Geld zum 
Nominalbetrage der gekündigten Pfandbriefe oder in nicht amortusirten und 
nicht ausser Kurs gesetzten Pfandbriefen desselben Zinsfusses, wie die von 
ihm gekündigten. Eine Kündigung der PiandbriefskafNitalien Seitens der 
Direktion, unter Innehaltung einer halbjährlichen Frist, findet statt, wenn die 
Zinsen nicht pünktlich am 1. Juni und 1. Dezember resp. spätestens bis zum 
I.Juli oder I.Januar an die Bezirkskassen abgeführt werden, oder bei Besitz- 
yeränderungen der neue Acquirent nicht innerhalb 6 Monaten die persönliche 
Verhaftung für die Schuld übernimmt etc. etc. 

Jede Bezirksdirektion verwaltet einen Betriebs-, Reserve- und Amorti- 
sationsfonds für sich selbständig und unter Oberaufsicht der Generaldirektion. 
Die Bestände der Betriebsfonds sind Eigenthum des Institutes. Sie bilden 
sich aus je 5000 Thalem, welche der betreffende Landestheil zur Dotimng 
desselben hergegeben hat nebst den daraus aufkommenden Zinsen; aus 1 Pro- 
zent Eommissionsgebühr der erhaltenen Pfandbriefe, welches der Schuldner 
sofort bei Aushändigung derselben zu entrichten hat; aus dem Yiertelprozent, 
welches der Schuldner mit den halbjährlichen Zinsen zusammen zu entrichten 
hat und aus dem Strafprozent^ welches er bei Zahlungsversäumnissen über die 
bedungenen Zinsen hinaus zu entrichten hat. Dazu kommen noch die Zinsen 
ihrer Bestände, nicht erhobene Zinsen, Gebühren, für die durch die Bezirks- 
syndici aufgenommenen Obligationen und Cessionen, welche das Kreditinstitut 
nach Maassgabe der Gebührentaxe ftLr Notare (Gesetz vom 11. Mai 1851) 
' zu Hquidiren berechtigt ist, und alle ausserordentlichen Einnahmen. Jede 
Bezirksdirektion bestreitet ihre Yerwaltungskosten aua dem unter ihrer Ver* 
Waltung stehenden' Betriebsfonds und die bei der Generaldirektion pro rata 
des Eapitalbetrags der ausgegebenen Pfandbriefe. Reicht der Stand des 
Betriebsfonds innerhalb eines Bezirksverbandes nicht aus, so wird er bis zur 
Höhe eines halben Prozents aus den vereinigten Reserve- und Amortisations- 
fonds ergänzt, eventuell durch pro rata der ausgegebenen Pfandbriefe auf die 
oinzelnen Schuldner auszuschreibende Beiträge das Fehlende gedeckt. 

Der vereinigte Reserve- und Amortisationsfonds bildet sich ebenfalls aus 
je 5000 Thalem, die der betreffende Landestheil bewilligt hat, und den Zinsen 
davon, ferner aus den fttnf Zwölftel Prozent, welche die Schuldner pro Jahr 
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vom erhaltenen Pfan^briefdarlehen zu denselben zu zahlen haben, aus den 
freiwilhgen Zahlungen in baarem Gelde und in Pfandbriefen, welche dieselben 
zur Verstärkung einzahlen und aus den gewonnenen Zinsen. Die Bestände 
dieses Fonds müssen in Lausitzer Pfandbriefen, die entweder zum Börsenwerth 
durch Ankauf oder zum Nennwerth durch Ausloosung erworben werden, 
plazirt werden. Der Fonds ist Eigenthum der Schuldner, 

Für jeden Schuldner wird ein eigenes Conto geführt, worin ihm seine 
jzjxm Fonds gezahlten Beiträge und die dayon hiübjährlich aufkommenden 
Zinsen gutgeschrieben werden. Erreicht sein Guthaben 15 Prozent seines 
Schuldbetrags, so ist sein Reservefonds erfüllt und alle weiteren Gutschrei- 
bungen bilden seinen Amortisationsfonds. Erleidet das Institut einen Ausfall 
an Kapital oder Zinsen, so vrird er atus dem Reservefonds resp. Amortisations- 
fonds des betreJQfenden Schuldners gedeckt; reicht derselbe nicht aus, so .tritt 
der Reservefonds der betreffenden Direktion ein, indem der Ausfall pro rata 
von allen Schuldnern getragen wird. Reichen sämmtliche einzelne Reserve- 
fonds nicht aus, so treten die Reservefonds der anderen Direktion ebenfedls 
pro rata ein und erst, wenn auf diese Weise immer . noch nicht Deckung ge- 
funden sein sollte, tritt die Haftbarkeit sämmtlicher zum Ereditwerk verbim- 
denen Schuldner in ELraft. Ist der Reservefonds angegriffen worden, so muss 
er zunächst wieder ergänzt werden, bevor der Amortisationsfonds weiter an- 
wachsen kann. 

lieber den Amortisationsfonds kann der Schuldner verfügen, wenn er die 
Höhe von fünf und zwanzig Prozent seiner Schuld erreicht hat, entweder 
durch Aushändigung neuer oder Kassation von Pfandbriefen eines gleich hohen 
Betrags, worauf ihm löschungsfahige Quittung ertheilt wird. Ueber die Bestände 
des Reservefonds steht ihm erst zwei Jahre nach seinem etwaigen Ausscheiden 
Anspruch zu, falls von keiner Seite darauf Ansprüche erfolgt sind. Die Aus- 
zahlung erfolgt nach Ermessen der Direktion entweder in baarem Geld oder 
in Pfandbriefen zum Berliner Tageskurs. Der Antheil an dem Reserve- und 
Amortisationsfonds ist ein ' untrennbarer Antheil des beliehenen Grundstücks 
und geht ohne Weiteres bei Besitzverändei^ngen auf den neuen Eigenthümer 
über. Bei etwaiger Auflösung des Institutes behalten die Kommunallandtage 
der Lausitz die Verfügung über alle Bestände des Betriebs-, Reserve- und 
Amortisationsfonds nach Erfüllung aller und jeder Verpflichtung. 

Was die von dem Institut emittirten Ober- und Niederlausitzer Pfandbriefe 
betrifft, so lauten dieselben auf den Inhaber, und für die Sicherheit derselben 
rücksichtlich des Kapitals und der Zinsen haften: 

1) die von dem Institute verwalteten Fonds, 

2) die von den Schuldnern zur Hypothek verschriebenen Kapitalien und 

3) die zum Kreditwerk verbundenen Grundstücksbesitzer mit ihrem zur 
Zeit bepfandbrieften unbeweglichen Vermögen. 

Jeder Inhaber der Pfandbriefe und dazu gehörenden Koupons ist befugt, die 
daraus hervorgehenden Rechte, ohne die Uebertragung derselben nachweisen 
zu dürfen, geltend zu machen. 

Die Ober- und Niederlausitzer Pfandbriefe werden nach Bestimmung des 
Schuldners zu 3, 3^/% oder 4 Prozent verzinslich und nach Ermessen der 
Direktionen in Abschnitten zu 20, 100, 500 und 1000 Thalem im 30 Thaler- 
Fuss ausgefertigt. Die verschiedenen Zinsfüsse werden durch die Serien I. IL 
in., die Höhe der einzelnen Pfandbriefe durch Buchstaben (D. 0. B. A.) be- 
zeichnet und werden unter fortlaufender Nummer (in jeder Serie und Litera) 
ausgefertigt, wie auch die fortlaufende Nummer des Hypothekendokuments, 
für welches sie ausgegeben sind, angegeben ist. Den Pfandbriefen'sind Koupons 
und Talons beigegeben. 
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Die Inhaber Yon Pfandbriefen sind zur Kündigung nicht berechtigt. Er* 
folgt dagegen auf Grund stattgehabter^ Ausloosung eine Kündigung Seiten» 
der betreffenden Bezirksdirektion , welche 6 Monate vor der Bückzahlung 
durch Bekanntmachung in dem preufiriechen Staatsanzeiger und in den be» 
treffenden Lokalblättern zur Kenntniss des Publikums zu bringen ist, so hat 
der Inhaber des Pfandbriefes gegen Bückgabe desselben und ^ler noch nicht 
falligen Koupons und Talons bei der betreffenden Bezirkadfirektionskaase den 
yerschriebenen Betrag im 30 Thaler-Fusse in Empfang zu nehmen. Nicht 
binnen 4 Wochen abgehobene Kapitalbeträge können auf Gefahr und Kosten 
des Inhabers gerichtlich deponirt werden. 

Die Einlösung der Zinsscheine erfolgt halbjährlich postnumerando am 
2. Jailuar und 1. Juli bei der Bezirkskasse, welche auf denselben genannt ist 
(Görlitz oder Lübben), ausserdem an den Orten und zu den Zeiten, welche 
durch den Staatsanzeiger etc. namhaft gemacht werden« Zinsscheine, welche 
nicht innerhalb 4 Jahren, vom Yerfallstermin ab gerechnet, abgehoben sind, 
verfallen zu Gunsten des Betriebsfonds. Eine Amortisation derselben findet 
nicht statt. Wegen der Eigenthumsübertragungen , Ausser- und Wieder- in 
Kurssetzung, Vindikation der Lausitzer Pfiandbriefe finden die gemeingesetz*« 
liehen Bestimmungen für die auf jeden Inhaber lautenden Papiere Anwendung. 
Ebenso haben die über das Aufgebot, die Amortisation, Erneuerung verlomer 
etc. oder solcher gekündigter Pfandbriefe, deren Inhaber nicht zu ermittehi 
sind, in den §§. 120—140, Titel 51, Theil I. der Allgein. Gerichtsordnung 
und in der Allerhöchsten Kabinetsordre vom 7. September 1830 (Gesetz-SammL 
S. 128) enthaltenen Yorschriften mit einigen den Verhältnissen angepassten 
Modifi,kationen auch bei den Lausitzer Pfandbriefen Geltung. So sind z. B. 
den in diesen Beziehungen den altlandschaftlichen Hauptdirektionen über- 
tragenen Geschäfte den Bezirksdirektionen in Görlitz und Lübben über^ 
wiesen. Anträge auf Ediktal-Citationen können erst nach Ablauf des achten 
Zinstermins yon den Interessenten gestellt werden und sind an das Kreisgericht 
zu Görlitz resp. Lübben zu richten und kann ein Amortisationserkenntniss 
Yon dem betreffenden Kreisgericht erst nach Ablauf des zehnten Zinstennins 
erlassen werden. 

Wir haben oben erwähnt, dass die Lausitzer Pfandbriefe mit der Nummer 
desjenigen Hypothekendokumentes, auf welches sie ausgefertigt, bezeichnet 
sind. Wir halten diess für ein eben so gutes Kriterium der Sicherheit, wie 
die Bezeichnung mit dem Gutsnamen, was bei den Pfandbriefen einzelner 
Landschaften der Fall ist. Sie werden dadurch im Verkehr bequemer, da sie 
der Kündigung auf Umtausch nicht unterworfen sind. Haben einige Pfand- 
briefe der preussischen, sächsischen etc. Kr^dittereine zwar noch den Vorzug 
der solidarischen Bürgschaft aller im Verbände stehenden Güter und Personen^ 
resp. der Staats- oder Proyinzial-Gtirantie für Kapital und Zinsen, so gewähren 
doch die Lausitzer Pfandbriefe dem Inhaber jedenfalls dieselben Garantieen 
der Sicnerheit wie alle diejenigen Pfandbriefe, die bisher von einem korpora- 
tiven Kreditverein emittirt worden sind. 



Die auf Gegenseitigkeit gegrändeten Sterbehssen. 

Ihr nothwendiges Bestehen neben den Lebens-Yersicherungs-Anstalten^ 
die Unhaltbarkeit ihrer seitherigen Form und ein Vorschlag zu 

ihrer Umgestaltung. 

Von 

Oskar Fleischhauer. 



Einleitung. 

« 

Die Mangelhaftigkeit der seitherigen Sterbekassen ist noch nie so lebhaft 
empfanden worden, als gerade in der Gegenwart, wo das Institut der Lebens- 
versicherung zu so hoher VoUkonunenheit gelangt ist. 

Und gleichwohl wäre es ein Irrthum, wenn man die Meinung hegen 
wollte, dass diese Sterbekassen durch die Lebens- Versioherungs-Anstalten 
übrig geworden seien. Im Gegentheil, sie sind gerade jetzt erst recht noth* 
wendig, nachdem die Wohlthätigkeit der Lebens-Versicherung allgemeiner 
erkannt worden ist, weil sie nicht mit diesen Lebens- Versicherungs-Anstalten 
wegen Gemeinschaftliohkeit der Wirkungskreise riyalisiren, sondern sie nur 
Yortheilhaft ergänzen; sie bilden nämlich wohl die geeignetsten Mittel, die 
Vortheile des Versicherungswesens auch der weniger bemittelten Klasse der 
BeTÖlJEerung und namentlich dem Arbeiterstande zugänglich zu machen. 

Freilich ist dieser Zweck der Sterbekassen so lange nicht denkbar, so 
lange sie nicht auch die sämmtlichen oder wenigstens die wesentlichsten Vor- 
theüe der Lebens* Versicherungs-Anstalten gewähren, nämlich Sicherheit der 
gebotenen Garantieen , Billigkeit der Beiträge und Bequemlichkeit in der 
Benützung. 

Damit dieses nun möglich wird , müssen sie auf alle Fälle ihre seitherige 
Form aufgeben und eine Umgestaltung, annehmen, welche sie zur Gewährung 
dieser Vortheile fähig macht. 

Wie ich mir eine solche Umgestaltung am zweckmässigsten ausgeführt 
denke, habe ich in dem Nachstehenden näher auseinander gesetzt Hier 
erwähne ich ^ur noch, dass ich hauptsächlich das Institut der Sparkassen för 
geeignet halte, diese Idee am schnellsten, leichtesten und erfolgreichsten zur 
Ausfuhrung zu bringen, denn erstens' gemessen sie bereits ein gewisse» 
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Yertranen im Publikum, dessen Mangel jede neue Einriohiung anfänglich 
lahm legt, zweitens haben sie es schon in der Gewalt, den Geldverkehr ge- 
hörig zu reguliren und drittens können sie Mittel und Kräfte zur Verwaltung 
yerhältnissmässig mit dem Wachsen des Instituts vermehren und erweitem, 
können also schon von vornherein den Yerwaltungsaufwand auf ein Minimum 
r^daziren. 



L Begriff der Sterbekassen. 

Sterbekassen, auch Leichen- oder Begräbnisskassen, nennt man 
alle diejenigen Institute, welche im Sterbefall eines ihrer Mitglieder an dessen 
Hinterbliebenen eine Geldsumme von bestimmter Grösse, das sogenannte 
Sterbegeld auszahlen. Wir finden dergleichen Kassen fast in allen Städte 
und grossem Ortschaften Deutschlands, Englands, Frankreichs u. a. Staaten 
und wenn wir ihre Existenz der Zeit nach verfolgen, sogar schon in verschie- 
denen Zunfteinrichtungen des Mittelalters. Es wäre nicht zu rechtfertigen, 
wei^n man Institute von solch ausserordentlicher räumlicher und zeitlicher 
Ausdehnung als zufällige Produkte der Laune und Mode auffassen wollte, 
welche eben so gut nicht zu bestehen brauchten, — im Gegentheil, wir 
müssen nach solchen Wahrnehmungen ihr Bestehen fQr ein nothwendiges 
halten, nothwendig, weil es nicht blos ein vorübergehendes, sondern ein blei- 
bendes Bedürfniss der Zeit befriedigt. Und dieses bleibende Bedürfiiiss besteht 
darin, dass der Mensch die materiellen Nachtheile, welche ein allgemeines 
Uebel dem Einzelnen bereitet, auf eine Mehrzahl von Personen zu vertheileü 
geneigt ist, um sie dadurch für den Einzelnen weniger empfindlich zu machen. 
Ein solches allgemeines üebel ist nun auch der Tod, denn er bedroht Jeden 
ohne Ausnahme und lasst sich durch keinerlei Yorsichtsmassregeln abwenden; 
die materiellen Kachtheile aber, welche er in seinem Gefolge hat, bestehen 
nicht blos in dem Verluste der Vortheile, welche mit dem Leben des Ver- 
storbenen verbunden waren, sondern sie äussern sich auch noch in einem mit 
jedem Todesfall verbundenen Aufwand. 

Wäre nur einigermassen der Eintritt dieses Uebels im Voraus bestimmt, 
so würde das einzige Mittel, diese Nachtheile weniger empfindlich zu mad^en, 
in nichts Anderem bestehen können, als darin, sie auf die Zwischenzeit bis zu 
ihrem Eintritt zu vertheilen, und hiezu würde die Sparkasse das zweckent- 
s{»*echendste Institut sein. Allein so wichtig auch «onst die gewöhnliche 
Sparkasse im Erreichen grosser Erfolge mit geringfügigen Mitteln ist, — so 
bietet sie' dem Tode gegenüber auch nicht die geringste Beruhigung durch 
die Aussicht auf solch einen Erfolg. Denn der Tod fragt nicht nach Zielen, 
ob sie erreicht sind oder nicht, — also auch nicht nach Spardnlagen, ob sie 
erfüllt oder unerfüllt sind ; . ungeahnt und unabweisbar überrascht er den 
Menschen bald früh, bald spät. 

Gleichwohl mag dem Menschen das Bild der Sparkasse vorgeschwebt 
haben, als er zuerst auf die Idee kam, ein Institut zur Abwendung dieser 
materiellen Nachtheile des Todes zu gründen; denn der Gedanke lag zu nahe, 
die regelmässigen Spareinlagen des Einzelnen nicht mehr als Eigenthum des 
Einzelnen, sondern als Eigenthum der sparenden Gesammtheit zu betrachten, 
und den Eintritt des Todes als Moment der erfüllten Spareinlage hinzustellen. 
Und so dürfen wir wohl die Ansicht als eine gerechtfertigte aussprechen, dass 
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die Sterbekassen ia ihrer irüheBten, wie in ihrer jetzigen Gestalt, nichts an- 
deres sind und sein sollten, als Sparkassen« mit gemeinschaftlichen Ejjilagfen. 
Erst in der jüngsten Zeit, als das veräiiderte Beitragsprinzip Gelegenheit 
dazn bot, erstreckten sich auch die Spekulätionsgelüste auf diese Institnte, — 
fiie hörten auf Sparkassen zu sein und wurden zu Spielkassen. Ich will damit 
keineswegs gesagt haben, dass deswegen die ersteren Institute die sittlich 
berechtigteren seien, denn auch das Spiel ist ja, so' lange es etwas Edles' 
bezweckt und dieses auf erlaubtem Wege zu erreichen sucht, ganz gewiss 
nichts Unmoralisches; und überdiess liegt ja dem Menschen blos daran, die 
materiellen Naehtheile des Todes zu kompe^siren, er. hat folglich nur ein 
Interesse daran, dass dieses auf eine sichere und bequeme, nicht aber in einer 
bestimmten Weise geschehe. Allein die Erfahrunjg hat zur Genüge gelehrt,- 
dass gleichwohl das Gegenseitigkeitsprinzip dem Spekulationsprinzip gegenüber 
das vortheilhaftere ist; denn wer spielt, wül gewinnen, und wer nicht gewinnt^ 
hört auf zu spielen. Wenden wir diesen Grundsatz- für den vorliegenden 
Fall an, so sind entweder die Beiträge, zur Sterbekasse nicht die geringst- 
möglichsten, — oder abet die Aussicht auf den Bestand einer solchen Kasse 
ist keine sichere. 



IL Die verschiedenen Beitragstormen. 

Die ursprüngliche Beitragsform war wohl die der regelmässigen Wieder- 
kehr und die de;r gleich bleibenden Grössfe. Die Kassen hatten noch mehr 
den Charakter von Unterstützungs- und Freundschaftskassen als den der 
eigentlichen Sparkassen; der Beitrag war mehr eine obligatorische Abgabe, 
das Sterbegeld mehr ein Benefiz. Erst als die gesellschaftlichen Bande, welche 
die Gewerbtreibenden und andere auserwählten Personengruppen verbanden, 
sich mehr und mehr lockerten, und dagegen die sozialen Verhältnisse der 
Staatsbürger unter einander geregelter wurden, hörte auch jener Beitrags- 
charakter nach und nach auf; aus den obligatorischen Beiträgen wurden 
freiwillige. 

Es trat nunmehr der Grundsatz ins Leben: wer gab, blos dem' wird ge- 
geben. Der Mangel irgend welcher Anhaltjspunkte führte zu dem Beitrags- 
prinzipe des jeweiligen Bedarfs. Die Beiträge aber verloren hierdurch ihure 
Ilegelmässigkeit und konstante Grösse, sie wurden nicht mehr in gleichbleiben- 
den Perioden, sondern blos im eintretenden Todesfall gezahlt und zwar mussten« 
sie bei dem Wechsel der Betheiligung, wenn mit ihnen ein Sterbegeld von 
bestimmtem Betrage gedeckt werden sollte, bald steigen, bald fallen. 

Diese Unregelmässigkeit hatte namentlich in den Fällen, wo die Bethei- 
Hgang sehr stark war, viele Unannehmlichkeiten im Gefolge; denn die Sterbe-* 
fälle wiederholten sich dann sehr rasch auf einander und die zu oft noth- 
wendig werdende Beitragsleistung musste dem Beitragspflichtigen sehr lästig 
werden. Um diesen Uebelstand zu beseitigen, trachtete man unablässlich 
nach irgend einem andern Anhaltspunkte zur Normirung dieser Beiträge und 
fand schliesslich auch einen solchen in der Gesetzmässigkeit der menschlichen 
Sterblichkeit. Durch zahlreiche Beobach^ngen nämlich bestätigte es sich, 
dass Ton einer grossen Menge gleichalteriger Personen innerhalb eines Jahres 
immer ein gewisser Theil derselben mit Tod abging. Konnte man nun nach- 
diesem Gesetz zwar taicht bestimmen, welche einzelne' Personen in dieser Zeit 
vom Tode erreicht wurden, so konnte man doch im Allgemeinen darnach be- 
imessen, wie viel Sterbekapital, falhg und wie viel an Beiträgen bis dahin 
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gezahlt werden musste. Man fand auf diese Weise, dass irenn die einzelnen 
Mitglieder während ihres Lebens gewisse regelmässige Beiträge Ton bestimmter 
Grösse entrichteten, wahrscheinlicherweise bis zum Aussterben des letzten 
Mitglieds alle Sterbekapitalien durch diese Beiträge gedeckt werden würden. 
Das Beitragsprinzip des jeweiligen Bedarfs ging somit über in das des wahr- 
scheinlichen Bedarfs. Man nannte nun auch mit Rücksicht auf diese ausser- 
ordentliche Abweichung im Beitragsprinzipe diese Kassen nicht mehr Sterbe- 
kassen, — sondern Lebens-Yersicherungs-Anstalten, — das Sterbegeld 
Yersicherungskapital und die periodisch wiederkehrenden sich gleich- 
bleibenden Beiträge nicht mehr Todtenopfer, sondern Prämien« 



m. Die Sterbekassen neben den Lebens-Versichemiigs-Aiistalten. 

Für den ersten Augenblick könnte mun yermuthen, dass nunmehr nach 
Anwendung eines solchen Beitragsprinzips, was so ausserordentliche Yortheile 
im Bezug auf Bequemlichkeit in Aussicht stellte , das frühere ganz und gar 
bei Seite gesetzt werde. Allein die Erfahrung hat uns eines Andern belehrt; 
ungeachtet der grossen Yollkommenheit, zu der sich die Lebens-Yersicherungs- 
Anstalten emporgesehwungen haben, und ungeachtet der immensen Ausdehnung, 
welche sie in der kui'zen Zeit ihres Bestehens gewonnen haben, — sind doch 
noch eine eben so grosse Menge Sterbekassen in Thätigkeit geblieben, ja haben 
sich sogar nicht unbedeutend gegen früher yermehrt. Gehen wir auf die Ursache 
dieser etwas befremdeten Erscheinung zurück, so finden wir, dass dieses Bei- 
tragsprinzip des wahrscheinlichen Bedarfs doch auch wieder einige Mängel hat, 
welche eine bestimmte Beschränkung in der Anwendung nothwendig machen 
und dadurch den gewöhnlichen Sterbekassen einen Fortbestand sichern. 

Wenn nämlich Lebens-Yersicherungs-Anstalten Leistungen und Gegen- 
leistungen nach der Sterbenswahrscheinlichkeit ihrer Mitglieder normiren und 
diese Slerbenswahrscheinlichkeit unter Umständen bald grösser, bald geringer 
wird, so müssen sie natürlich auch diesen Umständen in gewisser Beziehung 
Bechnung tragen, wenn sie ihre Existenz nicht leichtsinniger Weise sehr 
gefährden wollen. Hauptsächlich aber ist es der .Gesundheitszustand ihrer 
Mitglieder zur Zeit ihres Beitritts, auf welchen sie besonderes Gewicht legen 
müssen, weil gerade mangelhafte Gesundheit am meisten zur Benutzung sol- 
cher Anstalten reizt, aber auch die Sterbenswahrscheinlichkeit bedeutend yer- 
mehrt. Sie müssen daher gerade in dieser Hinsicht die äusserste Sorgfalt in 
, der Prüfung der Gesundheitsyerhältnisse der sich Anmeldenden anwenden, 
alle möglichen Kachweise yerlangen, welche darüber Aufschluss zu geben im 
Stande sind, und alle diejenigen Personen zurückweisen, welche den Umstän- 
den nach zu schliessen, die gewöhnlichen Sterblichkeitsyerhältnisse, worauf 
sie ihre ßechnungen gestützt haben, zu ihren Ungunsten alterir^n. 

Aber es würde ein sehr unhaltbarer Grundsatz sein, wenn man annehmen 
wollte, nur yollkommen gesunde Personen wären der Yersicherung für den 
Todesfall bedürftig, — da doch auf diese Wohlthat ebensogut auch nicht 
yollkommen gesunde Personen und yielleicht noch mehr als jene Anspruch 
machen. Und so mag wohl gerade dieses die Hauptyeranlassung sein, warum 
auch gegenwärtig diese Sterbekassen , welche . ihre Beitragspflicht nicht nach 
dem Prinzipe des wahrscheinlichen Bedarfs normiren, also auch keine Yeran- 
lassung haben, für die wirkliebe Erreichung des Wahrscheinlichen hinzuarbei- 
ten, — noch immer mit gleicher Lebensfähigkeit fortbestehen. 
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Noch lebhafter aber tritt diese Nothwendigkeit das Nebeneinanderbesteheiis 
beider Institute entgegen, wenn wir die Yersicherungs-Objekte selbst ins Auge 
fassen. Die Lebens- Yersicherungs-Anstalt entschädigt nicht blos die materiellen 
Nachtheile, welche der wirklich durch den Todesfall herbeigeführte Aufwand 
Terursacht, — sie liefert auch innerhalb gewisser Gränzen einen Ersatz für 
das mit dem Leben des Verstorbenen den Hinterbliebenen verloren gegangene 
Kapital. Ihr Yersicherungs-Objekt ist daher ein viel bedeutenderes, werth- 
Tolieres, und um eines solchen Objekts halber verlohnt es sich schon der 
Mühe, alle diejenigen Schritte zu thun, so beschwerlich sie auch Öfters sind, 
welche die Aufnahme möglich machen. Handelt es sich aber blos darum, 
eine Entschädigung jener direkten Nachtheile zu erzielen, — dann stehen 
diese Anforderungen in keinem Yerhaltniss mehr zu dem Werthe dei: Yer- 
sicherung, die in solchem Falle gewöhnlich nur in sehr geringen Eapital- 
beträgen besteht, und die Benutzung einer Sterbekasse würde meistens dann 
ilnterbleiben, wenn sie nicht bedeutend viel von jenen Anforderungen auf- 
gebeiQi wollte. Dazu kann sich aber keine vorsichtige Lebens-Yersicherungs- 
Anstalt herbeilassen, denn sie würde sich in reinen WUlkürlichkeiten verlieren 
und sich selbst ausserordentlich gefährden. Und darum wird auch femer 
noch, wie bisher auch das entgegengesetzte Beitragsprinzip der Sterbekassen 
fort und fort in Anwendung bleiben. 

Das, was ich hier von der Aufnahme gesagt habe, gilt aber in analoger 
Weise auch von dem durch den Tod herbeigeführten Austritte. Das sehr 
grosse Yersicherungs-Objekt reizt zu Betrügereien aller Art und veranlasst 
dadurch die Anstalt zu ausserordentlichen Yorsichtsmassregeln. Diese Yor- 
sich^smassregeln erheischen aber Zeit und grosse Umständlichkeit und so geht 
dadurch ihre Anwendbarkeit zur Beschafi^ng des durch den Tod wirklich 
veranlassten Aufwandes verloren, denn der letztere'tritt unmittelbar nach dem 
Todesfall und nicht erst später ein und gerade die schnellste Hilfe ist hier 
die beste. 



IV. Die den seitherigen Sterbekassen gemachten Vorwürfe. 

Die den seitherigen Sterbekassen meistens von den Lebens- Yersicherungs- 
Anstalten gemachten Vorwürfe sind leider in vieler Beziehung wahr; ver- 
nünftiger Weise können sie aber nicht gegen das Institut selbst, sondern nur 
gegen seine Einrichtung gerichtet sein. Es wäre ja auch nimmermehr zu 
Lebens- Yersicherungs-Anstalten in ihrer jetzigen Vollkommenheit gekommen, 
wenn man bei ihnen die jeweiligen Einrichtungen mit ihrem Wesen hätte 
identifiziren wollen, denn sie gingen Anfangs wegen der Mangelhaftigkeit dieser 
ihrer Einrichtungen vielfältig eben so schnell unter, al» sie entstanden waren« 
Nur die Beseitigung ihrer Mängel machte sie lebensfähig, — und ich frage, 
warum sollte dieses Bclebungsmittel nicht auch bei den Sterbekassen mit 
Erfolg angewendet werden können? Man darf sich hierbei durch deh Umstand 
nicht irre fuhren lassen, dass die Lebens-Versicherungs-Anstalten jüngeren 
Alters sind als die Sterbekassen ^und gleichwohl die letzteren an Vollkommen- 
heit ihrer Einrichtungen so sehr überflügelt haben, — man muss vielmehr 
die Ursache hierfür in den Elementen ihrer Betheiligung suchen. Die Lebens- 
versicherung erfasste vom Augenblick ihrer Entstehung an die bei weitem 
mächtigere Klasse der Bevölkerung, nämlich die bemitteltere. Das Interesse 
war ein sehr hohes, und die begabtesten Köpfe bemühten sich um die Lösung 
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der Yon ihr gestellten Aufgaben und yerfolgten sie nach allen Richtungen hin. 
Anders war es mit den Sterbekassen, sie beschränkten ihren Einfluss nur auf 
die weniger bemittelten Yolksklassen, ihren Einrichtungen schenkte man wegen 
der Geringfügigkeit ihres Yersicherungs-Objekts wenig Aufmerksamkeit und 
ihre Leiter waren meistens durch das lange Bestehen dieser Anstalten und 
wegen deren Einfachheit so blhid für ihre Mängel, dass wenig oder gar nichts 
zu ihrer Yervollkommnung geschah. 

Namentlich sind es folgende Punkte, die hauptsächlich als mangelhaft 
hingestellt wurden: 

1) die Sicherheit der Von ihnen gebotenen Garantieen, 

2) die Verhältnissmässigkeit der Beiträge, 

3) die Höhe ihres Yerwaltungs-Aufwands. 

Was den ersten dieser Punkte betrifiPt, so kann derselbe nur da in Wahr- 
heit beruhen, wo alle und jede Yorsichtsmassregeln für Sicherstellung der 
gebotenen Garantieen bei Seite gesetzt sind. Die Existenz solcher Institute 
entbehrt alsdann allerdings jeder Stabilität, wie lange sie auch schon ange- 
dauert haben mag ; ihr langer Bestand ist in diesem Falle etwas rein Zufalliges 
und spricht mehr für das allgemeine Bedürfniss, als für das Fortbestehen, — 
denn Dieses hört auf, sobald das Bedürfniss in Yollkommener Weise be- 
friedigt wird. 

Die Unverhältnissmässigkeit der Beiträge lässt sich allerdings bei Sterbe- 
kassen nicht so vollkommen beseitigen wie bei Lebens- Yersicherungs-Anstalten, 
vorzüglich soweit diese Unverhältnissmässigkeit durch das verschiedene Alter 
des Beitritts bedingt ist. Aber einestheils wird diesem Umstände viel mehr 
Gewicht beigelegt als nothwendig ist, weil der Einfluss der Altersunterschiede 
bei Instituten von meist so geringem Umfange weit hinter dem der Zufällig- 
keiten, welche die Sterblichkeit so geringzahliger Personengruppen verändern, 
zurückbleibt. Ausserdem lässt sich ja diese Unverhältnissmässigkeit durch 
Bildung von sogenannten Altersklassen, d. i. Gesellschaften gleichalteriger 
Personen, beliebig einschränken, wo nicht ganz und gar beseitigen. 

Was endlich den dritten Yorwurf anbelangt, so ist es im Allgemeinen 
richtig, dass der Yerwaltungsaufwand bei Instituten von geringerer Ausdehnung 
verhältnissmässig viel höher ist, als der von grossen Instituten. Allein eines- 
theils ist dieses kein Grund, warum ein ausserdem nothwendiges und unent- 
behrliches Institut aufgegeben werden soll, — so wenig man etwa das Institut 
der Sparkasse aufzugeben geneigt sein möchte, weil Landeskredit-Anstalten 
und grosse Bankinstitute verhältnissmässig einen geringeren Aufwand erheischen. 
Dieser Yorwurf ist aber auch noch nicht einmal durchweg wahr und ist blos 
eine Folgerung von einer einzelnen Thatsache auf die Allgemeinheit. WoUte 
man denselben Schluss ebenso auch auf Lebens- Yersicherungs-Anstalten an- 
wenden, da möchte die Entscheidung: ob die theuerste Sterbekasse wohl mehr 
Yerwaltungskosten in Anspruch nimmt, als manche wirklich in dieser Be- 
ziehung verschwenderische Lebens- Yersicherungs-Artstalt — wahrhaftig noch 
sehr zweifelhaft sein! 



Y. Die Unhaltbarkeit . des Beitragsprinzips nach dem jeweiligen Bedarf. 

Dieses Beitragsprinzip ist blos auf die Befriedigung des jeweiligen Bedarfs 
gerichtet, d. h. die Mitglieder zahlen nur dann, wenn eines derselben mit 
Tod abgeht, und nur gerade so viel, als zur Beschaffung des Sterbekapitals 
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nothwendig ist. Damit diese Beiträge eine konstante Grösse haben, ist ge- 
wöhnlich die Mitgliederzahl geschlossen, d. h. dei' Zutritt eines neuen Mit- 
glieds nicht eher möglich, als bis ein früheres ausgeschieden ist. 

In Bezug auf die Verwaltung ist jedenfalls dieses Prinzip das einfachste 
und bequemste, was es geben kann, weil jene nicht eher in Anspruch genom- 
men wird, als bis ein Todesfall wirklich eintritt und weil sie sich ^it der 
Yeranlegung grösserer Geldsummen durchaus nicht zu befassen braucht. * 

Auch die Altersunterschiede zwischen den bereits vorhandenen Mitgliedern 
und den neu Eintretenden sind, wenn dieser Eintritt auf ein bestimmtes Alter, 
welches nicht überschritten sein darf, beschränkt ist — von nicht sehr grosser 
Bedeutung. Zwar wird die St^blickkeit der älteren Mitglieder immer grösser, 
allein der stetige Zugang neuer gleich junger Elemente gleicht sich nach und 
nach so aus, dass die von den verschiedenen Altern herrührende Sterblichkeit 
in den einzelnen Jahren nur höchst geringfügige Schwankungen erleidet. 

Anders sieht es mit der Sicherheit aus, welche ein so eingerichtetes 
Institut gewährt, indem es nur das gegenwärtige Bedürfniss befriedigt und 
das zukünftige ganz und gar ausser Acht lässt. So lange die YoUzähli^keit 
der Mitglieder durch irgend welche Zwangsmassregel garantirt ist, wie z. B. 
ehemals bei den Zünften und Genossenschaften, welche ihren Genossen einen 
Zwang zum Beitritt auferlegten, — oder bei Staatsinstituten, welche den Ein- 
zelnen zur Betheiligung anhalten (ähnlich wie bei den Landes-Brandkassen), — 
oder bei industriellen Unternehmungen, wo die Arbeitgeber die Arbeitnehmer 
durch Dienstvertrag zum Beitritt nöthigen, — so l^^nge mag die Sicherheit 
, einer derartigen Anstalt nicht gefährdet sein. Aber wo solch ein Zwang nicht 
stattfindet und nicht stattfinden kann, — da sieht es mit der Zukunft höchst 
windig aus. Ist bei solch einem Institute der Zutritt erst einmal ins Stocken 
gerathen und hat die meistens mit blindem Vertrauen erfüllte Mitgliederschaar 
erst einmal Gefahr gewittert, indem sie sah, wie das Institut die gegebene 
Zusicherung nicht hdten konnte, — dann ist der Untergang nicht mehr ferne. 
Niemand will mehr Beiträge zahlen auf die Gefahr hin, nichts dafür zu er- 
halten. Nicht genug, dass der Zutritt stockt, — auch der Kücktritt erfolgt 
dann schaarenweise; man lässt lieber die bereits gezahlten Beiträge im Stiche, 
als dass man noch femer solche auf das Ungewisse hin fortzahlt. 

Man hat nun zwar mancherlei Yorkehrangen vorgeschlagen und bereits 
zur Ausführung /gebracht, um das sehr zerrüttete Yertrauen zu solchen Insti- 
tuten wieder herzustellen; allein ohne Erfolg. Yor Allem verfiel man darauf, 
den Beitritt wieder wie früher obligatorisch zu^machen. Dieses war aber in 
keiner andern Weise möglich, als dass man die Auszahlung des Yersicherungs- 
kapitals an die Bedingung knüpfte, dass dem Yerern vorerst für das mit Tod 
abgegangene Mitglied ein neues zugeführt werde. Allein abgesehen davon, 
dass diese Bedingung eine nicht zu rechtfertigende Belästigung für die Em- 
pfangsberechtigten war, war sie auch durchaus nicht geeignet, den Schaden 
zu beseitigen. Die gezwungenerweise beigetretenen Mitglieder traten eben 
blos ein, zahlten einen Beitrag und verliessen den Verein wieder, und die 
Manipulation bestand eigentlich in nichts Anderem-, als in einer Beduktion 
. des zugesicherten Sterbekapitals. 

Ein weiterer Vorschlag war der, mehr einzusammeln, als ausgegeben 
werden musste, um in Zeiten der Notb das Fehlende zu decken. So richtig 
auch an und für sich dieser Ausweg war, so war doch die Art und Weise 
seiner Ausführung eine höchst willkürliche und verfehlte. Die beispielsweise 
Yorführung eines solchen Instituts dürfte vielleicht von einigem Interesse sein. 



22 ^io ft^ Gegenseitigkeit gegrAndeteii Sterbekassen. 

VI. Die sogenannte Ffinfzig-ThalerSterbekasse za Gotha. 

In Gotha besteht eine sogenannte Fünfzig-Thaler-Sterbekasse , die ihre 
erste landesherrliche Bestätigung am 7. Oktober 1751 erhielt und seit dieser 
Zeit, wenn auch mit mancherlei Umgestaltungen, dennoch bis zur Gegenwart 
sich erhalten hat. 

Sie hat ihren Kamen von der Grosse des Yersicherungskapitals, welches 
für jedes ihrer Mitglieder im Todesfall mit dem Betrage Ton 50 Thalem aus- 
gezahlt wird. Die Zahl dieser Mitglieder belauft sich auf 307, wovon 300 
in jedem Todesfall einen Beitrag von 5 Sgr. zu leisten haben, während die 
übrigen 7, nämlich 6 Kollektoren und 1 Kassierer beitragsfrei sind. Die Zahl 
dieser Mitglieder ist geschlossen und es kann ein neues Mitglied nicht eher 
eintreten, als bis ein früheres entweder durch den Tod oder freiwillig aus- 
geschieden ist. Der Eintritt in den Verein setzt die vorherige Aufnahme 
unter «die Exspektanten voraus, und diese darf den Statuten gemäss nur dann 
erfolgen, wenn die sich meldende Person nicht über 44 Jahre alt und mit 
erheblichen Krankheiten oder Erankheits-Anlagen nicht behaftet ist. 

Jedes Mitglied bezahlt bei der Aufnahme unter die Exspektanten 1 Thk. 
Antrittsgeld und pränumerando als Beitrag 5 Sgr. 

Fassen wir vorerst die einzelnen Erfahrungen ins Auge, welche dieser 
Verein während seines langen Bestehens gemacht hat, soweit sich diese aus 
den vielfach sehr mangelhaften Schriftstücken verfolgen lassen, so finden wir, 
was die Sterblichkeit seiner Mitglieder anbelangt, Folgendes: 
Es starben im Ganzen 

von 1758 bU 1769 jährlich durchschnittlich 8 

„ im Maximum 18 (1765) 
j, im Minimum 5 (1767) 
„ 1770 „ 1779 „ durchschnittlich 17 

y, im Maximum 25 (1775 u. 76) 
j, im Minimum 9 (1777) 
„ 1780 j, 1789 „ durchschnittlich 12 

^ im Maximum 19 (1784) 
„ im Minimum 7 (1785) 
„ 1790 j, 1799 ^ durchschnittlich 15 

„ im Maximum 31 (1799) 
„ im Minimum 8 (1794) 
(für die Zwischenzeit fehlen die vollständigen Nachweise.) 
von 1830 bis 1839 jährlich durchschnitUich 12 

„ im Maximum 16 (1833) 
„ im Minimum 6 (1839) 
« 1840 «1849 • durchschnittlich 13 






im Maximum 17 (1842) 
im Minimum 9 (1840) 



1850 ^ 1859 „ durchschnittlich 13 



V 



V 



im Maximum 20 (1857) 
im Minimum 6 (1856) 
1860 , 1864 « im Durchschnitt 13 

im Maximum 17 (1863) 
, im Minimum 5 (1861) 
es betrug also hiemach 

die Sterblichkeit im vorigen Jahrh. durchschnittlich 12,8 P. 

im Maximum 31 (1799) 
im Minimum 5 (1767) 
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in diesem Jahrhundert durchschnittlich 12,5 P. 

im Maximum 20 (1857) 
im Minimum 5 (1861) 
in den letzten 13 Jahren durchschnittlich 12,o 

im Maximum 20 (1857) 
im Minimum 5 (1861). 
lieber das Alter der Mitglieder selbst finden sich erst seit der im Jahre 
1852 vorgenommenen Umgestaltung dieses Vereins yollständige Nachweise 
und ist es daher nicht möglich gewesen, über die Sterblichkeit in den einzelnen 
Altersjahren irgend Etwas festzustellen. Ich muss mich daher blos darauf 
beschränken, über den Zutritt zum Yerein noch Einiges namhaft zu machen. 
Von 1852 bis 1865 traten an Stelle der bis dahin gestorbenen 162 Mitglieder 
aus der Reihe der Exspektanten ebensoviel neue in den Yerein und zwar 
darunter ' 

24 Personen, welche die Altersgränze von 44 Jahren überschrieen 

hatten, die älteste von ihnen war 49 Jahr; 
23 Personen, welche sie eben erreicht hatten; 
/ 115 jüngere Personen, die jüngste von ihnen 21 Jahre alt. 

Ueberhaupt war das durchschnittliche Alter des Eintritts 40 Jahre, und zwar 
wurde dieses in 84 Fällen überstiegen und in 68 Fällen nicht erreicht. 

Yon diesen neu Eingetretenen starben wieder 12 und so besteht gegen- 
wärtig der Yerein aus eben so viel älteren als neuen Mitgliedern. Nach 
einer ziemlich genauen Schätzung sind hievon 

100 Personen 60—70 Jahre alt 
100 „ 50—60 y „ 
82 , • 40-50 „ , 
23 , 30-40 „ „. 
2 , 20-30 „ , . 
Als Exspektanten Hessen sich in diesen letzten 13 Jahren anmelden 191 Per- 
sonen, also durchschnittlich in einem Jahre 15. Hievon kommen aber allein 
auf das erste Jahr nach der Organisation 63, also auf jedes der übrigen Jahre 
im Durchschnitt etwa blos 11, d. i. 1 weniger als zur Eompensirung des niitt- 
leren Abgangs an Gestorbenen nothwendig wäre. 

Der Yerwaltungsaufwand während dieses Zeitraums beträgt 

1) an Antrittsgeldem 191 Thlr. 

2) an 7mal 162 d. i. 1134 nicht gezahlten Beiträgen 

der beitragsfreien Mitglieder .... .r ... 189 Thlr. 

3) an Abzügen von je 1 Thlr. Provision bei Auszahlung 

der Sterbegelder 162 Thk. 

in Sa. 542 Thlr. 
-d. i. etwa 67io Prozent von der .ungefähr in 8100 Thlr. bestehenden Ge- 
«ammteinnahm^. 

Erwägt man nun, dass, die Hälfte dieser Mitglieder schon bei weitem 
mehr als die Hälfte des zu erwartenden Sterbekapitals eingezahlt hat und 
durch die mehr und mehr sich verringernde Anzahl der sich meldenden Ex- 
spektanten bezüglich der Sicherheit dieses Kapitals gleichwohl sehr geföhrdet 
ist, 8|o begreift man, wie sich di& Besorgnisse der Mitglieder von Jahr zu 
Jahr steigern. 

Die Yerwaltung dieses Instituts, der man im Uebrigen, was die Fürsorg- 
lichkeit für den Fortbestand des Yereins anbelangt, alle Anerkennung zu 
Theil wei^den lassen muss, hat kein Mittel unversucnt gelassen, für unvorher- 
gesehene Einnahme-Ausfälle ein Reservekapital anzusammeln. Es bot sich 
hierzu aber bisher nur eine einzige Einnahmequelle,, nändich das Yorkommen 
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einiger Selbstmordfalle j in welchen zwar die Beiträge erhoben, aber nur znni 
geringsten Theil zur Auszahlang kamen, w.eil die Statuten ftir diesen FaÜ 
den Verlust des Sterbegeldes aussprechen. Der dadurch gegründete Fond» 
beträgt ungefähr 220 Thlr. und würde also kaum ausreichend sein, um bei 
mangelndem Zutritt neuer Mitglieder den Einnahme-Ausfall bis Tum Absterben 
des 52. 'Mitglieds zu decken, so dass also schon für den 53. Sterbefall nicht 
mehr 50 Thlr., sondern blos ca. 43 Thlr. zur Auszahlung kommen würden» 
Ueberhaupt wiirden an den für die letzten 255 Mitglieder auszuzahlenden 
Sterbekapitalien gegen 7300 Thlr. fehlen, ungeachtet jedes Mitglied bis zum 
letzten Augenblicke die fallig gewordenen Beiträge for^ezahlt hätte. 

Die Unzulänglichkeit dieses Bückhalts wurde auch längst erkannt, und 
2ur Abhülfe in der letzten Versammlung der Mitglieder eine Erweiterung der 
Einnahmequelle durch Vermehrung der. Beiträge in Vorschlag gebracht. Eine 
'direkte Erhöhung dieser Beiträge würde aber auf grosse Schwierigkeiten ge* 
stossen ,sein und so zog man es Tor, lieber die Anzahl der , zahlenden M^t* 
glieder zu vergrössem. i^bgesehen davon, dass bei dem fühlbaren Mangel 
an Exspektanten dieses Mittel wohl schwerlich von dem gewünschten Erfolge 
sein wird, bleibt eine solche Umgestaltung auch eine grosse Unbilligkeit fit 
die jüngeren Mitglieder. Sie ist nämlich im Effekte nichts Anderes sAb eine 
neue Konstituirung des Vereins, weil gerade das Beitragsprinzip eine wesent* 
lichte Umänderung erifahren hat. Wären die Mitglieder alle gleiehalterig, so 
würde eine solche neue Konstituirtmg allerdings ohne jedweden Belang sein^ 
Aber bei einer Altersverschiedenheit, wie sie oben angeführt ist, bezweckt sie 
nichts Anderes, als. die gemeinschaftliche Gefahr von dem älteren Theil der 
Mitglieder ab- und dem jüngeren Theile zuzuwenden, denn es wird zwar von 
jetzt ab ein erheblicheres, vielleicht für die älteren Mitglieder ausreichendes, 
aber noch lange kein 4en gesammten Ansprüchen genügendes Keservekapitai 
erzielt werden. 



m Di« ü^eotaä^^leit der St„b.ta«« ^t «todg» Brt«^ 

Die ständigen Beiträge bei Sterb^kassen können ganz gewiss nicht zweck» 
massig, sein, wenn sie nach bioser Willkühr aufgestellt werden, denn entweder 
wird dadurch nicht so viel zusammengebracht, als zur Bestreitung der fällige 
werdenden Sterbegelder erforderlich ist. — das Institut muss dann noth- 
wendigerweise eingehen, — od,er aber, es wird durch sie mehr beschafft, als 
das Bedürfniss erheischt, alsdann schleppt sich die Verwaltung mit einem 
unnützen Ballast von Geldern herum, ^ie sie schliesslich nur durch Vertheilung^ 
wieder reduziren kann. Erhalten aber bei dieser Vertheilung die Personen 
nicht einen Theil, der im Verhältniss zu ihren gemachten Einzahlungen steht, 
zurück, dann werden die früheften Mitglieder in nicht zu rechtfertigender 
Weise zu Gunsten der späteren in Schaden gebracht, indem sie mehr Beiträge 
zahlten, als sie nach dem Grundsatze iet Gegenseitigkeit zu zahlen verpflichtet 
geyresen wären. 

Eben so unzureichend wird es aber auch sein, wenn man diese festen 
Beiträge nach dem Prinzipe des wahrscheinlichen Bedarfs , etwa wie bei 
Lebens- Versicherungs-Anstatten normiren will. Denn dieses Prinzip ist blos 
anwendbar bei grossen Massen, es repräsentirt so zu sagen das Gesetz der 
grossen Zahlen. Aber dieses Gesetz wiederholt sich nicht etwa an jedem be- 
liebigen TheOe einer solchen Masse und gestattet keinen Schluss auf das 
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Einzelne, sondern es geht dieses Gesetz mit jeder Verringerung einer solchen 
Masse mehr und mehr in dieWillkühr des Zufalls über. Was daher in dieser 
Beziehung für sehr' umfangreiche Institute bei Abwägung der Interessen al» 
massgebend gelten kann, kann nicht mit demselben £rfolge auch für kleine 
Institute als Massstab hingestellt werden, oder um im Beispiel zu ^eden, da» 
Prinzip, wonach eine Anstalt die Beitragshöhe für ihre 10,000 Versicherten 
berechnet, insofern sie dabei ein gewisses Absterbegesetz zu Grunde legt,, 
kann nicht ebensogut von einer Anstalt mit 100 Versicherten als Norm be- 
nutzt werden. 

Aber selbst wenn die BetheUigung bei einer Sterbekasse so gross wäre^ 
daes dieses Wahrscheinlichkeits-Prinzip für sie massgebend sein könnte, so- 
würde doch die Anwendung desselben nur in gleicher WeiBe wie bei der 
Lebens* Versicherungs-Anstalt zulässig sein, nämlich es müsste ebenso wie dort 
ein Aufschlag für etwa erhöhte Sterblichkeit im Beitrag enthalten sein, und 
dieser Aufschlag, soweit er nicht verbraucht, sowie ii^berhaupt alle wirklichen 
Ueberschüsse , müssten ebenso wie dort von Zeit zu Zeit zur Zurückzahlung^ 
gelangen. Dieses Verfahren würde aber einen bedeutenderen Aufwand für 
die Verwaltung nothwendig machen und diese Aufwands^Erhöhung würde in 
Bezug auf die Geringfügigkeit der Versicherungssumme wieder für höchst 
unpraktisch zu erachten sein. 

Unter die Kategorie der hier berührten Sterbekassen gehören auch die 
Vnit sogenannten Emeriten, d. h. Personen, welche nach Beisteuerung einer 
gewissen Anzahl von Beiträgen beitragsfrei werden. Die Verbindlichkeiten 
eines solchen Instituts nehmen mit der Anzahl dieser Emeriten bedeutend zu^ 
während die Gegenleistung, wenn die Mitgliederzahl durch neu hinzutretende 
beitragspflichtige Personen immer Tollzählig erhalten wird, ganz dieselbe bleibt.^ 
Sie sind gewissermassen den Versicherungen mit beschränkter Beitragspflicht 
bei Lebens- Versicherungs- Anstalten analog, nur mit dem Unterschied, dass 
bei ihnen die JN^ormirung der Beitragshöhe mehr ein Akt der WiUkühr, bei 
diesen aber eine Eonsequenz der Prämienberechnung ist. Es gilt daher auch 
von ihnen, was bereits oben über Beitragsbestimmung nach Gutdünken gesagt 
worden ist. 



Vin. Idee zu einer Sterbekasse mit Beitragen nach dem 

wirklielien Bedarf. 

Verfolgt man die ursprüngliche Idee zur Bildung einer Sterbekasse 
weiter, — ich meine nämlich die, wo die Spareinlagen des Einzelnen Eigen* 
thum sämmtlicher Sparer werden, und fragt, wesshalb die auf solches Prinzip 
gegründeten Sterbekassen gegenwärtig unhaltbar geworden sind, so findet 
man, dass nicht diese Idee, sondern nur die Mangelhaftigkeit ihrer Ausführung- 
daran die Schuld trägt. Diese Spareinlagen müssen nämlich nicht blos so 
gross »ein, dass sie das jeweilige Bedürfniss des Sterbekapitals der bereit» 
Gestorbenen decken, sie müssen' auch gleichzeitig eine Spareinlage für die 
gegenwärtig noch Lebenden enthalten. 

Mit andern Worten, jeder Beitrag muss in zwei Quoten zerfallen, von 
denen die eine den jeweiligen Bedarf befriedigen, die andere aber als Reserve 
zur Deckung des zukünftigen Bedarfs angesammelt werden muss. 

Die Grundzüge einer solcheuv Sterbekasse würden sich hiernach etwa 
folgendermassen gestalten : 
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1) Die zu yersichernden Personen bilden, soweit sie nngefahr gleiche 
Lebensfähigkeit besitzen, Gesellschaften von bestimmter anfönglieher Mit- 
gliederzahl. Es genügt dabei, dass das Alter bis auf einige Jahre überein- 
stimmt und das Mass der Gesundheit blos nach dem äussern sichtbaren Zu- 
stande bemessen wird. 

2) Im Sterbefall wird ohne allen Terzug, gleichviel auf welche Weise 
der Tod erfolgte, das volle Sterbegeld ausgezahlt. Man wird also nicht den 
bedauernswürdigen Fall des Selbstmordes anders behandeln als den natürlichen 
Todesfall, weil ja die Bücksicht, warum Lebens-Yersicherungs-Anstalten hier 
eine Ausnahme machen müssen, ganz und gar wegfällig ist. Diese konsequente 
Behandlungsweise wird auch die übrigen Mitglieder nicht sehr beeinträchtigen, 
denn die Geringfügigkeit des auf diese Weise vielleicht mehr- gezahlten 
Beitrags wird hinreichend aufgehoben durch die Vermehrung des Kredits, 
den eine solche Versicherung dadurch erHlhrt, und durch die Dankbarkeit der 
unglücklichen Hinterbliebenen, welche doch nur allein eine solche unglückselige 
That zu büssen hätten. 

3) Die durch den Tod erledigte SteUe bleibt unbesetzt, so dass die Mii- 
gliederzahl mit jedem Ster\^efall kleiner und kleiner wird. 

4) Das Sterbegeld beträgt die Hälfte der bei voller Mitgliederzahl ge- 
machten Einzahlungen, also 

50 Thlr., wenn die anfängliche Mitgliederzahl 100, der Beitrag 1 Thb. 
50 « . . « ,, 200, , . V« . 

ist, u. s. w. 

Grösser darf das Sterbegeld im Verhältniss zu den Beiträgen nicht sein, 
weil sonst der Rest die zukünftigen Zahlungen nicht auf alle Fälle decken 
würde, und kleiner kann es nicht sein, wenn es den Beiträgen gemäss so gross 
als möglich sein soll. 

Es ist hierbei von selbst verständlicti, dass alle Beiträge wie alle Sterbe- 
gelder der Mitglieder einer und derselben Gesellschaft von einer und derselben 
Grösse sind. 

5) Jedes Mitglied muss gleich beim Eintritt in die Gesellschaft den halben 
Beitrag als Antrittsgeld zahlen, weil ausserdem möglicherweise das letzte 
Mitglied ohne Sterbekapital bleiben könnte. 

6) So lange die Summe der Beiträge grösser ist als das davon zu be- 
streitende Sterbegeld, wird der Üeberschuss zur Reserve geschrieben, — 
dagegen von da ab, wo jene Summe kleiner ist, aus dieser Reserve ergänzt 

7) Sobald die Reserve so gross geworden ist als die Summe der in Zu- 
kunft noch fallig werdenden Sterbegelder, — wird dieselbe unter die jeweiligen 
Mitglieder noch bei Lebzeiten derselben zur Vertheilüng gebracht und die 
Gesellschaft aufgelöst. Wäre diese Reserve unverzinslich gewesen, so würde 
dieses erst beim Absterben des vorletzten Mitgliedes möglich sein; — hat sie 
dagegen Zinsen getragen und ist also um deren Betrag gewachsen, so tritt 
dieser Zeitpunkt der Vertheilüng auch schon früher ein, und zwar um so 
früher, je höher dieser Zinsenertrag ist. 

8) Scheidet noch vor der Gesellschafts-Auflösung ein Mitglied freiwillig 
oder gezwungener Weise aus, so hat es Anspruch auf die Hälfte der von ihm 
gezahlten Beiträge, — dagegen ist jedes der übrigen Mitglieder in solchem 
Falle verbunden, einen hsdben Beitrag zu zahlen. 

9) Auf den Verwaltungs-Aufwand ist hierbei selbstverständlich noch keine 
Rücksicht genommen. 
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IX. Die Bewegung der Reserve olme Rücksiclit auf ihre Verzinsung. 

Aus der Grundbedingung, dass die jeweiligen Mitglieder in jedem Sterbefall 
die Hälfte ihres Beitrags zur Reserve einzahlen, hat diese abgesehen von den Zinsen 
immer eine ganz bestimmte Hohe, welche bis zum Absterben der Mitgliederhälfte 
zu-, und von da an bis zum Absterben der sämmtlichen Mitglieder abnimmt. 
Die jeweilige Hohe dieser Reserve findet man, wenn man die um 1 ver* 
mehrte Anzahl der Sterbefälle sowohl mit der ursprünglichen Mitgliederzahl, 
als auch mit der Anzahl der Sterbefälle multipHzirt, das letztere Produkt vom 
ersteren abzieht und den Unterschied mit der Beitragshälfte multiplizirt. 

Sei z. B. die ursprüngliche Mitgliederzahl 100, der Beitrag 1 Thlr., also 
das Sterbegeld 50 Thlr., so berechnet sich nach dem 34. Sterbefall die nor- 
malmässige Höhe 'der Reserve wie folgt: 

die um 1 vermehrte Anzahl der Sterbefälle ist ... . 35 

die ursprüngliche Mitgliederzahl ist 100 

die Anzahl der Sterbefälle ist 34 

die beiden ersten Zahlen n:iultiplizirt geben 3500'. 

die dritte und erste Zahl multiplizirt gibt 1190 

diese Produkte von einander abgezogen gibt ..... 2310 

und dieser Unterschied mit V« multiplizirt gibt . . . . 1155 

d. h. die normalmässige Reserve beträgt ohne Zinsen zu dieser Zeit 1155 Thlr. 

Die* folgende Tafel gibt diesen Stand der Reserve für das in Rede stehende 

Beispiel nach jedem einzelnen Sterbefall an und Iführt somit die ganze Auf- 

und Abbewegung derselben vor Augen. 



Nach 

dem 

Sterbe- 

falU 


Summe 
der 
Bei- 
träge. 


Fälliges 
Kapital. 
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zur 
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Stand 

der 
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träge. 
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^. Die AbgangsentscMdigung für vorzeitig ausscheidende Mitglieder. 

Wenn ein Mitglied bei Lebzeiten, noch bevor sich die Gesellschaft auf- 
gelöst hat, ausscheidet, so hat es nach Ziff. 8 der vom aufgestellten Grundzüge 
nur Anspruch auf die Hälfte der von ihm gezahlten Beiträge. 

Tritt also ein Mitglied nach Zahlung des 9. Todtenopfers aus, so ist 
seine Abgangsentschädigung: 

7^ pränumerando gezahlter Beitrag 
7» ordentliche Beiträge 

Sa. ^7> <>der 5 ganze Beiträge 
oder erfolgte dieser Austritt nach Zahlung des 70. Todtenopfers, so ist diese 
Abgangsentschädigung: 

7a pränumerando gezahlteir Beitrag 
'7« ordentliche Beiträge 

Sa. ^72 d. i. 357» Beitrag. 
Man sieht, dass diese Abgangsentschädigung immer dem entsprechenden 
Antheile an der jeweiligen Reserve gleichkommt, denn im ersten Falle bekägt 
Bie 455 Beiträge, die Anzahl der lebenden Mitglieder 91, also der Antheil 
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eines einzelnen ^^^/^ij d. i. 5 Beiträge; im zweiten Falle beträgt diese Reserve 
1065 Beiträge, die Anzahl der noch lebenden Mitglieder 30, folglich der An- 
theil des einzelnen ^^^^/^o^ d. i. 35*/2 Beitrag. 

Nach eben jener Bestimmung der Grundzüge muss aber gleichzeitig in 
einem solchen Falle des freiwilligen Austritts jedes der übrigen Mitglieder 
Vs Beitrag zur Kasse einzahlen, und es fragt sich, wie gestaltet sich nunmehr 
im Ganzen die unverzinste Reserve? 

Wenn der Austritt nach Zahlung des 9. Todtenopfers erfolgt, so beträgt 
für die Kasse: 

die Ausgabe für Abgangsentschädigung .... 5 Beiträge 
die Einnahme an halben Beiträgen der übrigen Mit- 
glieder ®% d. i. 45 „ 

also der Einnahme-Ueberschuss oder der Zugang zur 

Reserve 40 Beiträge 

und sie erhöht sich sonach von 414 auf 455. 
Erfolgt der Austritt nach Zahlung des 70. Todtenopfers, so beträgt für 
die Kasse: 

die Ausgabe für Abgangsentschädigung . . . . 35 7< Beitrag 
die Einnahme an halben Beiträgen von den übrigen 

29 Mitgliedern "/s , d. i 14'/i „ 

also Mer Ausgabe -Ueberschuss oder der Abgang 

von der Reserve 21 Beiträge 

die Reserve niedrigt sich also durch diesen Austritt von 1065 auf 1044. 

Wir sehen, dass in beiden Fällen ein solcher freiwilliger Austritt auf d^e 
unverzinste Reserve ganz denselben Effekt hat, als Wenn dieser Austritt durch 
den Tod erfolgt wäre, so dass er im ersten Beispiele dem 10., im zweiten 
dem 71. Sterbefall entspricht. 

Noch will ich hier des Falls gedenken, wo ein mehrfacher Austritt zu 
einer und derselben Zeit erfolgt. Wir wollen annehmen, dass nach Zahlung 
des 9. Todtenopfers zu gleicher Zeit 3 Mitglieder bei Lebzeiten ausscheiden. 
Die Abgangsentschädigung für dieselben beträgt: 

*/2 pränumerando gezahlte Beiträge 
'V^ d. i. 3mal 7^ ordentliche Beiträge 

in SaV ^7^ oder 15 ganze, also k Person 5 Beiträge. 
In Bezug auf die Kasse gestalten sich die Wirkungen dieser Ereignisse 
folgendermassen : 

es beträgt die Ausgabe für. Abgangsenschädigung 15 Beiträge 
die Einnahme von deji 88 übrigen Mit- 
• » gliedern 3mal ®7« Beiträge d. i. 132 „ 

also der Einnahme-Ueberschuss . . .117 Beiträge 
und die Reserve wächst also von 455 auf 572 Beiträge. 
Auch in diesem Falle ist also der Effekt derselbe, als ob die 3 aus- 
geschiedenen Mitglieder wirklich mit Tod abgegangen wären, also der 10. 11. 
und 12. Sterbefall eingetreten wäre. 

Während hiemach auf der einen Seite eine solche Reserve allen zu* 
künftigen gerechten Ansprüchen der Versicherten Rechnung trägt, verleiht sie 
auf der andern Seite der Versicherung einen gewissen mit der Dauer derselben 
wachsenden positiven Werth. Dieser positive Werth aber gestattet wieder 
'mancherlei Vortheile sowohl für die Versicherten, wie für die Anstalt selbst. 
Es repräsentirt nämlich derselbe (Jen jeweiligen Verkaufspreis einer Ver- 
sicherung und gibt eine$theils den Massstab ab, in wie weit die Anstalt ohne 
Gefahr die Beiträge stunden kann; andemtheils bietet er einen sichern An- 
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haltspiuikt, bis zu welcher Höhe die Yersichening als Pfandobjekt zn betrachten 
ist, nnd endlich drittens bildet er den Bückkanfspreis , f&r welchen Jemand 
die .Versicherung, sobald sich der Zweck derselben erledigt hat, wieder auf- 
geben kann, — lanter Yortheile, welche bis jetzt zwar die Lebens-Tersicherongs- 
Anstalten, nicht aber die Sterbekassen in ihrer seitherigen Einrichtung gesatteten.' 



XL Die Verziiisiuig der Beserve. 

Es ist selbstverständlich, dass deswegen, weil schon die nnverzinste Re- 
serve vollständig hinreichend ist, die Terbindlichkeiten der Kasse unter allen 
Umständen zu erfüllen, eine Verzinsung derselben noch einen bestimmten 
Uebersohuss über den Werth dieser Verbindlichkeiten zur Folge haben muss. 
Wollte man nun diese Versicherung bis zum Aussterben des letzten Mitgliedes 
in ungeänderter Weise fortsetzen, so würde schliesslich dieser Vortheil nur 
'dem zuletzt sterbenden Mitgliede zufallen, und die Beiträge von fast der 
Hälfte der Mitglieder würden bei weitem grosser sein als .der Betrag des in 
Aussicht stehenden Sterbegeldes. 

Um dieses Missverhältniss zu vermeiden, wird man die Reserve mit ihren 
Zinsenzugängen nur so lange erwachsen lassen dürfen, bis sie so gross ge- 
worden ist, dass sämmtliche Sterbegelder der noch lebenden Mitglieder dadurch 
gedeckt werden. Sobald dieser Zeitpunkt eingetreten ist, kann die Reserve 
zur Vertheilung gebracht, also das Versicherungskapital an die übrigen Mit- 
glieder noch bei deren Lebzeiten ausgezahlt werden. Die Gesellschaft kann 
sich in solchem Falle auflösen, da der Zweck der einzelnen Mitglieder, ein 
Kapital von bestimmter Grösse zu sparen, erreicht ist; die Beiträge hören 
also nicht- nur auf, sondern das Kapital trägt von jetzt ab auch noch eine 
jährliche Rente, welche entweder verzehrt-, oder zum Kapital geschlagen, 
oder als Beitrag zu einer anderweit einzugehenden Versicherung benutzt 
werden kann. 

Dieser Zeitpunkt der Vertheilung wird leicht begreiflicher Weise um so 
früher eintreten, je höher der Zinsfuss ist und je höher die Beträge sind, 
welche verzinslich angelegt werden können. 

Um uns ein Bild von dem Einfluss der Verzinsung zu verschaffen, müssen 
wir uns eine solche Gesellschaft in gewisser Weise als absterbend vorstellen. 
Einmal um hierbei nicht nach blosser Willkühr zu verfahren, und zweitens 
um einen gewissen Anhaltspunkt zur Vergleichun^ ihrer Erfolge mit denen 
oiner Lebens- Versicherungs-Anstalt zu erhalten, wählen wir das Sterblichkeits- 
gesetz für grosse Massen, verlieren aber dabei nicht aus dem Auge, dass wir 
zwar hierdurch gewisse Folgerungen für dergleichen Sterbekassen im Allge- 
meinen, nicht aber in Bezug auf ein einzelnes ihrer Mitglieder machen dürfen. 

Ich knüpfe hierbei wieder an das Beispiel an, dass die Gesellschaft aus 
100 Personen besteht, dass jede derselben 1 Thlr. Beitrag zahlt, dass das 
Sterbegeld für jeden Todesfall 50 Thaler beträgt und dass der am Ende eines 
jeden Jahres sich ergebende Bestand der Reserve im folgenden Jahre mit 
37o verzinst werde. 

Die Sterblichkeitstafel, welche hierbei als Basis dienen soll, ist die soge- 
nannte Equitable-Tabelle (eine von Arthur Morgan im Jahre 1834 veröffent- 
lichte Tafel, welche nach den Erfahrungen der Equitable-Lebens- Versicherungs- 
Gesellschaft in London berechnet ist), — und zwar zum Zwecke unserer 
Untersuchung in folgender Umgestaltung: 
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Bis Ende 
des 


Es sterben 


von 100 Personen, 


, welche gegenwärtig alt sine 


l 


















Jahrs. 


25 J. 


30 J. 


35 J. 


40 J. 


45 J. 


50 J. 


55 J. 


60 J. 


1 


1 


1 


, 1 


2 


2 


2 


3 


4 


2 


3 


3 


3 


3 


3 


4 


6 


7 


3 


4 


4 


4 


' 5 


5 


6 


8 


11 


4 


6 


6 


6 


6 


6 


8 


11 


14 


5 


7 


7 


7 


•8 


8 


10 


14 


18 


6 


8 


8 


8 


10 


10 


, 13 


17 


22 


7 


9 


9 


10 


12 


12 


15 


20 


26 


8 


11 


11 


11 


13 


14 


18 


24 


30 


9 


12 


12 


13 


15 


16 


20 


27 


34 


10 


13 


13 


14 


17 


18 


23 


30 


38 


11 


14 


14 


15 


19 


20 


26 


33 


42 


12 


15 


16 


17 


20 


22 


29 


37 


46 


13 


17 


17 


18 


22 


25 


31 


40 


49 


14 


18 


19 


20 


23 


27 


34 


44 


53 


15 


19 


20 


21 


25 


29 


37 


47 


57 


16 


20 


21 


23 


27 


32 


40 


50 


61 


17 


21 


23 


24 


29 


34 


43 


53 


65 


18 


23 


24 


26 


31 


37 


46 


57 


68 


19 


24 


26 


27 * 


33 


39 


49 


60 


. 72 


20 


25 


27 


29 


35 


42 


52 


63 


76 


21 


26 


28 


31 


37 


'45 


55 


66 


etc» 


22 


28 


. 30 


33 


40 


48 


58 


69 




23 


29 


31 


35 


42 


50 


61 


72 




24 


31 


33 


37 


45 , 


53 


64 


75 




25 


32 


34 


39 


47 


56 


67 


78 




26 


34 


36 


41 


49 


59 


70 


etc. 




27 


35 


38 


44 


52 


61 


73 






28 


37 


40 


46 


54 


64 


75 






29 


38 


42 


49 


57 


66 


78 
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40 


44 


51 


59 


69 
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41 


46 


53 


62 


72 


etc. 
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75 
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44 
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67 
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46 
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69 
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47 


54 


62 


72 
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49 


56 


64 


74 


etc. 
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* 




37. 


51 


58 


67 ' 


77. 
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53 


61 


69 
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39 • 


55 


63 


74 


82 
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57 


65 


75 
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59 


67 
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63 
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81 




\ 








44 


65 
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67 


76 
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Besteht nun z.B. die Gesellschaft aus 25jährigen Personen, so tritt nach 
der Tcnrstehenden Tafel bis zum Ende des 1. Jahres 1 Sterbefall ein. Nach 
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der Reservetafel in §. 9 beträgt aber nach diesem ,1. Sterbefall die anverzinste 
Keserve 99 Thlr. 

Bis Ende des zweiten Jahres ereignen sich 3 Sterbefalle, und folglich 
beträgt die entsprechende unverzinste Reserve bis dahin 194 Thlr. Hierzu 
treten aber noch die 37otigen Zinsen des Reserrebetrags Yom vorigen Jahre, 
nämlich '/loomBl 99 Thlr., d. i. 2,97 Thlr. Die ganze Reserve beträgt abo 
bis jetzt 196,97 Thlr. 

^is Ende des dritten Jahres tritt der 4. Sterbefall ein, die entsprechende 
Reserve beträgt ohne Zinsen 240 Thlr. * Hierzu die Zinsen der vorigjährigen 
Reserve, d. i. 7><><^™^ 196,9? Thlr. oder 5,9o Thlr. und ausserdem noch die 
Zinsen von 2,97 Thlr. des vorigen Jahres gibt zusammen 248,87 Thlr. als 
Reserve am Ende des dritten Jahres. 

Bis Ende des vierten Jahres sind 6 Sterbefälle eingetreten, folglich be- 
trägt bis dahin die unverzinste Reserve 329 Thlr. Hierzu dVo von der vorig- 
jährigen Reserve von 248,8? Thlr., d. i. 7,46 Thlr. und ausserdem die bereits 
früher erwachsenen Zinsen — 8,8? Thlr., gibt 345,s< als Reserve des 4. Jah- 
res u. 8. f. 

Man kann diese Rechnung übersichtlicher in folgender tabellarischer 
Form fuhren: 



Bis Ende 




Reserve 


ein- 


summa- 


Reserve 


des 




! ohne 


jährige 


rische 


mit 


Jahres. 

1 




' Zinsen. 


Zinsen. 


Zinsen. 


Zinsen. 






! Thlr. 


Thlr. 


Thlr. 


Thlr. 


1 


Bis nach dem 1. Sterbefall .... 


1 99 


— 


^— 


99,00 


2 


Zinsen auf die seitherige Reserve 


1 


2,97 


2,., 


1 196,97 




bis nach dem 3. Sterbefall 


194 






3 


Zinsen auf die seitherige Reserve 




5,90 


8,87 


248,67 




bis nach dem 4. Sterbefall 


! 240 






4 


Zinsen auf die seitherige Reserve 


1 


7,46 


16,88 


345,33 


p 


bis nach dem 6. Sterbefall 


329 






5 


Zinsen auf die seitherige Reserve 


- — 


10,86 


26,69 


1 398,6» 




bis nach dem 7. Sterbefall 


372 






6 


Zinsen auf die seitherige Reserve 


1 


11,96 


38,65 


452,65 


• 


bis nach dem 8. Sterbefall 


1 414 






7 


Zinsen auf die seitherige Reserve 


1 — ~" 


13,58 


52^3 


507,« 




bis nach dem 9. Sterbefall. .... 


1 455 




# 


S 


Zinsen auf die seitherige Reserve 


i: __ 


15,29 


67,46 


601,45 




«bis nach dem 11. Sterbefall .... 


534 








u. s. f. 











^I. Folgerungen ans den Ergebnissen dieser Zinsen-Reclinnng. 

Führt man' die vorhin gezeigte Rechnung für Gesellschaften von ver- 
schiedenen Beitrittsaltern aus, so erhält man für die Reserve mit Zinsen bis 
zum Ende der einzelnen aufeinanderfolgenden Jahre nachstehende tabellarisch 
geordnete Beiträge: 
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Bis 


Für 


Für 


Für 


Für 


Für 


Für - 


Für 


Für 


Ende 


25jälir. 


SOjähr. 


35jähr. 


40jähr. 


45jähr. 


öOjähr. 


55jähr. 


eOjähr. 


des 
Jahrs 


2 

0> 


Thlr. 




Thlr. 


2 


Thlr. 




?:hlr. 


i 

9 


Thlr. 


i 


Thlr. 


0? 


Thlr. 


i 


Thb. 


%ßmHt*Am a-r 


04 




CM 




PK 




04 




P^ 




ßi 




f^ 




Pm 




1 


99 


99 


99 


99 


90 


99 


98 


147 


98 


147 


98 


147 


97 


194 


96 


240 


2 


97 


197 


97 


197 


97 


197 


97 


198 


97 


198 


96 


244 


94 


335 


93 


379 


3 


96 


249 


96 


249 


96 


249 


95 


295 


95 


295 


94 


341 


92 


430 


89 


553 


4 


94 


345 


94 


,345 


94 


345 


94 


348 


94 


348 


-92 


436 


89 


563 


86 


680 


5 


93 


399 


93 


399 


93 


399 


92 


444 


92 


444 


90. 


530 


86 


691 


82 


835 


6 


92 


453 


92 


453 


92 


453 


90 


538 


90 


538 


87 


660 


83 


813 


78 


978 


7 


91 


507 


91 


507 


90 


547 


88 


631 


88 


631 


85 


751 


80 


931 


74 


1109 


8 


89 


601 


89 


601 


89 


603 


87 


687 


86 


723 


82 


872 


76 


1069 


70 


1228 


9 


8B 


657 


88 


657 


87 


696 


85 


779 


84 


814 


80 


959 


73 


1173 


66 


1335 


10 


87 


714 


87 


714 


«6 


753 


83 


^ 869 


82 


903 


77 


1072 


70 


1271 


62 


1429 


11 


86 


.772 


86 


772 


85 


810 


81 


958 


80 


991 


74 


1179 


67 


1363 


58 


1510 


12 


85 


830 


84 


863 


83 


901 


80 


1017 


78 


1078 


71 


1281 


63 


1462 


54 


1577 


13 


83 


922 


83 


922 


82 


961 


78 


1104 


75 


1188 


69 


1358 


60 


1539 


51 


16äl 


14 


82 


981 


81 


1012 


86 


1050 


77 


1164 


73 


1271 


66 


1450 


56 


1615 


47 


1673 


15 


81 


1042 


80 


1073 


79 


Uli 


75 


1250 


71 


1352 


63 


1536 


53 


1675 


48 


1702 


16 


80 


1103 


79 


1134 


77 


1199 


73 


1335 


68 


1450 


60 


1615 


50 


1729 


39 


1715 


17 


79 


1165 


77 


1223 


76 


1261 


71 


1418 


66 


1526 


57 


1687 


47 


1775 


35 


1712 


18 


77 


1255 


76 


1285 


74 


1348 


69 


1499 


63 


1614 


54 


1753 


43 


1806 


32 


1712 


19 


76 


1319 


74 


1373 


73 


1411 


67 


1579 


61 


1685 


51 


1811 


40 


1833 






20 


75 


1383 


73 


1437 


71 


1497 


65 


1658 


58 


1763 


48 


1863 


37 


1862 






21 


74 


1449 


72 


1502 


69 


1581 


63 


1735 


55 


1834 


45 


1907 


34 


1862 
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1537 


70 


1588 


67 


1663 


60 


1820 


52 


1898 


42 


1943 
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7r 


1604 


69 


1655 


65 


1744 


58 


1891 


50 


1956 


39 


1971 










24 


69 


1691 


67 


1740 


63 


1823 


55 


1966 


47 


2008 


36 


1991 










25 


68 


1760 


66 


1808 


61 


1901 


53 


2032 


44 


2054 
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f 


f 








26 


66 


1846 


64 


1891 


£9 


1977 


51 


2096 


41 


2091 






, 
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1916 


62 


1973 


56 


2057 


48 
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28 


63 
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60 


2053 


54 


2128 


46 


2213 
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62 


2073 


58 
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51 


2198 


43 


2262 
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49 
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2284 


47 
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t 












' 


34 


54 


2468 


48 
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Den irorstebenden iResultaieii gemäss würde z. B. für ein Beitrittsalter 
Ton 25 Jahren die Beserye am Eäde des 36« Jahres für 51 doch lebende 
Mitglieder 2624 Thaler betragen. Es trüge hiemach jedem einzelnen Mit-, 
gliede über 51 Thlr. und hätte daher schon etwas ftiiher die Vertheilung 
Torgenommen und die Gesellschaft aufgelöst werden können. 

Wenn nun die als B9,sis dienende Sterblichkeitstafel für eine gewöhnliche 
Lebens-Yersichermigs- Anstalt zutreffend wäre, so müssten auch die durch- 
schnittlichen Resultate, wie sie oben gefunden wurden, für eine Sterbekasse 
richtig sein, welche die bei jener Lebens-Yersicherungs- Anstalt betheiligten. 
Personen m Gruppen zu je 100 gleichalterigen Personen zusammenfasst. 

Zaltsebrift fOr Kapital and Bente. IH. 3 
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Diese Resultate ergeben aber 

1) im Bezug auf die Dauer der Beitragszahlung, dass diese um so mehr 
abnimmt, je höher das Beitrittsalter ist, denn sie beträgt 

fOr 25jährige Personen 36 Jahre 
» 30 , , 34 , 

» 40 , , 29 „ 

. 45 , . 26 , 

, 50 , , 24 , 

» ^ö » » 21 , 

2) im Bezug auf die höchste- Anzahl der Beitragsleistungen, dass sie 
um so grosser ist, je höher das Beitrittsalter ist, denn sie beträgt 

für 25jährige Personen 49 Beiträge 
II 30 , , 52 • 

» 35 „ , 55 ,, 

. 40^ , , 58 , 

, 45 , ,61 , 

. 50 „ , 64 , 

« 60 , , 70 , 

3) im Bezug auf die durchschnittliche jährliche Beitragshöhe der znletit 
verbliebenen Mitglieder 

für 25jährige Personen 1,« Thlr. auf 50 TUr. Sterbegeld 
» 30 ,, „ 1,5 „ „ 

» 35 „, j, 1,T „ „ 

» 40 , , 2,0 , „ 

» 45 „^ » o'' " » 

» 50 „ „ 2,7 ,. , 

» 55 „ » 3,1 5 „ „ , , 

V 1i Ji 4,0 ,) 9 9*« 9 

4) im Bezug auf die durchschnittliche jährliehe Beitragshöhe sänunt- 
licher Mitglieder 

für 25jährige Personen l,iis Thlr. auf 50 Thlr. Sterbegeld 

9 •'^ 9 9 Ij*** 9 9 9 9 9 

9 35 „ ,9 1)5^* 9 9 9 .9 9 

9 40 , „ 1,77» 9 9 9 9 9 

9 45 „ , 2,064 JI 9 H 9 9 

9 50 „ „ 2,412 9 9 9 9 9 

9 55 ' „ „ 2,9»! 9 9 9 9 9 

9 60 „ ,, 3,6S6 9 9 9 9 9' 

Der Unterschied zwischen der Beitragspfiicht bei dieser Sterbekasse und 
einer Lebens- Yersicherungs-Anstalt bestände also etwa in Folgendem: 

. 1) die Beitrage bei der Sterbekasse betragen in d^ ersten Zeit der 
Yersichermig weniger, in der letzten Zeit mehr ab bei der Lebens- 
^ Versicherungs-Anstalt, 
, 2) die Beiträge bei der Sterbekasse können für einzelne Gesellschaften 
höher, für andere gleichalterige niedriger sein, als die drüben nam- 
haft gemachten Durchschnitte; für die Lebens- Yersicherungs-Anatalt 
trat der sub 4-gegebe^ie Durchschnitt in allen Fällen ein. 
Bei allen diesen Untersuchungen ist natürlich von dem Beitrag zu den 
Yerwaltungskosten und etwaigen Sicherheitsfonds der Lebens-Yersiäierungs- 
Anstalt — wie der Sterbekasse ganz und gar abgesehen worden. 
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Dass sich die gefundenen Eesultate für beiderlei Anstalten bei Annahme 
einer höheren Verzinsung gleichmässig noch vortheilhafter gestalten, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. 



Xin. Der Verwaltnngs-Anfwand. 

Den Verwaltungs-Aufwand darf man nicht in willkührlicher Weise, etwa 
durch gleichmässige Vertheilung auf alle Versicherte zu beschaffen suchen, 
sondern man muss einen Unterschied darin machen, wodurch , resp, durch 
wen er hervorgerufen worden Ist. * 

. Betrifft derselbe einmalige Bemühungen und Unkosten wie z. B. bei der 
Aufnahme, so ist er auch gleiehzeitig bei dersellTen zu decken. Daher wird 
es zweckmässig sein, das in V> Beitrag bestehende Antrittsgeld, um eine ge- 
wisse Quote zu erhöhen, also -vielleicht auf den Betrag eines ganzen Beitrags 
festzusetzen. Selbstverständlich ist dann, dass bei vorzeitigem Austritt natür- 
lich diese Quote nicht mit zurückerstattet wird. 

Haben bestimmte Personen und nicht ^ie Gesammtheit irgend einen Auf- 
wand aii Bemühung oder Unkosten verursacht, so ist natürlich derselbe auch 
nur von ihnen zu tragen. Hierher sind zu rechnen Eollekturgebühren, Porto, ' 
Zinsenverlust u. dgl. ^ 

Was endlich den Aufwand anbelangt, den alle Personen gemeinschaftlich 
verursachen, so muss dieser entweder von der gesammten Zinsen-Einnahme, — 
oder durch einen konstanten Aufschlag des* Todtenopfers getilgt werden. 

Ganz und gar verkehrt^ aber ist die Massregel vieler Sterbekassen, bei 
der Auszahlung des Sterbegeldes von diesem einen bestimmten Betrag für 
idiese Auszahlung in Abzug zu bringen. 



XIV. Gnmdhediiigaiigeii fär die Verwaltung. 

Alle Einrichtungen einer solchen Sterbekasse müssen dahin zielen, die 
Benutzung derselben möglichst bequem und die Verwaltung möglichst einfach 
zu machen. 

Die Bequemlichkeit der Benutzung muss sich vor allen Dingen auf die 
Th eil nähme erstrecken. Es dürfen keine besondere Formen für den Nach- 
weis des Alters und eines leidlichen Gesundheitszustandes vorgeschrieben 
werden, -sondern es ist nur darauf zu sehen, dass diese Nachweise glaubhaft 
sind. In Betreff des Gesundheitszustandes dürfte in den meisten Fällen schon 
einfache Erkundigung genügend sein.- Die Anmeldungen selbst sind wohl 
zweckmässiger Weise in bestinunmte von Zeit zu Zeit aufzulegende Listen 
einzutragen. 

Aus diesen Listen werden sodann die sich anmeldenden Personen in 
'bestimmte Altersklassen zusammengestellt, so dass etwa 

die 1. Klasse alle 20- bis 35jährigen Personen 

9 ff 

9 9 I 



» 2. 
» 8. 

, 5. 


9 


» 36- , 45 

» 46- , 60 

, 51- , 55 

% 56- , .60 


u. s. w. umfasst. 
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V 

Sobald eine Klasse voUzählig ist, oder auf Antrag etwa der drei jüngsten 
Mitglieder derselben aas den jüngsten Mitgliedern der folgenden Klasse kom- 
pletirt worden ist, beginnt die Versicherung mit Aushändigung des Ver- 
sicherungsscheins. 

Es würde nicht vortheilhaft sein, wollte man hierbei die Mitgliederzahl 
für eine jede dieser Gesellschaften sehr hoch annehmen, weil dann die 
Häufigkeit der Beitragszahlung zu lästig werden würde, auch würde dadurch 
die Beitragsleistung der Ueberlebenden im Verhältniss zu der der Gestorbenen 
zu sehr erhöht* 

Ebenso würde eine Verschiedenheit der Mitgliederzahl der einzelnen zu- 
sammentretenden Gesellschaften etwa nach Massgabe der mittleren Sterblich- 
keit einer jedqn derselben blos Ton imaginären Vortheil sein. 

Zweitens muss sich die Bequemlichkeit auf die Beitrags-Entrichtung 
erstrecken. Alle zu Gebote stehenden Mittel müssen hierbei gleich zulässig 
sein. Es muss dem Mitgliede freistehen, die Beiträge bei der Kasse selbst 
zu entrichten, oder hierzu die gegenwärtig übliche so bequeme Einzahlung 
durch die Post zu benutzen , oder aber yon der Kasse selbst auf' irgend eine 
Weise durch Kollekteure oder Postvorschüsse beiziehen zu lassen. 

Desgleichen muss auch eine Stundung der Beiträge gegen Zinsentschadi- 
gung, soweit es der jeweilige Kaufpreis der Versicherung zulässt, gewährt 
werden. 

Endlich drittens muss auch die Erhebung des Sterbegeldes möglichst 
bequem sein. Obligatorische Prüfung der Empfangsberechtigung muss ver- 
mieden werden, weil sie das Einhalten bestimmter Formalitäten erheischt und 
dadurch die Auszahlung in vielen Fällen verzögert. Der Versicherungsschein 
muss vielmehr auf den Inhaber lauten; wer ihn bringt und den betrefltenden 
Todesfall in glaubwürdiger "Weise nachweist, erhält die Zahlung. 

Zugleich muss im Voraus schon Bestimmung dafar getroffen sein, welcher 
von zwei oder mehreren gleichzeitig zur Anmeldung gekommenen Todesfallen 
als der frühere bp.trachtet werden soll, da davon die Anrechnung der letzten 
Beiträge abhängig ist. 

Was nun weiter die Rechnungsführung selbst anbelangt, so hat sich 
dieselbe nur 

1) auf die laufende Jahres-Rechnung, 

2) auf die Bilanzirung des Vermögens und der Schuld, 

3) auf das Verhältniss des Ueberschusses zu der bis zur Vertheflang 
noch fehlenden Sunmie 

zu erstrecken. 

Die Jahresrechnung wird etwa enthalten müssen in der 
Einnahme 1) die Antrittsgelder, 

2) die Beiträge und die gleichzeitig zu zahlenden AufschlSge 
für Kollektor, Verzugsentschädigung etc., 

3) Zinsen von ausgeliehenen Kapitalien und Vorschüssen, 

4) ausserordentliche Posten; 
Ausgabe 1) die Sterbegelder, 

V , 2) die Ahgangsentschädigung, 

3) die zur Veftheilung gekommenen Kapitalien, 

4) den Verwaltungsaufwand, / 
4 5) ausserordentliche Posten. 

Derjenige Betrag, um welchen die Einnahme eines Jahres grösser ist, als 
die Ausgabe, gibt den Ueberschuss des betreffenden Jahres, und die Vereinigung 
dieses Ueberschusses mit dem Ueberschusse der Vorjahre das Gesammt-Yer- 
mögen der Gesellschaft. Dasselbe muss gewährt werden 
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1) durch den Eassenbestand, 

2) durch die verbliebenen Einnahme-Reste und Guthaben, 

3) durch die ausgeliehenen Kapitalien und geleisteten Vorschüsse. 
Behufs der Bilanzirung muss diesem Yermögen gegenüber die Schuld der 

Gesellschaft zusammengestellt werden und diese besteht 

1) in den Ausgaberesten,' 

2) in den etwa geliehenen Kapitalien oder erhaltenen Torschüssen, 
^3) in dem jeweiUgen Kaufwerth der laufenden Yer Sicherungen. 

Diese Schuld der Gesellschaft muss dem Yermögen gegenüber mit jedem 
Jahre einen grössern YermÖgensüberschuss zurücklassen, weil ausserdem die 
Verwaltung mehr absorbiren würde, als 'der Zinsenertrag abwürfe. Wird nun 
endlich dieser YermÖgensüberschuss so gross, als der Unterschied des Nominal- 
und Kaufwerths der laufenden Versicherungsscheine, so ist das Ziel der Ge- 
sellschaft erreicht und ihre Auflosung kann nunmehr erfolgen. 



fi 



Anhang. 

Schema eines Versicherungs-Scheins. 

Versicherungs-Schein 

Nro. 56 

der zehnten Sterbekassen-Gesellschaft zu Gotha 

für den Todesfall von 
Heinrich Christian Liemen in Goldbach, « 

geb. den 14. Nov. 188a 

■ « 

Vier und zwanzig Stunden nach einer in glaubwürdiger Weise erfolgten 
Anmeldung des obigen Todesfalls zahlt die Verwaltung der genannten Stefbe- 
kassen-Gesellschaft an den Ueiberbnnger dieses Versicherungs-Scheins das 
Sterbegeld im Betrage von 

) Fünfzig Thaler 

jedoch unter Anrechnung etwaiger Rückstande aus. 
Ausgefertigt den 1. Februar 1865. 

Die Verwaltung. 

Zur Berücksk^htigung. 

Dieser Versicherungs-Schein wird auf Verlangen des Inhabers für die 
Hälfte der darauf eingezahlten Beiträge von der Gesellschaft zurückgekauft. 

Ungültig wird derselbe, wenn er innerhalb zweier Jahre nach publizirter 
Auflösung der betreffenden Gesellschaft bei der Verwaltung nicht präsentirt 
wird oder die Rückstände der darauf zu entrichtenden Leistungen mehr als 
den vorhin namhaft gemachten Rückkaufspreis betragen. 



IV. 

finanzielle Chronik vom 1. April bis 30. Septemler 1865. 

I. Vorkommnisse auf dem Gebiete des Staatskredits; 

1. Keue fimisBionen. 

\ Mexicanische 67o Anleihe. Sie wurde am 22. April 1865 in Paris 
durch das Comptoir d'Escompte (in Frankfurt a. M. durch von Erlanger 
und Söhne) zum Preise von Fr. 340 für Fr. 500 zur Zeichnung aufgelegt, 
mit Zinsengenuss vom 1. April c. ab. Dieselbe ist eingetheilt in 500,000 
Obligationen an porteur ä Fr. 500, welche halbjährlich am 1. April und 
1. October Fr. 15 Interessen tragen und mittelst Ausloösungen (1. October 
und«l. April) innerhalb 50 Jahren mit Fr. 500 rückzahlbar werden. Auss^- 
dem berechtigen die Titel zu Prämienziehungen, welche sich auf Fr. 1,500,000 
halbjährlich "belaufen. Bei den alljährlich am 2. Januaif und 2. Juli statt- 
findenden Ziehungen wird die zuerst gezogene Obligation mit Fr. 500,000 
zurückbezahlt, die zwei folgenden Nummern mit Fr. 100,000, die vier folgen- 
den mit Fr. 50,000, die nächsten sechzig mit Fr. 10,000. Ausserdem werden 
für das erste Halbjahr 756 Obligationen zu Fr. 500 zurückgezahlt, welche 
Zahl gemäss der dem Schuldtitel beigedruckten Tabelle mit jedem Halbjahr 
wächst. Jeder Obligation ist femer noch ein Certifieat beigegeben, auf 
Grund dessen sie, abgesehen davon, ob sie bereits als !(f008 oder in Folge 
der halbjährlichen Amortisationsziehungen heimgezahlt ist,' nach Verlauf von 
50 Jahren eine zweite Bückzahlung mit Fr. 340 erhält, indem die 
mexicanische Begierung vertragsmässig für die vollständige Neubildung des 
durch die Subscripüoneii eingezahlten Kapitals eine genügende Summe in 
französischer dreiprocentiger Beute in der Depositenkasse zu Paris hinterlegt, 
welche in das grosse Buch der öffentlichen Schuld im Namen der Subscriptoren 
der Anleihe eingetragen x wird. An den französischen Börsen werden die 
Obligationen im Baar^eschäft und auf Bezug notirt. Im Bureau der mexi- 
canischen Begierung zu Paris, Bue Monthabor 15, werden die halb- 
jährlichen Zinsen und Loose ausgezahlt, auch die zur Bückzahlung bestimmten 

Obligationen emgelöst. 250,000,000 Fr, 

Tttrkisehe 67o Anleihe, autorisirt durch die Oesetzo vom 17/29., 18/90. 
und 19/31. März 1865, ist in Obligationen von ^100 oder Fr. 2500, Ji 50 oder 
Fr. 1250 und £, 10 oder Fr. 250 am 2. Mai c. in London (General Credit 
and Finance Company), in Paris (Emil Erlanger et Cie.), in Am- 
sterdam (Niederländische Creditbank), in Frankfurt a. M. (von 
Erlanger und Söhne) emittirt worden. Die Obligationen waren nur mit 
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^0^0 ^Tes Nominalwerihes einzuzahlen, ausserdem wurden für den am 
1. Juli c. fölligen Coupon noch 27« ^o Zins vergütet, so dass am Schluss der 
Einzahlungsperiode (8. October 1865) ein Titel von -€ 100 nominal effeetiv 
nur.X 47 V» zu stehen kam. Die Amortisation erfolgt durch Biickkäufe Seitens 
der türkischen Finanzverwaltung^ deren Bestimmungen durch das eben ange- 
führte Gesetz genau geregelt sind. Die Zinszahlung findet halbjährlich 
(1. Januar und 1. Juli) in Cons tantin opel in Medjid6s (Qold), in London 
in Pfund Sterling, an den übrigen Plätzen zum l^agescours durch, vor- 
genannte Firmen statt 4,000,000 Medjides in Gold» 

Oldenburgische 47» Staatsahleihe, laut Gesetzes vom 25. April 1865 
zu Eisenbahnbautien bestimmt. Wurde durch diie .Oldenburgische Sp ar- 
und Leihbank und durch das Bankhaus von Brianger und Söhne in 
Frankfürt a.M. gemeinschaftlich negociirt und al pari begeben. Dielnhaber- 
obligatiohen , eingetheilt in Stücke von Thlr. 1000 und 500, haben jährliche 
Zinscoupons, welche je am 4. Juli in Frankfurt a. M. und in Oldenburg 
ausgezahlt werden. Die Anleihe wird vom Jahre 1868 ab innerhalb 60 Jahren 
durch jährliche Ausloosungen getilgt und die zur Bückzahlung kommenden 
Schüldtitel zum Nominalbetrag an den Zinszahlstellen eingelöst. 1,750,000 Thlr. 

Canton Bern 4Va 7<» Staatsanleihe, laut Beschlusses des grossen Käthes 
vom 9/10* März 1865, zum Ausbau der Berner Staatseisenl&ahn und zur Yer- 
mehrung des Kapitals der Staatshypothekenkasse bestimmt, wurde mit M. A. 
von Rothschild fund Söhne in Frankfurt abgeschlossen, welches Haus 
auch die Einlösung der den in Appoints von Fr. 1000 und 500 ausgegebenen 
Inhaberobligationen beigegebenen Zinsabschnitten per 30. Juni und 31. De- 
cember jährlich, so wie die Eapitalsrückzahlimg zum festen Course von 28 
Kreuzern südd.\ Währ, für den Schweizerfranken spesenfrei besorgt. (In der 
Schweiz bei den Bernischen Staatskassen.) Vom Jahre 1881 ab wird das 
Anlehen yermittelst Ausloosungen, wozu alljährlich mindestem^ 1 7o des Kapital- 
betrags — Verstärkung vorbehalten — zu verwenden ist, heimgezahlt werden. 
Eine Kündigung darf vor dem Sl.December 1880 nicht stattfinden. Emissions- 
eours«974 7o 3j500,O00 Fr. 

Italienische 67o Anleihe wurde am 17. Mai 1865 in den italienischen 
Hauptplätzen zum Cours von 66 Vo mit Zinsgenuss von Neujahr ab zur 

öffentlichen Subseription aufgelegt . * . 425,000,000 Lires. 

'^ Belgische 4V270 Anleihe. Wurde auf dem "Wege der öffentlichen Ad- 
judication mit einem Nutzen von Fr. 675,000 über den al pari Anleihebetrag 
in der Woche vom 1/T. Juni c. begeben. Die Titres lauten auf Fr. 2000, 
1000, 500, 200 wd 100. Die Bückzahlung beginnt mit dem I.November 1870. 

60,000,000 Fr. 

Spanische 37o Anleihe. Wurde am 3. Juni c. zum Course von 41. 50 
<)ffentlich adjudicirt 600,000,000 Realen. 

Brasilianisches 6 7o Anlehen wurde am 13. September 1865 in London 
durch Rothschild zum Preise von 747o mit Zinsgenuss vom 1. September c. 
aufgelegt und sind die Einzahlungen bis 25. September 1866 in gewissen 
Raten zu bewirken. Die Bonds sind in Abschnitten von £ 1000, 500 und 
100 eingetheilt und haben Zinscoupons, welche am 1. März und 1. September 
jährlich in London und Amsterdam eingelöst werden.. Durch einen Til- 

fungsfonds von jährlich einem Procent mit auflaufenden Zinsen wird die 
chuld innerhalb 37 Jahren amortisirt. .««*...*. 5,000,000 £^ 
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2* ümUnsoh alter TiteL 

Laut dreier kaiserlichen Tradis Tom 17/29., 18/30., 19/31. März^ a. e» 
wurde die gesammte türkische innere alte. Staatsschuld, wekhe aus 
Tier Emissionen Consclid^s (Eshami-Dj6did6s), aus den Muntaz^TahvilatiS'» 
Hasn^tavilis, den Serghis resp. den On-S6n61iks d. h. 67o Bonds mit lOjähriger 
Umlauüszeit, welche zur DecSning der von den Damen des Harems des yer» 
storbenen Sultans contrahirten Schulden im Betrag von 101 V4 Million Franken 
emittirt wurden, besteht, in eine fünfprocent»ge Staatsschuld umge-> 
wandelt. Der Tptalbetrag der innem türkischen Schuld wird auf 750 Mil* 
liouen Franken angegeben. Zur Vereinigung derselben ist die Summe Ton 
29 Millionen Gold-Medjidies bestimmt. Die nun in türkischer, englischer^ 
französischer Sprache auszufertigenden Obligationen sind in Appoints Ton 
110, 55 und 11 Gold-Medjidi6s eingetheilt, haben Coupons auf 37 Jahre^ 
welche jährlich 2mal, am 1/13. Januar und 1/13. Juli in Cons tantin opel in 
Gold, in London, Paris, Amsterdam und in Frankfurt a.M. zum festen 
Gourse von 110 Gold-Medj. = 100 ^ == 2500 Fr. zahlbar gestellt sind und 
werden innerhalb der nächsten 37 Jahre durch Rückkauf an der Börse getUgt^ 
Die Operation der Conversion beginnt am 3/15. August c. und endet am 
2/14. NoTember und wird der Art durchgeführt: 

dass gegen 100 G.Medj. in Consolid4s 121 GJÜedj. der neuen 5Vo Staatschuld l-g^ ^ 
, , 100 ^ „ Mumtaz6 143 , , ,, » ^ (3 'S 

, „ 11,000 Piaster von Serghis (On S6n61iks) 110 G.Medj. der neuenl ^ g 

570 Staatsschuld;^ ^ 
Vom 2/14. November ab werden die Urkunden der alten innem Schuld 
nur gegen eine Reduction von lOVo zur Conyersion zugelassen, welche mit 
Jahresschluss beendigt sein soll. In Deutschland wird die CouTersion ver-^ 
mittelt durdi die Creditanstalt in Wien, durch von Erlanger und Sohne in 
Frankfurt und Jos. Jaques in Berlin. 

Hamburgische StAataschuld. Auf Grund des Gesetzes vom 29. Mai 1865> 
die Amortisation der Hamburger Staatsschuld betreffend, wurde den Inhabern 
derjenigen älteren Staatsobligationen, denen nach Inhalt der Yerschreibungen 
ein Rückforderungsrecht zustand, welches seit 1842 bereits suspendirt war, 
unter gänzlicher Aufhebung dieses Rechts gestattet, dieselben bis zum 31. J^uli c 
gegen neu auszustellende Obligationen der Staats-Anleihe k 47o Courant von 
Banco zum gleichen Nominalbetrage und Gewährung einer nach den Zinsen 
Terschiedenen Prämie umzutauschen. Vom. Umtausch ausgenommen waren 
aber die älteren Schulddocumente, die eine Zinse von 37s7o Banco und 4Vt 
oder 47«7o Courant yon Banco resp. 47o Banco oder 57o Courant von BancO' 
gemessen, denen Seitens des Senats auf 20 Jahre Unkündbarkeit zugesichert 
wurde, sobald es die Inhaber« wünschten. Die mit dem Rückforderungsrechfe 
Seitens der Gläubiger Tersehene ältere Hamburger Staatsschuld begriff nach* 
stehende einzelne Schuldtitel in sich: 

die kündbaren Eammerbriefe, 

die Obligationen der ehemaligen Admiralität (mit einigen Ausnahmen^ 

die Obligationen der Rath» und Bürger-Deputation von 1798 (mit einigen 
Ausnahmen), 

die Obligationen der Anleihen von 1799, 1804 und 1806, 

die Obligationen der freiwilligen Anleihe von 1807, 

die Liquidationsscheine von 1815 und 16. 
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3. l^eue Zahlstellen. 

Die Zinsen der römischen 57o Staatsanleihen von 1860 und 1864 
(s. 0. S. 133) werden dnreh Herrn Carl Kilz, Berlin, Friedrichsatr. 186^ 
im Auftrag eingelöst. 



n. Vorkomsiiiisse auf dem Gebiete d6s EorporatioBskredits. 

Neue Emissionen. 

Kreis Bastenburg (Preussen). 6Vo AnleUie, priyilegirt am 6. März 1865«. 
Die au porteur ausgestellten Kreisobligaiionen sind inAppoints von 50, 100, 
200 und 500 Thalern eingetheilt und mit Talons und ^inscoupons versehen. 
Im Jahre 1866 beginnt die Amortisation der Schuld, wozu alljährlich 7^0 7o des 
Kapitals nebst Zinsenzuwachs zu yerwenden ist» In dem Monate . Februar 
' jeden Jahre& Yerloosungstermin der zur Rückzahlung bestimmten Stücke, 
welche, wie auch die am 2. Januar und 1. Juli falligen Coupons, durch die 
Eommunalkasse zu Basten bürg eingelöst werden. . . . 263,200 Thlr. 

Stadt MÜhlhausen (Thüringen). 470^ Anleihe, unter dem 10. April 1865 
genehmigt. Die Inhaberobligationen haben Talons und Zinsabschnitte (I.April 
und 1. October) und sind in 144 Appoints A ä Thlr. 500 und in 250 Appointa 
B ^ Thlr. 100 ausgegeben worden. Dem Amortisationsplane gemäss wird 
die Anleihe bis zum Jahre 1>895 durch alljährliche Ausloosungen, welche vom 
Jahre 18B6 ab immer im April stattfinden werden, getilgt sein. Die zu til- 
genden Obligationen kqnnen aber, statt der Ausloosung, auch aus freier Hand 
Seitens der Stadtgemeinde erworben werden. Eapitalsrückzahlung und die^ 
Einlösung der fälligen Coupons bei der Stadtkasse zu Mühlhausen und 
bei A. R. Blachstein daselbst 97,000 Thlr. 

Stadt Cottbus. 6V0 Anleihe, laut Privilegiums vom 8. Mai 1865 ge- 
nehmigt, um der Stadt die Mittel zur Betheiligüng bei dem Bau der Berlin* 
Görlitz er Eisenbahn zu beschaffen* Ist in 2000 Stück Inhaberobligationen 
mit laufenden Nummern von 1 bis 2000, denen Talons und Coupons, zahlbar 
postnumerando am 1. April und 1. October jeden Jahres, beigegeben sind^ 
emittirt worden. Zur Tilgung der Schuld soll, ausser einer jährlichen Quote 
von 2000 Thalern, der volle Erlös, welchen die Stadt aus dem Verkauf der 
mittelst dieser Anleihe erworbenen Thlr. 200,000 Stammaktien der gedachten 
Bahn seiner Zeit erzielen wird, oder, wenn dieselbe im Besitze derselben ver- 
bleibt, derjenige Theil der darauf fallenden Jahresdividende, welcher den 
Betrag von fünf Procent des Aktienkapitals übersteigt, verwendet werden,, 
ausserdem auch die späterhin nach begonnener Ausloosung ersparten Zinsen» 
Die Amortisation hat erst ein Jahr nach vollständiger YoUendung der Berlin- 
Q^rlitzer Eisenbahn zu beginnen. Die Ausloosung der rückzuzahlenden Ob- 
ligationen wird künftig alljährlich im Monat März, die Auszahlung am darauf 
folgenden 1. October stattfinden. Zinszahlstelle ist die Haupt- Stadt- und 
Kämmereikasse zu Cottbus und ein später nafaientlich zu bezeichnende» 
Bankhans in Berlin. . .............. 200,000 Thlr. 
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Kreis Schrimm (Posen). S^o Anleihe, am 8. Mai 1865 bestätigt. Die 
an porteur gestellten Obligationen haben Zinsscheine nnd Talons. Es sind 
emittirt 12 Stück k Tfalr. 1000, 20 i Thlr. 500 und 80 k Tiilr. 100. Die 
Schuld soll in 37 Jahren getilgt sein. Termin zur Ausloosung der zur BQck- 
zahlung kommenden Obligationen, Tom Jahre 1866 ab, alljährlich im Monat 
Januar. ^Kapital- und Zinsenzahlung (1. April und 1. October) bei der Kreis- 
Chausseebaukasse in Schrimm 25,000 Thlr. 

Kreis Pr. Friediand. S^o Anleihe, ü. Serie. Wurde durch Erlass 
Yom 8. Mai 1865 genehmigt. Die auf den Inhaber lautenden Obligationen 
haben je einen Talon und halbjährige Zinsabschnitte, sind in Appoints yon 
50, 100, 500 und 1000 Thalern getheilt und werden nach und nach, vom 
Jahre 1866 ab, jedesmal im Monat Juni ausgeloost, wozu alljährlich eine 
Tilgungsquote von eintausend Thalem nebst Zinsenzuwachs verwendet wird. 
Die am 2. Januar und 2. Juli jeden Jahres falligen Zinscoupons und die aus« 
geloosten Obligationen werden durch eine jedesmal namhaft zu machende 
Königsberger Bankfirma und d!urch die Kreiskasse zu Domnau ein- 
gelöst 30,000 Thhr. 

Stadt Bromberg. 6Vo Anleihe, laut Privilegiums vom 81. Mai 1865 
in 500 Inhaberobligationen k Thlr. 100 und in 100 desgleichen k Thlr. 500 
ausgefertigt. Jede derselben hat einen Talon und halbjährige Zinsabschnitte 
pro 1. Januar und 1. Juli. Nach dem festgestellten Tilgungsplane wird die 
Anleihe, im Jahre 1866 beginnend, alljährlich mit zwei Procent de« Kapital- 
betrags nebst Zinsenzuwachs amortisirt werden. Ausloosungstermine sind in 
den Monaten Januar und Juli jeden Jahres. Gegen vorausgegangene 5monat- 
liche Kündigung Seitens der Stadtgemeinde kann auch zu jeder Zeit die 
Einlösung der noch in Umlauf. befindlichen Schüldseheine erfolgen. Zins- und 
Kapitalszahlung erfolgt in Bromberg bei der Stadtkämmereikasse und 
in Berlin an dem in den desfallsigen öffentlichen Bekanntmachungen bezeich- 
neten Orte. 100,000 Thlr. 

Landlcrels König^erg (Ostpreussen). 6Vo Anleihe« am 31. Mai 1865 
privilegirt. Die Inhaberobligationen haben Talons und Zinsscheine (2. Januar 
und 1. Juli) und sind in Abschnitten von 25, 50, 100, 500 und 1000 Thalem 
ausgefertigt. Die Rückzahlung der ganzen Schuld erfolgt bis zum Jahre 1876 
und werden alljährlich, Tom Jahre 1866 ab, im Monate Februar für Thlr. 10,000 
(wenigstens) Obligationen ausgeloost Die Auszahlung der Zinsen und d^ 
Kapitals erfolgt bei der Kfeis-Kommunalkasse in K'onigsberg. 

100,000 Thh-. 

Kreis (^reifewalde. Derselbe erhielt unter dem 81. Mai 1865 die Ge- 
nehmigung, eine zweite Serie der am 21. März 1864 privilegjrten 47«% 
Anleihe unter gleichen Bedingungen zu emittiren (s. IL B. S. 137). 48,000 Thlr. 

Stadt Marseille. 67o Anleihe^ negociirt durch die Gebrüder von Roth- 
schild in Paris und M. A. v. Rothschild und Söhne in Frankfurt a. M. 
Dieselbe ist eingetheilt in Inhaberöbligationen k Fr. 500, denen Zinscoupons 
per 1. Mai und 1. November beigefügt sind und wird mittelst jährlicher Ver- 
loosungen innerhalb 50 Jahren zurückgezahlt. Die ausgeloost^n Obligationen 
und die vom 1. M§*i a. c. ab laufenden Zinsen sind (in effectiven Franken) für 
Deutschland durch das Frankfurter Bankhaus v. Rothschild und Söhne 
zahlbar. Emissionscours 987^70 8,000,000 Fr. 

Stadt Burg. 6Vo Anleihe, laut Privilegiums vom 20. Juni .1865 in 900 
Inhaberobligationen k Thlr. 100 'emittirt. Jede hat einen Talon und halb- 
jährlich am 2. Januar und 1. Juli fallige Zinsscheine. Tom 1. Januar 1868 
ab wird die Schuld durch jährliche Verwendung von zwei Procent nebst 
Zinsenzuwachs zu Ausloosungen von Schuldverschreibungen, welche vom Jahre 
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1867 ab alljäbrlich im Juni stattfinden, allmälig getilgt werden. Die Eäm- 
mereikasse in Burg löst die Zinscoupons und ausgeloosten Stücke ein. 

90,000 Thlr. 

Kreis Brombergr- 57o Anleihe, am -20. Juni 1865 genehmigt. Emittirt 
sind 88 Obligationen au porteur k TJilr. 500, 100 dergleichen k Thln 100 
und 120 ä Thlr. ,50, welchen Talons und Zinscoupons per 1. April und 
1. October beigefügt sind. Amortisation der Schuld mit zwei Procent des 
Eapitalbetrags nebst Zinsenzuwac^s. Die Ausloosung der jährlich zur Tilgung 
bestimmten Schuldverschreibungen erfolgt vom Jahre 1866 ab jedesmal imi 
Mai. Die Auszahlung der Zinsen und des Kapitals bei der Ereiskommu- 
nalkasse zu Bromberg oder in einem durch den Staatsanzeiger und durch 
Aushang an der Berliner Börse zu bezeichnenden andern Orte. 60,000 Thlr. 

Stadt Paris. 4Va Vo Prärnien- Anleihe« Dieselbe wurde ip. Paris und in 
Frankfurt a. M. bei Gebrüder Bethmann am 25. — 31; Juli o. zum Preise yon 
Fr. 450 für Fr. 500 zur öffentlichen Subscription aufgelegt und sofort begeben. 
Die Einzahlung erfolgt in 8 halbjährlichen Baten, am 5. August und 5. Februar, 
die letzte am 5. Februar 1869. Sie ist eingetheilt in 600,000 Inhaberobliga- 
tionen k Fr. 500 und werden die daran haftenden Zinscoupons halbjährlich 
(am 1. Februar und 1. August) vom 1. Februar 1866 ab mit je Fr. 10 ein- 
gelöst. Durch 4 Ausloosungen , welche alljährlich am 15. Märi, 15. Juni, 
15. September und 15. December stattfinden, wird die Anleihe bis zum 
1. Februar 1926 getilgt sein. Die gezogenen Obligationen werden vom 
1. Februar 1866 anfangend al pari zurückgezahlt, ausserdem erhalten aber 
die in jeder Ziehung — die erste war am 15. September o. — zuerst heraus- 
gekommenen 21 INTummern folgende Gewinnste: Nr. 1: Fr. 150,000; Nr. 2: 
Fr. 50,000; die Nrs. 3—6: je Fr. 10,000; die Nrs. 7— il: je Fr. 5000 und 
die folgenden 9 Nrs. je Fr. 2000. * 300,000,000 Fr. 

Verband zur Regfulirung der oberenr Unatrut von Müblhauaen bis 
Merxleben zu Langensalza. 4Va7o Anleihe, II* Emission. Laut Privi- 
legium vom 14. Juni 1865 in 100 Inhaberobligationen k Thlr. 500 und in 
150 dito k Thlr. 100 emittirt. Jeder Titel hat einen Talon und Zinscoupons, 
welche in der ersten Woche des Januars und Juli jeden Jahres zahlbar ge- 
steUt sind. Die Tilgung der Schuld auf dem "Wefge der Ausloosung beginnt 
Vom Jahre 1868 ab. Ausloosungstermin alljährlich im Juni, am 1. Januar 
.dsirauf Bückzahlung des fiiipitals bei der Yerbandsca«se, .welche auch 
die Zinscoupons einlöst. 'Vom Jahr 1872 an kann der Verband die umlaufen- 
den Obligationen kündigen oder den aus einem halben Procent des Kapital- 
betrags nebst Zinsenzuwachs bestehenden Tilgungsfonds beliebig verstärken. 

65,000 TMr. 

Stadt Trier. 4Vs7o Anleihe, am 18. Juli 1865 genehmigt. Die mit 
jährlichen (pr. 1. Juli) Zinscoupons und Talons versehenen Inhaberobligationen 
sind in 400 Appoints k Thlr. 100 unter den Nummern 201—600, 
200 , , , 50 , , \ 1-200 
ausgefertigt. Ein Procent des Eapitalbetrags nebst Zinsenzuwachs muss all- 
jährlich zur Ausloosung von Obligationen verwendet werden, auch ist Kün- 
digung derselben vorbehalten. Die Nummern und Beträge der ausgeloosten 
oder gekündigten Schuldverschreibungen müssen drei Monate vor dem Zah- 
lungstermine in einer Cölner Zeitung verÖfiPentlicht werden. Die Stadtcasse 
zu Trier ist Zahlstelle 50,000 Thlr. 

Kreis Sensburgr (Preussen). ^570 Anleihe« koncessionirt unter dem 
13. Juli 1865, Die Obligationen an porteur haben Talons und Zinscoupons. 
Vom Jahre 1866 ab wird innerhalb 26 Jahren aus ein^em mit jährlich 2 Pro- 
cent des Anleihekapitals nebst Zinseozuwachs zu bildenden Tilgungsfonds die 
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Schuld getilgt Bein. YerloosQugstermm der zur Rückzahlung bettimmten Stücke 
alljährlich im Oktober. Kapital- und Zinszahlung (am 2. Januar und 1. Juli) 
bei der Ereis-Kommunalkasse zu Sensburg 15,000 Thlr. 

Stadt Wiesbaden. 4VtVo Anleihe wurde am 6. März 1865 durch die 
Nassauische Regierung genehmigt und ist zu gemeinnützigen öffentlichen 
Unternehmungen der Stadtgemeinde beim Bankhaus M. A. von Roth« 
Schild und Söhne in, Frankfurt aufgenommen. Das angeliehene Kapital 
ist eingetheilt in Partialen von fl. 1000, 500 und 200, deneh Talons und 
Zinsabschnitte, am 1. Februar und 1. August jeden Jahres fällig, beigefugt 
sind. Vom Jahre 1871 ab i^rd die Schuld innerhalb 40 Jahren mittelst Yer^ 
loosungen getilgt werden, innerhalb der Tilgungsperiode ist aber auch anti- 
cipirte oder verstärkte Rückzahlung Torbehalten. Für Kapital und Zins haftet 
die Stadt Wiesbaden mit ihrem ganzen Aktivvermögen und hat als besondere 
Garantie noch ihre jährliche Einnahme ans der Gebäude-, Grund-, Wald- und 
Gewerbesteuer angewiesen. Die al pari ausgeloosten Partialen und die Zins- 
abschnitte löst die Stadtkasse zu Wiesbaden und von Rothschild in 
Frankfurt a. M. ein. Emissionscours 98Va^/o. Der Ztnsengenai^s begann 
am 1. August c ' 500,000 fl. 

Kreis Pillkallen erhielt unter dem 14. August die Genehmigung, eine 
zweite Serie des unter dem 5. September 1863 privilegirten An- 
ziehens zu emittiren. Die Amortisation der zweiten Emission beginnt mit 
dem «Jahre 1867, sonst findet kein Unterschied zwischen den beiden Serien 
statt. (8. a. II. B. S. 135.) 30,300 Thlr. 

Stadt Düsseldorf. 4Vs 7» Anleihe, m; Serie, am 7. August 1865 
privilegirt. Di^ auf Thlr. 100 lautenden Inhaberobligationen sind in fort- 
laufenden Nummern von 1 — 2000 ausgestellt und mit Zinscoupons und Talons 
versehen. Das Kapital wird durch Ankauf oder Yerloosung berichtigt werden 
und soll dazu alljährlich ein Procent vom Kapitalbetrage der emittirten Obli- 
gationen nebst den Zinsen der eingelösten Obligationen verwendet werden. 
Ausgelooste i^ummem sollen 3 -Monate vor dem Zahlungstage in der Düssel- 
dorfer Zeitung veröffentlicht werden. Die Auszahlung der Zinsen soll 
jährlich zweimal bei der Düsseldorfer Kommunalkasse stattfinden. 

200,000 ThLr^ 

Kreis Meseritz (Posen). 67o Anleihe, HI. Emission, laut königlicher 
Genehmigung in au porteur gestellten Obligationen zu 500, 200, 100 und 40 
Thalem mit beigelegten Coupons und Talons emittirt. Die Rückzahlung der 
Schuld geschieht vom Jahre 1885 ab allmalig innerhalb eines Zeitraumes von 
26 Jahren. Ansloosungstermin im Seplfcember jedes Jahres. Tilgungsqubte 
zwei Procent nebst Zinsenzuwachs. Die Auszahlung der Zinsen (2. Januar 
und 1. Juli jährlich) und des Kapitals erfolgt bei der Kreiskommunal- 
kasse in Meseritz und bei der Provinzial-Hülfskasse in Posen, bei 
letzterer jedoch nur während eines halben Jahres nach der Fälligkeit. 60,000 Thlr. 



tll. Vorkommnisse auf dem Gebiete des Gesellscliaftskredits. 

1. Neue Emissionen. 

näsan-Kozlower-Eisenbahn-Geseilschaft zu Moslcau. Erhielt zur 
Herstellung eines Schienenweges von Rjäsan nach Kozlow am 12/24. März e. 
die kaiserliche Concession. Das Qeeellschaftskapital ist eingetheilt in 7825 
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Aktien k £ 100, welche yon den Gründern in Russland an den Marlct ge- 
bracht wvrden,- und in 54,000 5% Inhab^rprioritätsobligationen k pr» 
Cour. Thlr. 200, die im Auftrag derselben durch R- Warschauer et Cie. 
in Berlin und J. N. Trier et Cie. in Frankfurt a. M. zum Preise von 
827o zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt ynirden und geniesst dasselbe Seitens 
der Regierung die Garantie einer 57o Minimaldividende und einer halbjähr- 
lichen Amortisation von V2070 d6s nominellen Kapitals. Diese Garantie be- 
ginnt mit dem Tage, an welchem die ganze Linie dem Verkehr eröffnet wer- 
den wird und dauert bis zum Ablauf der auf 81 Jahr noro^irten Concessionsfrist. 
Unter den im Gesellschaftsstatut festgestellten Modalitäten kasm vom Jahre 
1886 ab der Staat die Bahn zu jeder Zeit käuflich erwerben. Der Kaufpreis 
ist dann al pari in 5 7» Staatsobligationen, welche auf £ oder preuss. Cour.' 
Thlr. lauten niüssen und deren Tilgungsmodus durch die Regierung zu be- 
stimmen ist, zu leisten. Die Aktien und Obligationen haben Dividendenscheine 
resp. Zinscoupons, erstere werden in ^, letztere in Thlr. halbjährlich aus- 
gezahlt. Vom Jahre 1868 ab alljährlich am 1. April neuen Styls erfolgt mit 
je 7^0 des Kapitalbetrags resp. bei den Obligationen mit Zinsenzuwachs die 
al pari Rückzahlung der alljährlich am vorausgegangenen 31. December durch 
das Loos bestimmten Aktien und Obligationen. Die Verzinsung und Tilgung 
der Letzterem geniesst aber die unbedingte Priorität vor Ersteren. Die Ge- 
sellschaft hat das ganze Bahneigenthum den Obligationsbesitzem zu ihrer 
besondern Sicjierheit ausdrücklich verpfändet und soll vor vollständiger Tilgung 
der Anleihe dieselbe nicht befugt sein, daEfselbe anderweitig zu verpfänden 
oder zu veräussem. Die Staatsgarantie für Zinsen und Aiaortisation muss 
der Prioritätsschuld ausdrücklich vorneweg zu Gute kommen. Die Einlösung 
der ausgeloosten Obligationen und der am 1. April und 1. Octobev jeden 
Jahres fällig werdenden Zinscoupons erfolgt durch obengenanntes Ber- 
liner Bankhaus spesenfrei 782,500 £ und 10,800,000 Thlr. 

Frankfurter Olas-VerBicheningts-G^BellBchaft. . Das Statut derselben 
ist unter dem 24. März vom Senat genehmigt. Das Gesellschaftskapital um- 
fasst 500 J^amen-Aktien k fl. 250 mit 207o baarer Einzahlung. 250,000 fl. 

Oasbeleuchtungaverein in SellerlMtttsen bei Leipzig. Das Gesell- 
schafbskapital besteht aus 800 Inhaberaktien k Thlr. 100. Dasselbe vnrd 
ratenweise beim Gesellschaftsbankier J. G. Salefsky in Leipzig ein- 
gezahlt. 80,000 Thlr. 

Schleswigsche Eisenbai&n - Aktien - OesellBchaft zu Flensburg. 

Wurde durch die Frankfurter Firma von £2rlanger und Söhne begründet. 
Dieselbe hat die südschl&swigschen Bahnen (Flensburg-Husum-Tönningen- 
Bendsburg) mit allen Activis und Passivis erworben, desgleichen <lie bereits in 
Bauangriff genommene, Nord Schleswigs che Bahn und wird diese vollenden 
und gleichzeitig Zweigbahnen nach Hadersleben, Apenrade und Tondem her- > 
stellen. Die Gesammtlänge der Bahn von Rendsburg bis zur jütischen Grenze 
wird 33 Meilen betragen, wovon im April 22 Meilen vollständig im Betrieb 
waren. Der Kaufpreis -— Einlösung der Stammaktien und Prioritätsobligationen 
der bisherigen Bahnen al pari bis zum 4. September c. — betrug 10 Millionen 
Thaler, eben so viel das neue Gesellschaftskapital, welches in 25,000 Stamm- 
aktien k Thlr. 200 und in eine Prioritätsschuld von Thlr. 5,000,000 zerfällt Die 
Stammaktien lauten auf Namen oder Inhaber und gemessen bis zum 1. Juli 
1870 eine jährliche feste Rente von 4V«7o. Die 47270 Prioritä-tsobli- 
gationen, von denen bis jetzt SV« Million Thaler durch die preussische 
Bank, deren Comptoire und Oommandit^n zum Course von 9 7 7» unter Abzug 
der Zinsen vom 1. Mai bis 1. Juli a. c. begeben wurden, haben statuten- 
gemäss das Yorreoht vor den Aktien auf da9 Gesammtvermogen der Gesell- 
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schafÜ; und dessen Erträgnisse. Sie lauten auf den Inhaber, sind in Appoint» 
Ton Tfalr. 1000, 500, 200 nnd 100 eingetheilt, haben Zinsconpons, welche 
halbjährlich am 1. Januar und 1. Juli in Berlin, Frankfurt, Hamburg 
nnd Flensburg spesenfrei ausgezahlt werden. Yom Jahre 1871 ab, inner- . 
halb 51 Jahren, werden die Obligationen mittelst jährlicher Yerloosungen al 
pari amortisirt werden. Der Staat hat das Gesellschaftsstatut genehmigt, - 
sich aber darin das Becht yorbehalten, die ganzen schleswigschen Bahnen 
vom Jahre 1918 ab gegen Zahlung des 25faohen Betrags der Nettoeinnahme 
aus den letzten 5 Jahren zu übernehmen 10,000,000 Thir. 

Die VerBlchernngsbaiik ^Hunirarla'' In Pressburgr beschloss in ihrer 
am 25. Mai c. abgehaltenen GeneralTersammlnng^ neben Feuerversichernng 
auch Lebens-, Hagel- und Transportversicherung zu betreiben und deshalb 
eine zweite Serie ihrer Aktien k fl. 1000 mit d07o Einzahlung zu emitiren. 

1,000,000 fl, 

Preussisehe Hagelversicherungs- Aktien -Gtoftellschäft su Berlin, 
am 6: Juli 1864 concessionirt , hat im April ihre Thätigkeit begonnen. Daa 
Gesellschaftskapital ist in 1500 Aktien auf Namen k TUr. 500 zerlegt. 

750,000 Thlp. 

Die OeseUsclmft zur Herstellung der Eleenbahnen von Turin, Savoni 
und Aqui, mit einem Aktienkapital von 20 Millionen Franken, emittirie eine 
B /o Prioritätsanleihe, ausgegeben in 76,000 Obligationen k Fr. 500, 
welche am ^4. April a. c. in Paris, London, Turin, Brüssel, Cöln und 
Frankfurt a. M. (bei Herren von Erlanger und Sohne) zum Preise von 
Fr. 215 mit Zinsgenuss vom 1. Januar ab, daher wirkliche Einzahlung: 207 Fr. 
50 ''c, zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt wurde. Die Zinsen werden halb- 
jährlich am 1. Januar und 1. Juli bei derSociete de Depots et de Comptes- 
Courants in Paris mit Fr. 7. 50 c. eingelöst. Vom 1. Januar 1868 ab 
werden mittelst Ansloosungen innerhalb 90 Jahren die Obligationen zu ihrem 
Nominalwerthe zur Büokzahlung kommen. Die Gesellschaft geniesst laut 
Parlamentsbeschluss eine jährliche Subyention der italienischen Regierung yon 
3,240,000 Fr. als Garantie für das Kapital in Aktien und Obligationen, wo- 
durch Verzinsung und Amortisation der Prioritätsanleihe durch besonderes 
Privilegium garantirt, aber auch den Aktien eine Dividende gesichert wird. 
Die Bahnlänge beträgt 194 Kilometer. Die Baukosten, durch Verträge garantirt, 
sollen 295,000 Fr. per Kilometer betragen. 

20,000,000 Fr, effectiv und 38,000,000 Fr. nominell. 

London and San Francisco Bank (limited) mit Domicil in London, 
Ton der Mitteldeutschen Kreditbank in Meiningen und den Frankfurter Firmen 
Julius May und Sigismund Sulzbach mitbegründet, hat die Errichtung eine» 
Wechsel- und Bankgeschäfts in London und San Francisco zum Zweck. Sie 
ist unter der „Joint Stock Companies-Acte* von 1862 einregistrit, Bankier 
der Gesellschaft ist: die „London Joint Stock Bank.^ Das Aktienkapital 
beträgt ...'.'.. ^. ... . 1,000,000 jC 

Die Magdeburg -Halberatädter EisenbahngesellschafI' erhielt unter 
dem 12. April 1865 die königliche Genehmigung zur Creirüng einer dritten 
4727^ Prioritätsanleihe zur Bestreitung der projeetirten Neu- und Er- 
weiterungsbauten. Die auf Inhaber lautenden Obligationen sind in 1000 
Appoints k Thlr. 1000 (Nr. 1—1000), in 2000 A. k Thb. 500 (Nr. lOOl— 3000) 
und in 40,000 A. a Thlr. 100 (Nr. 3001—43,000) ausgestellt, haben halb- 
jährige, am 2. Januar und 1. Juli zahlbare Zinscoupons und Talons und 
geniessen für Zins und Amortisation unbedingte Priorität vor den Staidmaktien, 
doch steht den unter dem 10. März 1851 und 15. April 1861 privilegirten 
Obligationen im ursprünglichen Betrage von Thlr. 700,000 resp. Thlr. 2,500,000 
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das Yorzugsrecht zu. Yom Jahre 1872 ab unterliegen die Obligationen der 
Amortisation, wozu alljährlich Thlr. 30,000 ,und die Zinsen der bereits ein- 
gelösten Stücke verwendet werden müssen. Die Rückzahlung der durch das 
Loos alljährlich zur al pari Einlösung bestimmten Schuldverschreibungen er» 
folgt jedesmal im Januar. Es steht der Gesellschaft aber auch frei, sämmt- 
liehe Obligationen mit halbjähriger Frist zu kündigen ui\d durch Zahlung des 
Nennwerthes einzulösen, sie ist dann auch befugt, dieselben wieder auszugeben. 
Eine Yeräusserung der zum Bahhkorper gehörigen Grundstücke ist bis zur 
gänzlichen Tilgung der Prioritätsschuld unstatthaft. Die Emission erfolgte 
al pari. Zinsenzahlung v bei der Gesellschaftskasse, in Leipzig bei der 
dortigen Kreditanstalt und bei Hirzel u. Cie., in Berlin bei deir 

Disconto-Gesellschaft u. a. a. O. ,. . 6,Q00,O0O Thlr. 

* Lloyds Bankings Co. (Limited) in Birmingham, begründet, um die am 
10. März fallirto alte Birminghamer Bank von Altwood, Spooner, Marschall 
et Co. zu ersetzen. Yorläufig sind 25,0pO Aktien ä Ji^ 50 begeben, das ganze 
Aktienkapital besteht aber aus ........... 2,000,000 ^. 

Ohrdruifer Aktienverein fllr Bergbau und Hüttenbetrieb, am 10. 
Mai a. c. durch die Gothaische Begierung concessionirt. 100 Aktien au pprteur« 
k Thk. 250. -250,000 Thlr, 

Hamburger Aktienbrauerei] mit 2000 Inhaberaktiep h, Thlr. 100. 

200,000 Thlr. 

Fabrik-^Gesellschaft für. Holzarbeit E. Neuhaus in Berlin, durch.' 
notariellen Yertrag vom 6. Mai 1865 als Aktienkommanditgesellschaft unter 
obiger Firma begründet, um die bereits bestehende 0. Arnold'sche Möbel« 
etc. Fabrik zu erwerben resp* zu vergrössern. Die emittirten Aktien, 800Q 
Stück 4 Thlr. 200, lauten auf Namen und haben Diyidendenscheine und 
Talons. Dieselben sind durch Indossement übertragbar. Gesellschaftsbankier 
ist die Henkersche Bank, Wilhelmsstr. 62 \ 600,000 Thb-. 

Der Norddeutsche Lloyd in Bremen beschloss in seiner am 28. April 
1865 abgehaltenen Generalversammlung die Emission einer 4V2 7o Prioritäts- 
anleihe von einer Million Goldthaler, um die Tilgung der 6V0 Prioritäts- 
anleihen von 760,000 Thalern Gold zu bewirken resp. zu .conversiren. 

1,000,000 Thh-. in Gold. 

Norddeutsche 8chiffbau-Aktien*Qesellschaft in Berlin, am 4. Mai 
a. c. durch notarielle Urkunde begründet, um am Seehafen bei Kiel Etablisse- 
ments für Neubau und Eeparatur von Schi£f<ßn zu errichten und zu betreiben. 
Vorläufig ist von den 50,000 Inhaberaktien ä Thlr. 200 oder £, 30 nur die 
Hälfte begeben worden. Die Einzahluiigen , welche nach und nach erfolgen 
werden (bei F. M. Magnus und H. Plaut in Berlin, in Hamburg 
bei der Yereinsbank, in Leipzig bei H. C. Plaut, in Breslau l)ei 
Eichhorn & Cie,, u. a. a. O.), werden für das erste Jahr mit 47o vergütet, 
später setzt der Verwaltungsrath auf Vorschlag der Direction die jährliche 
Dividende fest. Das Geschäftsj^r läuft vom 1. Juli bis 30. Juni. Im dritten 
Quartale alljährlich in Berlin die ordentliche Generalversammlung. Jede 
Aktie hat einen Talon und Dividendenscheine . . . . . 10,000,000 Thlr. 

Die 8Ud - Oefftterreichisch - Lombardische und Central-Italienische 
Eisenbahn- Aktien-Gesellschaft beschloss in ihrer am 16. Mai a. c. abge- 
haltenen Generalversammlung, zum Behufe des Ankaufes der Eisenbahnen 
der italienischen Begierung, die Emission von 400,000 37© Prioritätsobligationen 
ä Fr. 500. Dieselben sind mit den früher emittirten 3°/o 1,365,875 Stück 
Prioritätsobligationen k Fr. 500 vollkommen gleich und wir4 bei der im Jahre 
1867 bevorstehenden Theilung der Gesellschaft, in eine Italienische und in 
eine Oesterreichische, statutarisch eine^ solidarische Haftung durch die Ertrag- 
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nisse beider Bahnnetze und durch die Garantie der betreffenden Regierungen 
für die bereits emittirten Obligationen festgestellt, indem jede der getrennten 
Oesellschaften zu den Kosten der Obligationen im Verhältniss des in ihrem 
Ketze verwendeten Prioritätsschuldkapitals beitragen muss. Die Bankhäuser 
von Botbschild in London, Paris und Frankfurt a. M., resp. deren 
Oorrespondenten , hatten die Hinausgabe bis zum 26. Mai zum Preise von 
245 Franken per Stück, mit Zinsgenuss vom 1. Januar a. c ab übernommen« 
Bei den obigen Bankhäusern, an den Gesellschaftskassen in Wien 
und Turin, bei der österr. Oreditanstalt und bei S. Bleichröder in 
Berlin findet am 1. Januar und 1. Juli die Einlösung der fälligen Zins- 
ooupons, wie auch der ausgeloosten Obligationen statt. Die al pari Tilgung 
derselben beginnt scfion für 1865—1866. . . . 200,000,000 Fr. nominell 

Die badischr OeBellBcbaft für Zuckerfabrikatioii erhielt unter dem 
29. Mai a. c. die Genehmigung zum Abschluss einer 47^ % Anleihe mit Yon 
Kothschild in Frankfurt a. M. Dieselbe ist theils zur Abstossung des Bestes 
der 5^/0 Anleihe Ton 1859, theils zu Verbesserungen und Verstärkung des 
Betriebsfonds bestimmt und geht ihr in der Priorität auf das Gesammtver- 
ik mögen der Gesellschaft nur die Anleihe vom 30. Juni 1851 im ursprünglichen 
Betrage von 2Va Millionen Gulden yoraus, wovon noch bis zum I.März 1877 
fi. 820,000 ' heimzuzahlen sind. Die Obligationsbesitzer, geniessen in jedem 
Fall ' das Vorzugsrecht vor den Aktienbesitzern, "^ Der Geldbedarf für Zins 
und obligationsmässige Kapitals -Bückzahlung ist aus dem Betriebsfonds zu 
entnehmen, wenn in einem Jahre das Unternehmen keinen Beinertrag abwürfe. 
Die Obligationen lauten au porteur, sind eingetheilt in Abschnitte von fl. 500 
und 100 und haben Zinscoupons per 1. October und 1. April jeden Jahres, 
die, wie die ausgeloosten Partialen, durch von Bothschild in Frank- 
furt a. M. und von der Gesellschaftskasse eingelöst werden. 600,000 fi. 

Berliner Pferde«-EU8enb.aliii-Oesellschaft, Kommandit-Gesellschaft auf 
Aktien, am 11. Mai a. c. begründet, um zwischen Berlin und Charlotten- 
burg-Schöneberg Pferde-Eisenbahnen zu erbauen und zu betreiben. 
1400 Aktien- Antheile k Thlr. 200 wurden vorläufig für die Bahnlinie Berlin- 
Charlottenburg emittirt. Eine zweite Emission von 1150 Aktien-Antheilen 
k Thlr. 200, für die Herstellung der Linie Berlin-Schöneberg bestimmt, bleibt, 
mit dem Vorzugsrecht für die Besitzer der ersten Emission, dieselbe el pari 
zu erhalten, einstweilen reservirt. Die al pari begebenen Antheile lauten auf 
iNamen. Das Gesellschaftsdomicil ist Berlin und die Herren Platho und 
Wolff daselbst sind die Gesellschaftsbankiers 510,000 Thlr. 

PreuBslsche Bergwerks- und Hütten^Aktieii-QeBellschaft in Dttssel- 
dorf, begründet, um westphälische Kohlen-Zechen und Eisen- Werke zu erwerben, 
resp. überhaupt Montan-Industrie zu 4)etreiben. Das Aktienkapital ist ein- 
getheilt in 12,500 Aktien ä Thlr. 200 o^er £ 30, welche während der Bauzeit 
in Höhe der darauf gemachten Einzahlungen eine Verzinsung von 57» ge- 
niessen. Dasselbe kann statutengemäss auf fünf Millionen Thaler erhöht 
werden. Die Gesell^chaftsgründer hätteA V/t Millionen Thaler des Aktien- 
kapitals selbst übernommen und den Betrag von einer liiillion Thaler in der 
"Woche vom 12. — 17, Juni a. c. bei den Gesellschaftsbankiers : Berliner 
Handelsgesellschaft und S. BleicLröder in Berlin, Bank für Handel 
und 'Industrie und Filiale in Darmstadt und Frankfurt a. M., Na- 
tionalbank und Filiale in London und Irland, H. H. Meier et Cie. 
in Bremen, Sal. Oppenheim jun. et Cie. in Cöln, undBaur, Bödding- 
haus et Cie. in Düsseldorf zur öffentlichen Zeicbnung aufgelegt. 

2,^00,000 Thlr. 
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London and Mediterranean-Bank, begründet mit einem Kapital von 
100/)00 Aktien & .£ 20, wovon 80,000 Stück zur Conversion der -von der 
„Continental Bank*' emittirten Aktien & £. 100 bestimmt sind. Den Aktionären 
dieser Bank auf dem* Continent ist gestattet gewesen, eine Aktie g^en 5 
neue nmzutauschen 2,000,000 JL. 

Kieler VereinsbaUk^ am 23. Juni a. c. von der Hambnrgar Yereins- 
bank begründet. Yon den emittirten Aktien & MrC Bco. 25(5 hat die 
Yereinsbank di^ H^fte (lOÖO) für sich reservirt, die andere Hälfte wurde 
weiter begeben. Die Bank ist eine Filiale der Gtünderin, daher 2 Mit- 
glieder des Yerwaltungsrathes aus Mitgliedern des Directoriumis der Yereins- 
bank bestehen müssen. Sie betreibt alle Zweige des Bankgeschäftes, Fonds 
und Aktiengeschäfte für eigene Bechnung ausgenommen* Beleihung eigener 
Aktien ist derselben. ebenfalls nicht gestattet. . . . '. 500,000 Mrc. Bco. 

Roatocker Bank. Erhöhte laut General-Yersammlungsbeschluss vom 
14. Juni a. c. ihr bis jetzt aus 7500 Aktien ä Thir. 200 bestehendes Gesell- 
schnftskapital durch Emission einer zweiten Serie von 2500 Stück 4 Thlr. 200. 
Die bisherigen Aktionäre erhielten auf je 3 alte Aktien eine neue znm Pari- 
kurse, welche bis ultimo Februar 1866 vollständig in Silber einzuzahlen ist.* 
Mit Beginn des neuen Geschäftsjahres (I.März 1866) treten die neuen Aktien 
vollständig in die Rechte- der Aktien erster Serie ein. . . . 500,000 Thlr. 

Donau -Daimpfschülfabrta-OesellBchaft zu Wien 6 7o Prioritäta- 
Anlehen. Dasselbe wurde Anfangs Juli a. c. durch die Frankfurter Bank- 
häuser Johann Goll et Sohne und Philipp Nicolaus Schmidt zum 
Preise von 98V270 emittirt. Die in 50 Serien eingetheilten Inhaberobligationen 
lauten auf fl. 1400 und 700 südd. Währ. = fl. 1200 und 600 österr. Währ, 
und haben Zinscoupons per 1. Februar und 1. August jeden Jahres. Diesem 
Anlehen gehen in der Priorität auf das Gesellschaftsactivvermögen, welches 
in der Bilanz vom November 1864 mit 31,143,878. 29 kr. österr. Wahr, be- 
ziflfert war, eine 57o Obligations- und eine Loosanleihe voraus (im Restbetrag 
von C. ft. 7,324,800)^ Bis Ende des Jahres 1880 ist der Gesellschaft übrigens 
durch die Regierung ein jährlicher Reinertrag von C. fl. 1,920,000 gewähr- 
leistet und ihr gleichzeitig gestattet, die Zinsen ihrer Anleihen bis zum 
Nominal-Xapital von C. fl^ 8,450,000 in die regelmässigen Ausgaben auffuhren 
zu können. Am 1. August 1899 wird das ganze Anlehen getilgt sein, indem 
vom Jahre 1875 ab mindestens jährlich 2 Serien (fl. 116,550 südd. Währ. = 
fl. 99,000 österr. Währ.) ausgeloost und al pari heimgezahlt' werden. Kapital- 
und Zinszahlung erfolgt ganz kosten- und abgabenfrei in Silber durch die 
Gesellschaftskasse in Wien und durch die obengenannten Bank- 
häuser, fl. 2,916,200 südd. Währ. = fl. 2,499,600 österr. Silber-Währung. 

Berlin -Anhaltische Eisenbahn - Gesellschaft. 472^0 Prioritäts - An-^ « 
leihe, Uttr. B. Behufs vermehrter Ausrüstung des Unteniehmens auf Grund 
des in den Generalversammlungen vom, 20. Februar und 5. April 1865 ge- 
fassten Beschlusses durch königliches Privilegium vom I.Juli a. c. genehmigt. 
Die emittirten Inhaberobligation^n haben am 2. Januar und 2. Juli jeden 
Jahres fallige Zinscoupons , und Talons und sind eingetheilt in 1500 btück 
ä Thlr. 500 unter den Nummern 1—1500 und in 7500 „ 

„ „ 100 „ „ „ 1501—9000. Dieselben haben für Zins und 

Kapital das Yorrecht vor den Stammaktien im Betrage von 8,500,000 Thalern, 
dagegen stehen sie in der Priorität rücksichtlich der Zinsen und des Kapitals 
den Prioritätßaktien. und Obligationen im ursprünglichen Gesammtbetrage von 
7 Millionen Thalem, welche bereits auf dem' Gesellschaftsvermögen lasten, 
nach. Am 1. Juli jährlich, vom Jahre 1867 ab, findet eine Zurückzahlung 
von Obligationen statt, welche mindestens drei Monate früher öfifentlich aus-* 
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geloott werden mfiBsen. Es sind dazu ^Uirilch Thir. 7600 nebet den dorch 
die eingeloetoi Obligationen ersparten Zinsen sü yerwenden. Der Oesellsduift 
bleibt aber das Recht Torbehalten, mit dreimonatlicher Frist sSmmtiiiche im 
Umlanf befindliche Obligationen zur al pari Heünsahhing kündigen xa dürfen« 
Die Einlosong der Zinsconpons findet bei der Gesellsehaftshauptkasse in 
Berlin nnd bei der Qfiterkasse der Station Leipzig statt Kapital- 
rückzahlung nur an ersterer Stelle* 1,500,000 Thlr* 

Lemberg-Cxemowitser Eisenbalin-GeBellflchaft erhielt am 11. Januar 
18$4 die kaiserliche Conoession zur Herstellung und Betreibung einer Eisen» 
bahn ron Lemberg nach Czernoiritz am Pruth. Der Bau des 35 Meilen 
langen Schieneniregs hat 1865 begonnen und soll derselbe schon im Herbst 
1866 Tollendet sein. Die Bahn soll später nach dem schwarzen Meere weiter 
geführt werden. Das Aktienkapital besteht ans 62,500 Inhaberaktien k fl. 200, 
welche bis zur Betriebseröflhung einen 67o Intercalarzins gemessen und 'in 
Raten in Silber /eingezahlt werden und aus einer in 5Vo Obligationen zu 
emittirenden Prioritäteschuld Ton 12,000,000 fl. osterr. W&hr. in Silber, welche 
der Bauunternehmer kontraktlich al pari in Zahlung nehmen muss. Seitens 
der Regierung ist der Gesellschaft die Garantie eines jährlichen Beinertrags 
Ton fl. 1,500,000 in Silber zugesichert worden, wodurch vom Tage der Be- 
triebseröfiEhung an den StammaJ^tien eine jährliche MinimaldiTJdende von 77« 
gesichert ist, nachdem die Verzinsung der Prioritätsschuld und eine jährliche 
Amortisationsquote des ganzen Anlagekapitals aus dem garantirten Reinertrag 
vornweg genommen worden ist. Sitz der Gesellschaft ii^t Wien und die 
anglo-österreicbische Bank daselbst Gesellschaftsbmkier. 

24,500,000 fl. in SUber. 

Export- und Import-GesellBchaft in Wien erhielt unter der Firma: 
„Erste OesterreichischeEx- und Import-Gesellschaft^ am 23. Juni c 
die kaiserliche Bestätigung. Das Gesellscnaftskapital ist auf 5 Millionen fest<^ 
gestellt, doch sind einstweilen nur 5000 Aktien k fl.' 200 emittirt. Die Ge* 
sellsdbaft wird im In- und Auslande Commanditen gründen, Produkte und 
Fabrikate ausführen, aber nur Rohprodukte importiren. . . . 5,000,000 fl* 

Norddeutsche FlasB-Dampfschiflfkhrts-Gesellschafl; in Hamburg be- 
schloss in ihrer am 7. August c. abgehaltenen GeneralTcrsammlung eine 5V<» 
Stamm-Prioritäts- Aktien- Anleihe zu emaniren. Dieselbe ist einge« 
theüt in 1650 Stück Stamm-Prioritätsaktien. LiHr. B. a Thlr. 100 mit fort- 
laufender Nummer Ton 1 bis 1650, denen Zinscoupons, halbjährlich am 2. Ja- 
nuar und 1. Juli zahlbar, und Super-Dividendenscheine beigefügt sind. Der 
nach Bezahlung der Zinsen sämmtlicher Aktien verbleibende Reingewinn vrird 
zur einen Hälfte als Superdividende auf das Gesammt-Aktien-Kapital und zur 
andern Hälfte zur Amortisation in jährlicher Ausloosung der Aktien Littr. B. 
k 1107o verwendet Das ganze Gesellschaftsvermogen haftet ^ Zins und 
Kapital und darf der Yerwaltungsrath kein brauchbares SchifiGsgeräth noch 
Inventar veräussem. Diese gegenwärtige Prioritätsschuld hat das Vorzugs- 
recht vor jeder anderen zukünftigen Anleihe. Die Herren J. C. Godeffroy 
et Söhne in Hamburg; Phaland et Dietrich in Berlin; J. Molinari 
et Sohne in Breslau etc.^ waren mit Annnahme von Zeichnungen betraut. 

. ^ 165,000 Thlr. 

Oberhessische Aktien-GeseUschaft für Bergbau and Httttenbetrieb 
zu Giessen bezweckt die Ausbeutung der von den Gesellschaftsgründem ein* 
gebrachten 123 Eisenerzgruben, Erbauung von Hochofen bei Giessen und 
überhaupt Betreibung der Montanindustrie. Das Anlagekapital ist zerlegt in 
580 Aktien auf Namen k, Thlr. 500, welche die Gründer nebst einer baaren 
Entschädigung von Thlr. 210,000 für Abtretung der Gruben erhidten, und in 
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8550 Aktien au porteur k Thlr. 200. Das AnlagekafiM «oll während der 
Bauzeit (bi» 30. Juni 1867 gerechnet) mit 57» verzkist werden. Die Dm* 
denden sind künftig am 1. October zahlbar. Zeichnungen nahmen an die 
Herren Bucher et Comp, in Leipzig:, Jal. Kellner in Wetzlar, 
A. Heichelheim jun. in Giessen und Haasenstein et Yogier in 
Hamburg. Die Gesellschaft, welche am 18. October c ihre erste Generalr 
Yersammlung abhält, ist am 16. Juni ,1865 conceasionirt worden. 2,000,000 Thlr. 

Berlin-Stettmer Eisenbabn-Gesellschaft erhielt unt^dem 18. Juli 1865 
das PriTilegium zur Emission einer 4Vs7o Prioritätsanleihe, welche unter 
der Bezeichnung^Berlin-Stettiner Eisenbahn-Obligation Y. Emission^ 
in Inhaberobligationen k Thlr. 200 in fortlaufenden Nummern von 1 bis 4500 
mit beigelegten Zinsscheinen und Talons ausgefertigt wird. Die Anleihe ist 
zur Bestreitung der Baukosten einer Eisenbahn von Pasewalk über Strass- 
bürg zur mecklenburgischen Grenze bestimmt, welche die Gesellschaft auf 
Grund königlicher Concession vom 25. Mai unternimmt, um einen Anschluss 
an das mecklenburgiscl^e Eisenbahnnetz zu erreichen. Die Obligationsinhaber 
haben das unbedingte Vorrecht für Zins und Kapital auf die Blüm vaxd deren 
Betriebsmittel vor den Inhabern der Stammaktien und der vier älteren Priori- 
tätsobligationen und bedingtes in Ansehung des übrigen Gesellschaftsyer- 
mogens. Vom Jahre 1869 ab soll alljährlich ein halbes Procent des Anleihe* 
betrags nebst Zinsenzuwachs zur allmäligen Tilgung der Schuld yermittelst 
Ausloosung verwendet werden. Die Rückzahlung zum Nennwerth erfolgt dann 
alljährlich am 1. October in Stettin bei der Hauptkasse und in Berlin 
bei der Bahnhofskasse, ebendaselbst werden die am I.April und 1. Octo- 
ber jeden Jahres fallig werdenden Zinsscheine eingelöst. . . 900,000 Thlr. 

Sächsische Bank zu Dresden. Das Statut derselben wurde durch 
königliches Decret vom 18. Juli c. genehmigt. Das Grundkapital derselben 
soll 10 Millionen Thaler betragei), zur Zeit sind nur 25,000 Aktien k Thlr. 200 
emittirt, wovon die Bankgründer 20,000 Stück selbst übernommen und 5000 
Aktien am 28. Auguste, in Dresden hei M. Kaskel und H. W. Basäenge^ 
in Berlin bei S. Bleichröder und F. M. Magnus, in Cöln bei S. Op- 
penheim er jun. zur öffentlichen Zeichnung auflegten. Die Begebung der 
auf den Kamen oder Inhaber gestellten Bankaktien erfolgte zum Nominalwerth* 
Denselben sind Dividendenscheine und Talons beigegeben. Die Auszahlung 
der Dividende erfolgt alljährlich am 1. Juli an der Bankkasse, bei den 
Filialen, Agenten und beauftragten Bankhäusern. Die Bank 
wird das Discont- und Wechsel-, Giro-, Inkasso-, Staatsanleihe-, Depositen-, 
Leih-, Jiombard- und Effecten-Geschäft betreiben, im In- und Auslande Filiale 
und Agenturen errichten und unverzinsliche auf den Inhaber lautende Koten 
inBeträgen von 10 — 500Thlm. in beliebigen Summen unter besonders statutarisch 
festgestellten Bedingungen ausgeben. • ^ 10,000,000 Thlr. 

Continental- Telegraphen -Gompagnie, Commandit- Gesellschaft auf 
Aktien. Theodor WimmeL Kichard Wenzel. Gtesellschaftssitz ist Berlin. 
Laut Gesellschaftsvertrags vom 20. Mai c. beträgt das Grundkapital der Ge- 
sellschaft zwei Millionen Thaler, wovon aber für jetzt nur eine Drittel-Million 
emittirt ist, zerlegt in 50O Aktien zu je 266 Thlr. 20 Sgr. mit der Bezeich- 
nung Littr. A. und in 500 Aktien zu je 400 Thlr. mit der Bezeichnung 
Littr. B. Die Gesellschaft hat zunächst das bekannte Wolff'sche Tele- 
graphenbureau in Berlin erworben und wird dasselbe fortfahren und 
erweitem, gleichzeitig aber ihren Geschäftskreis anf das ganze Gebiet der 
Telegraplue ausdehnen. Die Berliner Bankhäuser S. Bleichröder, Gebrüder 
Schickler und M. Magnus gehören mit zu den Gründern der Gesellschaft. 

2,000,000 TUr. 
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LH^u-NiederwfiFSGludteer Steinkohlenban- Verein emitdrte im Au- 
gust c. eine zweite Anleihe mit Genehmigang der sftchsiBchen Regiening. 
Dieselbe ist zerlegt in 3000 Partialobligationen 4 Thlr. 60 und wird auf dem 
Eigenthnm des Vereins hypotfiekürisch sicher gestellt.' Die jährliche Ter* 
zinsung ist 57» nnd wurden die Partialen zum Kurs von 97Vo durch das 
Bankhaus des Vereins Gebrüder Dufour et Comp, in Leipzig und einigen 
anderen dorügen Bankfinnen begeben. Die ältere Anleihe ist bereits bis auf 
42,000 Thaler getilgt und beginnt die Ansloosung der gegenwärtig creirten 
bereit» 1866 100,000 Thlr. 

Toggenbnrger Bank emittirte auf Grund des Beschlusses der letzten 
Generalyersammlung der Aktionäre 8000 neue Aktien k Fr. 500, welche bis 
zum 31. December 1866 ratenweise einzuzahlen sind. Dieselben werden bis 
dahin mit 57® Terzinst und treten vom 1. Januar 1867 ab in den vollen 
DiTidendengenuss. Nur die alten Aktionäre waren an der am 15. August c. 
eröffneten Subscription Theil zu nehmen berechtigt 1,500,000 Fr. 

„Credit commercial , indnstriel et immobilier B. Demoor et Co/^ 
Unter dieser Firma hat sich in Brüssel eine Aktiencommanditgesellschaft 
gebildet, um Operationen mit Mobiliar- und Inunobiliarwerthen vorzunehmen. 
Sie hat die „Caisse des B^uxelles, E. Demoor et Co.^ übernommen. 
Das Gesellschaftskapital besteht ans 40,000 Aktien 4 Fr. 500, wovon zur 
Zeit nur 20,000 Stück begeben wurden. / 20,000,000 Fr. 

Berliner Omnibus - Gresellschafl; (Commandit* Gesellschaft auf 
Aktien). Daa Gesellschaftskapital ist in 5000 Aktien 4 Thlr. 200 eingetheilt 
und war auf jede Aktie beim Gesells'chaftsbanlder Abel et Witkowski bis 
Q. Octob^r c* 50 pOt. des Nominalbetrags einzuzahlen, die Einzahlung weiterer 
50pCt. erfolgt erst 1866. Die Aktien lauten auf Namen, haben je einen Talon 
und Dividendenscheine, welche alljährlich im April ausgezahlt werden. 

1,000,000 Thlr. 

Zuckerfabrik zu Prosigk (Cothen). Das Gesellschaftsstatut hat unter 
dem 20. Juli 1865 die Genehmigung der anhaltischen Regierung erhalten. 
Das Einlagekapital ist zerlegt in Vollaktien k Thlr. 1000 und in Halbaktien 
k Thb. 500 und beträgt . . , 141,000 Thlr. 

Victoria. Versicherungs-GesellschafI; in Elausenburg hat im August c. 
in Ungarn und Siebenbürgen ihre Geschäftsthätigkeit begonnen. Das Gesell- 
schaftskapital beträgt 1 Million Gulden, welches von den Aktionären in Mo- 
natsraten ä 20—30 fl. einzuzahlen ist 1,000,000 fi. 

Preussische Lebensyersicherongs- Aktien-Gesellschaft zu j^erlin, 
am 36. Juli 1865 privilegirt. Das Grundkapital der Gesellschaft ist in 2000 
Aktien k Thlr. ^00, welche' auf den Namen lauten und mit Talons und Divi- 
dendenscheinen versehen sind, zerlegt. Von dem Nennwerthe werden 100 Thaler 
baar eingezahlt und über 400 Thaler Solawechsel ausgestellt, welche an die 
Ordre der Gesellschaft lauten und in Berlin 1 Monat nach Sicht zahlbar ge- 
stellt sind. Eine Uebertragung von Aktien an Andere darf, so l^nge dieselben 
nicht voll eingezahlt sind, ohne Genehmigung des Vorstandes nicht stattfinde). 
Die Auszahlung cler Dividendenscheine erfolgt alljährlich am 1. Juli. Die 
Gesellschaft ist befugt, ihre Kapitalien, so weit sie flüssig erhalten werden 
müssen, in Wechseln und Lombard-Gesehäfteh nach den Grundsätzen der 
preussischen Bank anzulegen. 1,000,000 Thhr. 

Schlesische Vieh-Versicherangs-Gesellschaft zu Breslau. Comman- 
.dit-Gesellschaft auf Aktien. Die Aktien k Thlr. 200.. . 50,000 Thlr. 

Sächsisch-Böhmische Bergbau- und Indnstrie-Aktien-GeseUschaft 
zu Dresden hat sich am 20. August c. constituirt. Sie bezweckt die Er- 
werbung, Bearbeitung und Verwerthung Böhmischer Bergbau- und Industrie- 
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Objecto.* Das Gesellschaftskapital soll sich auf 2500 Aktion k fl. 200 belaufen^ 
indessen sind, nur für Thlr. 200,000 oder 800,000 fl. osterr. Währ. augoÄ* 
, blicklich für nothwendig emchtet und wird der Rest erst spater zur Emission 
gelangen. Die Aktien werden während d^ Jahre 1866 und 67 in Höhe def 
darauf gemachten Einzahlungen mit ö7o jährlich au6 dem Grundkapital Torzinst 

' , 5,000,000 fl. 

Erie (New- York) Kajlway Company 67« Prioritätsanleihe wurde 
am 27. September <v in Londoix durch die Herren J. S. Morgan et Co., 
Stern Brothers und J. J. Makenzie zum Cours von jß. 75 für £» 100 
ausgegeben, pie Bonds lauten auf £» 100 und werden nach zehn Jahren 
al pari zurückgezahlt, können aber auch während dieser Zeit gegen Aktien 
der Gesellschaft nach dem Yerhältniss von 5 Aktien k ^.100 für einen Bond 
k £' 100 umgetauscht werden. Die Anleihe hat das Vorzugsrecht vor allen 
Aktien und blsherigei) Schulden dier Bidin, ........ 800,000 £» 

Banqne international de Credit agricole (Internationale Ackerbau* 
Kreditbank). Aktien-Gesellschaft v mit beschränkter Haftbarkeit, wurde am 
5. September in London einregistrirt und hat die . Centralverwaltung in 
'Brüssel ihr Domicil aufgeschlagen. Das Gesellschaftskapital besteht aus 
400,000 Aktien k Fr. 250, davon sind 160,000 voll eingezahlte Aktien auf 
Namen von den Gründern übernommen, die übrigen Aktien werden in den 
Ländern, wo die Gesellschaft Lokalbanken (Filiale) errichten wird, emittirt 
werden und zwar gleichfalls voll emgezahlt. ...... 100,000,000 Fr. 

Cöln-Mindenei* Eisenbahn-Gesellschaft. Die laut Concessionsurkunde 
vom 18. December 1843 vorgeseheujö Amortisation der Aktien der Cöln- 
Mindener Eisenbahn-Gesellschaft durch den Staat im Wege der allmäligen 
Einlösung nach dem Nennwerthe, welche vom Jahre 1855 ab auf 14 Jahre 
sistirt war, ist durch einen zwischen der Gesellschaft und dem königlichen 
Eisenbahnkommissariate zu CÖln abgeschlossenen Vertrag, welcher am 13. Sep- 
tember 1865 die landesherrliche Bestätigung erhalten hat, für immer abge* 
schafft. Der Staat erhält von der Gesellschaft für den .Wegfall der Amorti- 
sation^ eine Entschädigung , von 13 Millionen Thalem. Zum Zwecke der 
Bereitstellung dieser Entschädigung erhöht die Gesellschaft ihr dermaliges 
Stämmaktienkapital von 13 auf 26 Millionen Thaler, zerlegt in 130,000 In- 
haberaktien jede zu 200 Thaler. Von dem neuen Aktienkapital — 65,000 
Stück Aktien k Thlr. 200 — übernimmt der Staat als Inhaber des siebenten 
Theiles des ursprünglichen - Aktienkapitals und als Besitzer der bis Ende 1854 
von ihm amortisirten^ 3345 Stück Aktien 2,529,000 Thal^ in 12,645 Aktien 
zum Nominalwerthe und wird die Einzahlung desselben durch Abrechnung 
auf die obige Entschädigung geleistet. Die übrigen 52,355 Aktien sind den 
Inhabern der alten Aktien und zwar je Eine auf eine alte zum Kominalwerth 
laut Direktionserlass vom 25. September c. angeboten worden unter der 
Bedingung, dass dieselben bis zum 31. December dieses Jahres voll einzu-^ 
zahlen sind. Dieselben werden vom Jahre 1866 ab in gleicher Weise wie 
die alten Aktien an der Dividende Theil nehmen. Die bisherigen Aktien- 
dokumente nebst den zugehörigen, vom 2. Januar 1866 ab laufenden Zins- 
coupons und Dividendenscheinen nebst Talons werden gegen neuanzufertigende 
Aktien seiner Zeit ausgetauscht und dann unter Aufsicht eines königlichen 
Kommissärs durch Feuer vernichtet werden. 

Sämmtllche 130,000 Aktien w^rdep unter fortlaufender Nummer ausge- 
fertigt und erhalten Abschlagsdividenden- und Dividendehschein& nebst Talons. 
Am 2. Januar eines jeden Jahres wird auf die Dividende des Vorjahrs eine 
Abschlagszahlung von 2VaVo oder Thlr. 5 pr. Aktie und am 1. Juli der ver- 
bleibende Rest der Dividende an die Aktionäre in Cöln, Düsseldorf und 
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Berlin (B. Bleichrdder) ausgezahlt. Da in dem oben erwähnten Vertrag die 
Oesellschaft den Staat yon der Zinsgarantie auf Hohe von 3Vi7o .för die 
Stammaktien, welche derselbe laut Concessionsnrkunde fibemommen hatte, 
entbunden hat, so wird jede der Aktien nachstehenden Yermerk erhalten: 
j,Die früher auf Höhe yon 3V> Prozent gewährte Zinsgarantie des Staates 

findet nicht weiter statt.« 13,000,000 Thlr. 

Fenerversicherangs- Aktien-Gesellschaft für Deutschland „Adler' 
zu Berlin erhielt am 13. Mai 1865 die königliche Concession. Das Grand- 
kapital der Gesellschaft ist in 2000 Aktien au portenr ä Thlr. 1000 jede 
zerlegt, wovon vorerst nur die Hälfte emittirt worden ist. 2,000,000 Thlr. 

2. Umtausch alter Titel. Totalkfindigangen. Auflösungen. 

Die Pest-Losonez-Neuchler Eisenbahn- und St. Istvan StelnkoUen- 
Bergbau-Gresellschaft haben sich fasionirt, der Art, dass vom 10. April a.«c. 
ab die St. Istvan-Aktien in Pest-Losoncz-Eisenbahn-Aktien umgetauscht wurden. 

Die 6> PrioritAtsanleihen des norddentiichen Lloyd in Premen 

im Gesammtbetrage von 760,000 Goldthalern wurden für den 30. Juni 1865 
zur Heimzahlung gekündigt. Es wurde aber den Besitzern gleichzeitig 
anheimgestellt, sich bis zum 31. Mai zu erklären, ob sie dieselben gegen 
4Vs> Obligationen der unter dem 28. April beschlossenen Anleihe (s. oben) 
unter Gewährang einer Prämie von '/«7« P^ Stück k Gk)ldthlr. 100 umzu- 
tauschen beabsichtigten. 

Der Thonwaaren- und Braankohlen-Aktien-Yerein „Margarethes- 
htttte bei Bautzen ,^^ in Dresden domiUcirend, hat in seiner am 14. Juni 
abgehaltenen Generalversammlung die Insolvenzanzeige an das zuständige 
Gericht beschlossen und steht demnächst die Auflösung bevor. 

Die Direction der badischen Gesellschaft für Zackerfabrikation 
hat laut Generalversammlungsbeschluss vom 19. December 1864 den von dem 
57o Prioritätsanlehen d. d. 1. October 1859 noch bestehenden Eapitalrest von 
289,500 fl. auf c(en 1. October 1865 ^ur Rückzahlung durch das Bank- 
haus von Rothschild und Söhne in Frankfurt a. M. gekündigt. Es 
wurde aber gleichzeitig den Inhabern der Partialobligationen dieses 5^0 An- 
lehens anheimgestellt, statt der haaren Heimzahlung Obligationen des neuen 
47« 7® Anlehens vom Jahre 1865 (s. oben) nebst einer Prämie von einem 
Procent des Eapitalbetrags durch obengenanntes Bankhaus anzunehmen. 

Die Aktien-Kommandit-Gesellschaft Gustav Arndt & Cie. in Dort- 
mund hat in einer am 2. Mai a. c. abgehaltenen ausserordentlichen General- 
versammlung beschlossen, sich mit der Preussischen Bergwerks- und 
Hütten- Aktien-Gesellschaft in Düsseldorf unter folgenden Bedingungen zu 
fusioniren: Letztere zahlt für die sämmtlichen Realitäten der Dortmunder 
Hütte (G. Arndt et Cie.) und einschliesslich der Kohlenzeche Hansa einen 
Kaufpreis von 850,000 Thalem, indem sie die auf gedachten Realitäten ein- 
getragene hypothekarische Schuld von Thlr. 250,000 als Selbstschuldnerin 
übernimmt und für ^Thhr. 600,000 Aktien k Thlr. 200 ausgiebt, dafür aber 
die bisherigen Aktien der Gesellschaft G. Arndt und Cie. einzieht. 
Diese Aktien zerfielen in Prioritäts-Aktien Lit A. (350,000 Thlr.) und LU. B. 
(250,000 Thlr.). Da die Ak^en Lit. B. durch die Fusion ihr Prioritätsrecht 
einbüssen, so erhalten diesdben eine lO^o Avenue als Entschädigung, die 
Aktien Lit. A. hingegen nur 907© der neuen Aktien.*) 



*) Die Fasion der Aktien-Commandit-GeBellschaft Gustav Arndt et Cie. mit der 
Prenssiophen 6ei^werks-> und Hütten-Aktien^Gesellsehaft ist gescheitert. 
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Aufgrund der mit der Bnhrort-Crefeld-Kreis-Gladbacher und Aachener- 
Düsseldorfer Eisenbahn-€resellschaft abgeschlossenen Betriebsüberlassungs- 
vertrage vom 26. und 29. September 1849 hat die königliche . Verwaltung 
dieser Bahnen dieselben laut eines unter dem 27. Juni 1864 bestätigten 
Vertrags an die Bergisch-MäiHkiache Eisenbahn-Gesellscliaft käuflich 
übertragen. Sämmtliche Aktien der gedachten Bahnen 
Würden daher am 23. Juni c gekündigt, und werden vom 1. Januar 
1866 ab al pari bei der Berliner Seehandlung und in Elberfeld bei, der 
Hauptkasse der Bergisch-Märkischen Eisenbahn zurückbezahlt 
Die erwerbende Gesellschaft übernimmt die von der Aachener-Düsseldorfer 
und Buhrort-Crefelder Eisenbahn-Gesellschaft emittirten Prioritätsobli- 
gationen als Selbstschuldnerin und gesteht den Inhabern das Recht zu, 
an ihrem Gesammtvermögen, vorbehaltlich der den Bergisch-Märkischen Prio- 
ritätsanleihen zustehenden Vorzugsrechte, Befriedi^ng nehmen zu können. 
Ausserdem bleibt jenen Obligationen selbstredend das Vorzugsrecht auf die 
veräusserten Bahnen, deren Betriebsmittel und Betriebseinnahmen vorbehalten 
und ist zur besonderen Sicherstellung der Inhaber die Käuferin verpflichtet, 
das ganze bewegliche und unbewegliche Eigenthum der erworbenen Bahnen 
besonders zu inventarisiren und zu erneuern. 

Laut allerhöchster Bestätigungs- und Concessionsurkunde vom 15. August 
1865 des am 16. März 1865 zwischen der Aktien-Gresellschaft der Prenssisch- 
Niederländischen Verbindangsbahn (s. im IL Band S. 142) einerseits und 
der Bergisch'-Märkischen ^d Rheinischen Eisenbahn-Gesellschaft anderer-^ 
seits abgeschlossenen Vertrags, geht mit dem 1. Januar 1866 das Eigenthum 
erstgenannter Gesellschaft an die Bergisch-Märkische resp. Rheinische Bahn 
über. Das Concessionsrecht bezüglich des Baues und Betriebes einer Eisenbahn 
von der Preussisch-Kiederländischen Grenze (Venlo) bis Kempen, welches der 
Preussisch-Niederländischen Verbindungs-Eisenbahn-Aktien-Gesellschaft gewährt 
war, cedirt dieselbe dprch obigen Vertrag der Rheinischen Bahn. Der Kauf- 
preis beträgt 1,260,000 Thaler, wovon die Berffisch-Märkische 1,134,000, die 
Rheinische Eisenbahn-GeselUchaft 126,000 Thaler zu zahlen hat. Die erwer- 
benden Bahnen sind befugt, diesen Kaufpreis in 4Vt7<> znm Nominal werthe zu 
berechnenden Prioritätsoblig^ationen abzuführen. 

Die Stammaktien und Prioritäten der Flensburg <- Husum -Ttfnninger 
üisenbahn sind mit dem 4. September c. (gegen baarer Zahlung des Kominal- 
werthes bei den Herren Glyn et Co. in London und den Generalbevollmäch- 
tigten in Flensburg) eingezogen worden, da die Bahn in Besitz der Schles- 
wig'schen^ Eisenbahn-Aktien-Gesellschaft übergegangen ist. 

Die Wittener Dampftnühlen-Aktien-^sellschaft hat sich auf Grund 
eines Generalversammlungsbeschlusses, der unter dem 18. Julie, die königliche 
Sanktion erhalten hat, aufgelöst und die Liquidation des Geschäftes angeordnet. 

Die Harburger Fluss-Assecnranz-Compagnie hat in ihrer am 10. Sep- 
tember c. abgehaltenen Generalversammlung beschlossen sich aufzulösen und 
mit dem 31. Januar k. J. ihre Geschäftsthätigkeit zu beenden. 

3. KeueZinsstellen. 

Die Anglo-Oesterreichische Bank (s. oben S. 42) hat ausser bei ihrer 
Hauptkasse in Wien und bei der Kasße ihrer Filiale in Lemberg nodt 
folgende Einlösstellen für fallige Dividendenscheine bekannt gemacht: in 
London bei der Anglo-Austrian Bank, in Berlin bei Mendels- 
sohn et Cie., in Frankfurt a. M. bei Grunelius et Cie. 
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IV. Vorkommiiisse auf dem* Gebiete des Realkredits. 

Nene Bmissioneir. 

Pfandbriefe deslandsdutfUieheiiKreditirerbaiids der ProTtoiz Sachsen 

mit Domicil in HflJle a« 9, Der Yerband ist mit Korporationsrechten ausge- 
stattet und giebt zur Beschaffung der zur Beleihung des Qrundbesitzes seiner 
Mitglieder e^orderlichen Yaluta auf jeden Inhaber lautende yerzinsliche Schuld- 
verschreibungen unter der Benennung «Pfandbriefe des landschaftlichen 
EreditTierfoandes der Provinz Sachsen*^ aus, welche inAppoints von 
1000, 500, 100, 50 und 25 Thalem eingetheilt sind und Talons und halbjährige 
(1. Januar und 1. Juh) Zinseoupons, zahlb(ir in Halle bei der Haupt- 
kasse und dem dortigen Bankhaus R. Steckner und in Berfin 
bei derG-eneralagentur des Verbandes, denHerren F.W. Krause 
et Cie., haben. Das Statut des Verbands ist durch königlichen Erlass vom 
30. Mai 1864 genehmigt und ist mit Emission von Vh Pfandbriefen erst seit 
Anfang d. J. begonnen. Indem die Verbandschuldner jährlich %% des Dar- 
lehenskapitals als Tilgungsbeitrag aufzubringen haben, wird ein Amortisations- 
konto gebildet, aus welchem jährlich zweimal, so weit es rechnnngsmässig 
möglich ist, die Bestände zur Einlösung der emittirten Pfandbriefe, sei e$ 
durch vorhergegangene 6monatliche Eilndigung nach dem Nennwerthe, oder 
durch Ankauf nach dem Courswerthe, verwendet werden. Der Gesammtbetrag 
der zu enüttirenden Pfandbriefe darf den Gesammtbetrag der dem Verbände 
zustehenden Hypothekenforderungen niemals überschreiten. Für die Sicherheit 
der Pfandbriefe und aUer aus denselben entspringenden Rechte ist der Ver- 
band 'verhaftet. Der Gläubiger, wenn er nicht aus dem Beservefonds befriedigt 
werden kann, ist in Höhe der ihm zustehenden Forderung befugt, aus den 
Hypothekenactivis des Verbandes sidi diejenigen richterlich mit den Rechten 
eines Cessionars überweisen zu lassen, welche er auswählt 

Die sächsische Hypothekenbank in Leipzig begann mit Emission einer 
zweiten Serie 57« Pfandbriefe, welche mit der S. 150 besprochenen ersten 
Serie vollständig gleich ist, im Anfang April c 1,000,000 Thlr. 

57o Hypotheken-Anleihe des Grafen Henkel von Donnersmark wurde 
am 1. Juli c. in Hamburg durch die dortige Vereinsbank zum Preise von 967« 
auf den Markt gebracht. Der Taxwerth der in Schlesien belegenen verpfän- 
deten Realitäten beträgt circa 7 Millionen Thaler und sind dieselben mit 
305,000 Thlr. Pfandbriefe prioritätisch belastet., Die Anleihe ist in Certificate 
eingetheilt und wird deren Amortisation innerhalb 10 Jahren durch jährliche 
Ratenzahlungen von Thlr. .150,000 erfolgen. Die halbjährliche Verzinsung, 
sowie die alljährliche Eapitalsrückzahlung (1. Juli) findet in Hamburg zum 
festen Course von 300 M.B. far 150 Thb. preuss. Cour, statt. 1,250,000 Thk. 

Sächsische Hypothekenbank zu Leipzig begann im September c. mit 
Emission ihrer dritten Serie 57<> verloosbarer Pfandbriefe. Dieselben 
lauten auf den Inhaber, haben Zinscoupons pr. 2. Januar und 1. Juli' und 
Talons und sind in Stücken von 50, 100 und 500 Thalem ausgegeben. (Näheres 
siehe im IL Band S. 56 ff. und S. 150.) 1,000,000 Thlr. 

Böhmische Hypothekenbank in Prag (wird in einem der nächsten 
Hefte näher besprochen werden) hat seit Anfang d. J. mit Emission ihrer 
Pfandbriefe, welche auf fl, 100, 500, 1000, 5000 und 10,000 lauten, begonnen. 
Das Bankhaus Lippmann und Söhne in Prag und Wien besorgt für 
die Parteien den Absatz an der Börse, welche dieselben statt baarer Darlehen 
von der Bank erhalten. - ' ' 
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Laut Dekret der italienischen Begierung sind mit dem 31. März c. 
die bisherigen toscanischen Münzen ausser Cours gesetzt worden. Es 
sind dies <üe Francesconi (10 Paoli), die Franceschini (5 Paoli), die Fiorino 
(27* Paoli) und die Scudi von Lucca« 

Die aJten Fünfthalernoten der Anhalt-Dessauischen Lan- 
desbank sind mit dem 15. Mai 1865 werth]os geworden. 

Die Oesterreichische Nationalbank fordert wiederholt zur Ein- 
reichung der auf Conventionsmünze lautenden Banknoten, desgleichen auch 
der 10 fl.-Banknoten mit rothem Drucke Jind mit Datum Tom I.Januar 1858 
auf. Die Verbindlichkeit der Bank zur Einlösung erlischt bei ersteren mit 
dem 1. Januar 1867, bei letzteren am 1. October 1871. 

Die Herzoglich Öothaischen Kassenscheine vom 30. September 
1847 ä 1 und 5 Thir. werden mit dem 12. September c werthlos. 

Die Leipziger Bank machte unter dem 22- Mai c. die begonnene 
Emission von Zehn-Thaler-Banknoten öffentlich bekannt. Dieselben 
datiren vom 20. Juni 186^. 

Die Niedersäclisische Bank in Bückeburg hat am 28. Juni 1865 
mit Emission von neugedruckten Banknoten begonnen, welche sich in 
einigen Punkten von den unter dem 5. October 1857 ausgegebenen unter- 
'scheiden. Vorläufig wird die erste Emission, so weit es die Beschaffenheit 
der Noten gestattet, noch in Oirculation verbleiben. 

Die Banknoten der Anhalt-Dessauischen Landesbank zu einem 
Thal er, ausgefertigt unter dem 2. Januar 1847, verfallen mit dem 17. Juli a. c. 

Die Direction der Baumwollspinnerei und Weberei zu Hanno- 
ver hat durch Bekanntmachung vom 18. April c. die den Gesellschaftsaktien 
beigegebenen Zinscoupons,, so weit sie nicht am 2. Januar 1865 fallig waren, 
auf Grund des im 217. Artikel des allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuches 
getroffenen Verbots, Zinsen von bestimmter Höhe zu zahlen, ausser Kraft gesetzt. 

Die türkische Regierung hat auf Grund des Gesetzes vom 17/29. 
März 1865 ein „Hauptbuch der Staatsschuld des Ottomannischen 
Reiches*^ geschaffen, in welches vom Tage des Erlasses ab jedes Anlehen 
auf Grund einer kaiserlichen Verfügung, welche nur dann stattfindet, wenn 
die genügenden Hilfsmittel für Verzinsung und Amortisation nachgewiesen 
sind, eingezeichnet wird. Auf Grund des Gesetzes *vom 18/30. März o. sind 
40 Millionen Gold-Medjidi^s in das Hauptbuch als Staatsschuld eingetragen 
worden, nämlich 29 Millionen zur Einlösung der alten Schuldtitel, 4 Millionen 
neue am 2. Mai c. begebene Anleihe und 7 Millionen Betrag einer innerhalb 
drei Jahren zu emittirenden Schuld. 

Die Belgische ifegierung hat unter dem 5. Mai c. ein Gesetz er- 
lassen, welches über den Zinsfuss folgende Bestimmungen enthält: 1) Der 
vertragsmässige Zinsfuss wird von den contrahirenden Theilen nach Belieben 
festgestellt. 2) Der gesetzliche Zinsfuss wird bei bürgerlichen Geschäften auf 5, 
bei Handelsgeschäften auf 6 vom Hundert festgestellt. 3) Der Vortheil, 
welchen, die Nationalbank aus der Differenz zwischen dem gesetzlichen und 
vertragsmässigen Zinsfuss ziehen wird, kommt dem öffentlichen Schatz zu Gute. 
4) Alle diesem Gesetz entgegenlaufenden Bestimmungen sind abgeschafft. 

Aus einem an ein Frankfurter Haus gerichteten Schreiben des ameri- 
kanischen Schatzmeisters Mac Cülloch lässt sich entnehmen, dass 
in Amerika ein Amortisationsv^rfahren bei gestohlenen Bonds oder Coupons 
nicht eingeleitet vfird und dass gegen den Besitzer solcher in gutem Glauben 
erworbenen Bonds eine angestrengte Privatklage keinen Erfolg haben würde^ 
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Anf die Anfrage eines Berliner HauBes widerlegt das amerikanische 
(hatzamt in einem officiellen Schreiben d. d. 27. April 1865 die Ansicht, 
SS in Deutschland falsche amerikanische Bchuldobligati'onen 
nrsiren, behauptet vielmehr, dass eine Fälschung derselben wegen ihr^ 
rzfiglichen Ausführung fast unmöglich sei. 

Das königl. preussische Haupt-Bank-Direktorium in Berlin 
idite unter dem 1. Juli c. bekannt, dass die jetzt umlaufenden 100 Thaler- 
inkno^en durch neu ausgefertigte, Tom 19. December 1864 datirend, ersetzt 
irden sollten. 

Die Direktion der Bank des Berliner Kassen-Vereines 
ichte unter dem 29. August c. bekannt, dass sie, um die gegenwärtig in 
rculation befindlichen Banknoten in Appoints von 10, 20, 50, 100 und 200 
lalem, so weit dieselben durch den Gebrauch abgenutzt seien, aus dem 
)rkehr ziehen zu können, neue dergleichen hätte herstellen lassen, welche 
einigen Nebenpunkten von der Steten Emission zwar abweichen, aber 
Dst mit derselben identisch angefertigt worden wären. 

Das Ungarische Boden-Creditinstitut durfike laut §. 157 seines 
atuts die ihm lant-§§. 154—56 gestattete Emission yon verzinslichen Zah- 
igsanweisungen nur mit mindestens 6 bis höchstens 12monatlicher Yerfallzeit 
sgeben. Jetzt ist durch kaiserlichen Erlass demselben gestattet worden, 
f mindestens 100 fl. lautende Kassenscheine mit wenigstens dreitägiger 
ifkündigungsfrist ausgeben und demgemäss die betreffenden Paragraphen 
6 Statuts abändern zu können. 



tL Von der Börse. ' 

Die Berliner Börse handelt und notirt vom 1. Januar 1865 ab die Des- 
,uer Ereditaktien per Stück iranoo Zinsen. 

Die bisher noch in Königsberg geltenden Zahltage (Dienstag 
id Freitag) sind laut Beschlusses der dortigen Kaufmannschaft vom 1. Fe- 
uar 1865 ab abgeschafft worden. 

Die Aktien der Warschau-Wiener Eisenbahn-Gesellschaft, 
)lche seit Anfang Februar a. c. an der Berliner Börse notirt werden, wer- 
n mit 5 % laufenden Zinsen per annum vom 1. Januar ab auf den Effek- 
betrag von 60 Rubel jeder Aktie, deren Nennwerth 100 Rubel beträgt, 
rrechnet werden. 

Seit dem 12. März ist die Wiener Effektensocietät auch Sonn- 
gs von 11 bis 1 Uhr und 47« bis 6 Uhr geöffnet. 

Die an der Berliner Börse bereits früher bestandene Einrichtung, 
hufs Erleichterung der Ultimoregulirung für die hauptsächlich bei der Li- 
idation betheiligten Effekten Liquidationscourse durch einige Bankiers 
stzusetzen und zu yeröffentlichen, ist wieder in's Leben getreten. 

Die Wiener Börse handelt vom 1. Mai ab die Aktien der Anglo- 
^8terreichis,chen Bank mit 57o Zinsvergütung vom I.Januar 1865 ab. 

An der Leipziger Börse ist mit dem 1. Mai c. ein neues Regulativ 
r Coursnotirungen ins Leben getreten. Wir heben folgende Bestim- 
mgen daraus hervor: dass 1) jeden Werkeltag, Mittags V*l U^» ^^ Course 
r Effecten und Wechsel notirt werden; 2) in Bezug auf Notimng von 
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Staatsanleihen der Regierung das Recht vorbehalten bleibt, darüber Anord- 
nungen zu treffen, während die Aufnahme oder Wegfall von Notizen im 
Courszettel, wie die Form desselben dem BorsenvorstAnd anheimgestellt ist; 
3) sind nur solche Oebote oder Angebote, welche franco Courtage erfolgt, 
den Notirungen durch die li^äckler zu Grunde zu legen, bedingte dürfen 
keinen Einfinss auf dieselben üben und nicht als Unterlage zu den Kassa- 
coursen benützt werden; 4) das Recht, Usancen festzustellen, bleibt dem 
Börsenvorstande , eyent. mit Zustimmting der Börsenbesucher, vorbehalten, 
desgleichen die Veröffentlichung derselben nach erfolgter Genehmigung des 
Stadtrathes und mit Bezugnahme auf dieselbe. 

An der Bremer Börsö werden vom 1. Juli a. c. ab die Zinsen aus 
den Aktien des Norddeutchen Lloyd mit 5Vo p« a. berechnet. 

Die £önigsberger Börse hat sich bereit erklärt, auf die Seitens der 
Direktion der Ostpreussischen Landschaft erfolgte Mittheilung, Ostpreussiche 
Pfandbriefe so lange anzunehmen, als nur nbch Raum für drei Koursver^- 
merke vorhanden ist, wenn die Königsberger resp. Berliner Börse dieselben 
für coursfähig erklären würde, einzugehen. Bisher wurden Ostpreussische 
Pfandbriefe, welche mehr als zur Hälfke beschrieben sind, von der Landschaft 
nicht angenommen und von der Börse nicht für coursfahig erachtet, was kost- 
spielige Umschreibungen veranlasste. 

Die Wiener Börsenkammer hat in Bezug des Börsenverkehrs in Napo- 
leonsd^or und gleichwerthigen Münzen die Bestimmung getroffen, 
dass bei Börsengeschäften, welche ohne weiteren Beisatz auf eine Summe von 
„Napoleonsd'or^ geschlossen worden sind, der Käufer auch verpflichtet ist, 
20 Liregoldstücke in Zahlung zu acceptiren, mit Ausnahme wenn er sich beim 
Kaurabschluss ausdrücklich 20 Francsstücke französischen Gepräges als Zahlung 
bedungen hatte. 



Vn. Banknachricliten. 

Die 'anglo-österreichische Bank zu Wien hat mit Neujahr in 
Letnberg eine Filiale errichtet, deren Wirkungskreis sich auf alle der 
Bank statutenmässig zustehenden ^Geschäfte erstreckt. 

Die Yereinsbank in Hamburg hat in Altena eine Filiale unter 
der Firma „Yereinsbank in Hamburg, Altonaer Filiale" errichtet, 
welche se^t dem 1. Januar a. c. ihre Thätigkeit begonnen und ihren Ge- 
schäftskreis auf die Herzogthümer Holstein und Schleswig ausdehnen soll. 
Valuta derselben ist der 30 Thaler Fuss. 

Die Aktionäre der Lübecker Kommerzbank hatten in einer am 
28. Mai a. p. abgehaltenen Generalversammlung eine Revision ihres 
Statuts vorgenommen, welche jetzt der Senat theil weise l)estätigt hat. 
Das neue Statut räumt n. a. der Bank die Befugniss ein, gegen Verpfan- 
dung von Waaren, Werthpapieren oder Wechseln verzinsliche Vorschüsse zu 
leisten, Werthgegenstände aller Art in Verwahrung zu nehmen, statt Thlr. 20 
als bisher niedrigsten Appoint auoh Banknoten in Abschnitten von zehn Tha- 
lem zu emittiren (eine Notenemission hat aber bis jetzt noch gar nicht statt- 
gefunden) und reducirt das Gtundkapital von Thlr. 1,250,000 airf Thlr. 800,000, 
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dnreh 8000 auf den Inhaber lautende Aktien k Thlr. 100 nach dem SOThalerfim 

repräsenürt. 

Die preussisehe Bank hat in Lüdenscheid eine Filiale seit 
Januar erö&et. 

Die norddeutsche Bank in Hamburg hat seit dem 23. Januar a. e. 
Giro-Konten in Thlr. Cour» eröffnet. Die £inzahlunK kann in preum. 
Courant (Thalerstücken) oder in preusB. Banknoten erfolgen; auf gleiche 
Weise erfolgt Auszahlung. Auch emittirt dieselbe seit dem Januar Sola- 
wechsel in Appoints yon Thlr. 10 und 25, welche von der Bankkasse bei 
Präsentation baar eingelöst werden. 

Die Gothaer Bank eröffnete am 1. Februar a. c. in Leipzig eine 
Agentur. 

Die Frankfurter^Hypothekenbank hat folgenden Zusatz zum §.20. 
Alinea 4 ihres Statuts gemacht, welchen der Senat genehmigt hat: «Zur 
Bewilligung von Hypothekar-Darlehen sind jedoch immer fünf 
bejahende Stimmen erforderlich.^ 

' Am 1. Februar a. c. eröffhete^die Hamburger Yereinsbank Kon- 
ten in M^rk-Courant. 

Der grosse Ausschuss der Frankfurter Bank hat am 9. Februar be- 
BchloBsen, yom 1. Januar d. J. ab die bisher im Giroverkehr erhobenen 
Foliogebühren nicht mehr zu erheben. 

Die sächsische Hypotheken-Yersicherungs-Gesellschaft in 
Dresden hat eine Hypotheken-Tilgungskasse eröffnet, welche den 
Zweck hat, dem mit Hypothekenschulden belasteten Grundstücksbesitzer, ohne 
Unterschied und Art seines Grundbesitzes, Mittel und Wege darzubieten, 
dieselben ganz oder theilweise durch jährliche Einzahlungen zu tilgen. Der 
niedrigste Tilgungsbeitrag ist Thlr. 10 und steigt immer von 5 zu 5. Thlr. 
Durch das von der Regierung bestätigte Regulativ ist der Tilgungskasse eine 
genossenschaftliche Grundlage und die Rechte einer juristischen Person ge- 
sichert, .während die Yersicherungsgesellschaft die Verwaltung der Kasse 
übernimmt. 

Laut Dekret der französischen Regierung ist die Bank von Savoyen 
aufgehoben. Ihre Befugnisse sind auf die Bank von Frankreich 
übergegangen, welche Filiale in Annecy und Chambery errichtet hat, 
die wie die Hauptbank selbst operiren können. 

Die Frankfurter Yereins-Kasse nimmt laut §. 6 ihres Statuts 
seit dem 25.- April. gegen Schuldscheine verzinsliche Gelder an. Die Rück- 
zahlungstermine sind entweder fest, oder mit 8tägiger resp. einmonatlieher 
Kündigung. 

„Weimarische Filialbank in Dresden.'^ Unter dieser Firma 
hai daselbst die Weimarische Bank eine Filialbank errichtet, welche 
seit 22. Mai ihre Geschäfte, die die der Hauptbank statutenmässig'(init Aus- 
nahme des Rentenbank-Geschäfts) selbst zustehenden in sich begreifen, eröffnet 
hat. Die bisher durch das Dresdener Bankhaus Günther und Rudolph 
bewirkte Einlösung der präsentirten Koten der Weimarischen Bank erfolgt 
seit Eröffnung des Zweiggeschäfts durch die Kasse des letzteren. 

Die Yereinsbank in Hamburg hatte in Kiel eine Filiale unter 
der Firma „Kieler Yereinsbank^ am 23. Juni begründet, welche mit dem 
2. Seznester ihre Thätigkeit bereits beginnt (siehe übrigens oben „Kieler 
Yereinsbank"). 

Der Schlesische Bankverein, Kommanditgesellschaft auf Aktien 
zu Breslau, hat mit dem Geheime-Commerzienrath Lehfeld zu Glogau 
einen Yertrag abgescixlossen , durch welchen dessen BankiergeschfLft mit der 
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Kundschaft etc. in Besitz desselben übergeht. Dies erworbene Geschäft^ 
welches als Zweiggeschäft des Vereins fortgesetzt wird, firmirt ,,Eommandite 
des schlesischen Bankvereins zu Glogau/ 

Die Triester Eommercialbank hat die Einrichtnng getroffen, dass 
ihre Kassenanweisungen provisionsfrei in Wien bei der Anglo- 
Oesterreichischen Bank, in Prag bei der dortigen Escompte- 
bank, in Brunn bei der Mährischen Escomptebank, in Pest bei 
der Ungarischen Kommercialbauk und in Graz bei der Steier- 
märkischen Escomptebank eingelöst werden können. 

Die italienische Regierung hat unter dem 8. Juli c. ein Decret erlassen, 
welches der italieiiis.chen Nationalbank erlaubt, ihren ^itz von 
Turin nach Florenz zu verlegen und den Bankfonds von 40 auf 100 
Millionen zu erhöhen. 

Durch Gesetz vom 27. Juli 1865 ist die 'herzoglich Coburgische 
Ablösungskasse zu einer Landrentenbank erweitert worden, 
welche eine besondere Abtheilung 4er Staatskasse bildet und deren Aus* 
fertigungen mit der Unterschrift „Herzogl. 8. Landrentenbank^ vollzogen 
werden., Sie hat die Bestimmung, im Herzogthum Coburg den allgemeinen 
Kredit im Kapitalverkehr zu befördern und zu beleben. Für alle Verbind- 
lichkeiten derselben haftet der Staat und fliessen die erzielten Ueberschfisse 
in die Staatskasse, welche auch die Verwaltung übernimmt. Die Betriebs- 
^littel der Landrentenbank, wodurch sie in Stand gesetzt wird, Darlehen gegen 
Sicherheitsbestellung zu gewähren, bestehen aus den verfügbaren Kassen- 
beständen des Staates und aus Kapitaleinlagen, die sie von Jedermann an- 
nehmen kann, aber nicht dazu verpflichtet ist. Ueber angenommene Kapital- 
einlagen wird die Bank Schuldbriefe ausstellen mit ^iner gegenseitigen Kün- 
digungsfrist, die den Zeitraum von 6 Monaten nicht überschreiten darf. Die 
Zahlung der Zinsen erfolgt in ganzjährigen nachzahlbaren Raten und wii>d 
der Zinsfuss nach Umständen und Bedür^iss von Zeit zu Zeit bestimmt und 
speciell in die Schuldbriefe aufgenommen. Die Briefe selbst werden je nach 
dem Wunsche der Gläubiger auf Namen oder Inhaber ausgestellt, die den- 
selben beizugebenden Zinsabschnitte lauten auf den Inhaber. Auich ist der 
Bank gestattet, Kapitaleinlagen auf Zinseszinsen anzunehmen und werden die 
Zinsen für diese Einlagen jährlich zum Kapital geschrieben und mit dem 
Kapital bis zu dessen« Rückzahlung weiter verzinst. Die auf diese Weise 
anzulegenden Beträge müssen mit der Zahl 50 ohne Bruch theilbar sein. Die 
darüber auszustellenden Schuldbriefe dürfen nur auf den Inhaber lauten, jedem 
Schuldbrief wird eine auf 10 Jahre von Monat zu Monat berechnete tabellarische 
Nachweisnng über die Beträge, auf welche sich das Kapital an jedem Zinsen- 
Zurechnungstermine erhöht, beigefügt. Di^ Bank wird Kapitale auf Grund- 
fltücke, innerhalb des Landes belegen, verleihen, auch gegen Verpfandung von 
Werthpapieren, hypothekarischer Forderungen (resp. Cession derselben) unter 
gewissen Modalitäten Darlehen gewähren und auch an Stelle der Ablösungs- 
kasse bei Zusammenlegungen und mit denselben verbundenen Meliorations- 
arbeiten , die erwachsenen Kosten auf Verlangen der Betheiligten darlehens- 
weise vorstrecken. 



I i s c e 1 1 e n« 

Die Staats-Sparkassen und Staats-Lebens- nnd Benten-Versiehernngs- 

Anstalten in England. 

DasB Grossbritaimien, wenn auch nieht an der Spitzet der CiYÜiBation, so 
doch im ersten Gliede des wirthschaftliehen Fortschritts marschirt, zeigt sein 
genialer Finanzminister Gladstone durch seine neuesten sozial-staatlichen 
Einrichtungen. Während das englische Sel^ouvemment sonst sorgfaltig 
darüber wachte, dass der Staat sich nicht auf das Gebiet der Priyatindustrie 
eindränge; während daher im dreieinigen Königreiche keine Staatseisenbahnen, 
Staatsbanken u. dergl. geduldet wurden, debütirt Herr Gladstone nun auf 
einmal nicht nur mit Staats-Sparkassen, sondern auch mit Staats- 
Renten- und Lebens-Yersicherungs-Anstalien und das brittische Par- 
lament kann nicht umhin, ihn dabei mit bittersaurem Gesichte zu beklatschen 
und gewähren zu lassen. Wenn man übrigens die dgenthfimlichen sozialen 
Verhältnisse Englands berücksiclitigt, so wird man sich diese auf den ersten 
Blick befremdliche Erscheinung erklären können. Die grosse Industrie und 
der Grundbesitz sind in den Händen der Geburts- und Geld-Aristokratie, 
welche zugleich die ausschliessliche Herrschaft im Besitze hat. Da darf nun 
de^ Staat selbstverständlicji nicht mitkonkurriren. Audi die Mittelklasse, 
welche relativ wenig zahlreich ist, weiss sich noch mit der PriyatindruBtrie 
zu helfen. Für sie bestehen die vielen Banken, Yersicherungs-Gesellschaften etc. 
Die zahlreichste Klasse der Bevölkerung aber, die Arbeiter, Pächter etc. sind, 
wie von der Theünahme an der Herrschaft, so auch von dem Genüsse aller 
wirthschaftliehen Einrichtungen, welche die Privatindustrie ins Leben gerufen 
hat, so gut als ausgeschlossen. ^ Und doch hat sich die Nothwendigkeit un- 
widerleglich aufgedrungen, auch für diese bedürftigsten Volksklassen in irgend 
einer Richtung etwas zu thun. Hierin ist die Genesis der Gladstone'schen 
Schöpfungen angedeutet, deren Wesen wir im Nachfolgenden kurz darlegen. 

Die Organisation der Staats-Sparkassen ist folgende: Etwa 4000 
Postbureaux des Königreichs nehmen Einlagen bis zu den kleinsten Beträgen 
an und stellen darüber Bescheinigungen in einem Sparbuche aus. Die letzterem 
gelten für jedes beliebige Postbureau und die Einlagen können ebenso b^ 
jedem Postamte gemacht werden, gleichviel mit welchem. man zuerst in Yer« 
bindung getreten ist.^ Die eingelegten Gelder werden mit 2Vs7o verzinst und 
der Staat wird Schuldner der Einleger, haftet somit direkt für Kapital und 
Zinsen. Wie die Einlage , so kann auch die Zurücknahme der Gelder bei 
jedem beliebigen Postbureau täglich, Sonntage allein ausgenommen^ von 
10 — 4 Uhr erfolgen. Die Sparbücher können somit als Zahlungsmittel überaUhin 
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Tersandt und als Cirkularkreditbriefe auf Reisen benützt werden. Das Recht 
der Einlage steht nicht blos physischen Personen, sondern auch Wohlthätig- 
keitsvereinen und Gesellschaften zu. Frauen können für sich einlegen und 
werden gegen Ansprüche ihrer Männer in der Art geschützt, dass die Ein- 
lagen den letzteren nicht ausgefolgt werden. Die Postbureaux sind zur 
strengsten Diskretion yerpflichtet und dürfen über die Namen der Einleger 
und den Betrag der Einlagen an Unbetheiligte keine Auskunft geben. Endlich 
sind Anfragen in Bezug auf die Postsparkaissen portofrei zu befördern. 

An diese Einrichtung reiht sich die Staats-Lebens- und Renten- 
Versicherung an. Ihr Wesen ist nach einer Parlamentsakte Yom Jahre 
1864 folgendes: Der englische Staat versichert sowohl für den Todesfall ein 
Kapital Ton höchstens 100 Ji (Lebens-Yersicherung) als für das Alter vom 
60. Jahre an eine Rente von 60 £ (Renten- Versicherung). Er bedient sich 
hiezu seiner Schuldenyerwaltung und der Post« Die letztere hat insbesondere 
die PrSmien einzu^iiehen , welche sie in den kleinsten (sogar wöchentlichen} 
Raten annimmt, und die Renten oder verfallenen Kapitalien auszuzahlen. 
Auch hier können die Prämien bei jedem beliebigen Postbureau erlegt und 
die Renten und Kapitalien bei dem jeweils zunächst gelegenen Postamte er- 
hoben werden. Diese Einrichtung nmimt somit, wie jene der Postsparkassen, 
auf die .Freizügigkeit und Bequemlichkeit der Bevölkerung gebührende Rück- 
sicht. Der Staat will übrigens keine Zubusse bei dem von ihm übernommenen 
Versicherungsgeschäft leisten, vielmehr sind die Prämien auf Grundlage der 
allgemeinen Sterblichkeitsziffer und einer Verzinsung der eingehenden Oelder 
zu 37o berechnet und es ist für den Verwaltungsaufwand ein entsprechender 
Zuschlag, der bei Ratenzahlungen etwas höher gegriffen ist, gemacht. Es 
sind sonach di^ Prinzipien, auf welchen die Privatversicherungs-Anstalten 
beruhen, im Allgemeinen beibehalten. 

Die Postsparkassen sind seit ein paar Jahren in Wirksamkeit und haben 
sehr befriedigende Ergebnisse geliefert. Nicht nur war die Zahl der Einleger 
eine grosse und stets wachsende, sondern es nahmen auch die früher autori- 
sirten Privatsparkassen Theil, indem sie ihre Einlagen in Forderungen an die 
Postsparkassen verwandelten. Ausserdem blieb für den Staat ein reiner Ueber- 
scfauss, es machte derselbe somit ein gutes Geschäft. Wie sich die Ver- 
sicherungsbranche in den Händen des Staats bewähren wird, ob er insbeson- 
dere nicht stark missbraucht werden wird, muss erst die Erfahrung lehren. 
Beiderlei Einrichtungen stehen übrigens unter sich derart in Verbindung, dass 
Spareinlagen jeder Zeit in Versicherungs-Policen umgewandelt werden können. 

Es ist sicherlich nicht zu verkennen, dass diese Gladstone'schen Schöpfungen 
von hoher Bedeutung für das Wohl der unteren Volksschichten werden können. 
Aber ohne Gefahr für den Staat ist eine solche Verbindung sozialer Tendenzen 
mit dem öffentlichen Haushalte eben so sicher nicht. In England, wo das 
Gefühl der Sicherheit der Finanzlage allgemein ist, mag man derartige Ex- 
perimente wagen; anderwärts jedoc^i möchten sie so wenig im Interesse der 
Sparer als der Staaten zur Nachahmung zu empfehlen sein. Das Prinzip der 
Selbsthülfe, welches in England seinen eigentlichen Ursprung hatte und nun 
ebendaselbst eklatant verlassen wird, wird sich trotz alledem immer noch als 
das einzig richtige bewähren. 
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Die gegenwärtigen Staatsschulden-YerMItnisse der freien Stadt Hamburg 
- und die jüngste Prämien-Anleihe derselben. 

Seit zwei Decennien hat sich die freie Stadt Hamburg, diese Metropole 
des deutschen überseeischen Handels, nicht in der Lage befunden, den Chsld- 
markt um ein Anlehen ansprechen ' zu müssen. Mit den durch Baths- und 
Bürger-Schi ass vom 31. Juli 1845 kreirten sogenannten 100 Mark-Banko-Loosen 
(Prämien-Anleihe h S^tVo — 80,700 Loose k 100 Mk. B.), welche vom Jahre 
1846 ab emittirt und erst im Jahre 1850 vollständig begeben wurden, ist der 
Beigen von Anlehen geschlossen, welcher, seit den letzten Jahren des vorigen 
Jahrhunderts aufgenommen, die Hamburger Schuld zu einem verhältnissmässig 
sehr hohen Betrag steigerte. Im Jahre 1850 hatte dieselbe ihren höchsten 
Stand — 67,855,807 Mk. B. — erreicht. Seit diesem Jahre hat sie sich durch 
planmässige Tilgung namhaft gemindert, denn am 1. Januar 1864 bestand die 
Hamburger Staatsschuld nur noch aus 56,855,829 Mk. B. und zwar kalkulirt 
sich die Yerminderung auf diie einzelnen Schuldtitel wie folgt: 

1) Aeltere Schuld Urspr. Betr. im J. 1816. Betr. am 1. Jan. 1864. 
zu verschiedenem Zinsfusse 37,500,000 Mk. B. ' 23,076,829 Mk. B. 

2) Feuerkassen-Anleihe 

von 1842 kSViVo 34,400,000 \ „ 26,543,000 „ „ 

3) Prämien-Anleihe vom 

31. Juli 1845 9,600,000 „ „ 7,245,000 „ „ 

Augenblicklich eintretende Geldbedürfaisse der Stadt wurden durch kleinere 
Eapitalaufnahmen gedeckt, welche das Budget nur vorübergehend belasteten 
und aus den Ueberschüssen der früheren Jahre wieder getilgt wurden. 

Im Jahre 1865 haben die Hamburger Schuldverhältnisse in der Art eine 
grosse Veränderung erfahren, dass durch das Gesetz vom 29. Mal nachstehend 
näher bezeichnete. Anleihen der älteren kündbaren Schuld, welche einen Zins 
von 2, 27«, 274, 374, 372, 4, 4^/i, 474 und 5 Prozent Courant vom Banko 
laut Schuldverschreibung zu gemessen hatten und unter verschiedenen Tilgungs- 
Modalitäten aufgenommen waren, in eine vierprozentige, von Seiten des Inhabers 
unkündbare, aber von Seiten des Staates nach und nach zurückzuzahlende 
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(diejenigen Anleihen, welche 4 und 6 Prozent Zins gewähren, sollen erst nach 
20 Jahren zurückgezahlt werden) Staats-Anleihe umgewandelt wurden.*) Die 
älteren Staats-Obligationen, bei welchen das Rückforderun^recht den Olaa- 
bigem durch die ursprüngliche Yerschreibung gewährt ist, sind die folgenden: 
' die kündbaren Eammerbriefe, 

die Obligationen der ehemaligen Admiralität (mit einigen Ausnahmen), 

die Obligationen der Bath- und Bü^er-Deputation von 1798 (mit einigen 
Ausnahmen), 

die Obligationen der Anleihe toh 1799, 

die Obligationen der Anleihe von 1804, 

die Obligationen der freiwilligen Anleihe von 1806, 

die Obligationen der freiwilligen Anleihe von 1807, 

die Liquidationsscheine von 1815 und 1816. 
Durch diese Vereinigung der eben erwähnten einzelnen Anleihen unter einen 
einzigen Schuldtitel ist, so weit sie durchführbar war, eine grossere Ordnung 
im Schuldenwesen und eine nicht unwesentliche Zinserspamiss erzielt worden. 
In neuerer Zeit erforderte aber das Interesse des Hamburgischen Staates 
abermals eine Vermehrung der Staatsschuld. Einer Hamburger Korrespondenz 
in der Berliner Börsenzeitung entnehmen wir nachstehendes Yerzeichniss, für 
welche Posten durch Senats- und Bürgerschluss seiner Zeit Anleihen bewilligt 
wurden: 

1) Ablösung des Stader Zolles .... 2,066,667 Hk. Banko. 

2) Ablösung der Beal-GFerechisame . . . . 

3) Hamburg - Altonaer Verbindungsbahn 

excL Expropriationskosten . . . 

4) Eisenbahn zum Sandthorhafen etc. excL 

Expropriationskosten 

5) Erweiterung der Stadt- Wasserkunst . 

6) Neubau der Lombards und der Wieser- 

brücke 741,880 „ , 

7) Pflasterung der Orindel-Allee . . . 19,200 „ „ 

Summa 9,124,607 Mk. Banko. 

Ausser diesen im Interesse des Handels, der Gewerbefreiheit und der 
Stadt selbst genehmigten Anleihen sah der Senat sieh beim Ausbruch des 
Krieges mit Dänemad: genöthigt, um mit Erfolg die maritimen Interessen 
Hamburgs wahren zu können, von dem Bürgerausschuss 2 Millionen Mark 
Banko bewilligen zu lassen. Dank des glücklichen und baldigen Ausganges 
dieses Krieges wurde nur ein sehr kleiner Theil dieser Summe verwendet. 

Um genannte Ausgabeposten definitiv decken zu können, beantragte der 
Senat im Laufe des vorigen Jahres bei der Bürgerschaft, die Finanzdeputation 
zur Aufnahme einer grösseren Anleihe zu ermächtigen. Die Bürgerschaft 
erthdlte dazu die verfassungsmässige Genehmigung, jedoch unter dem aus- 
drücklichen Vorbehalt, dass die Anleihe zu den bestmöglichsten, die Staats- 
Interessen wahrenden Bedingungen negocürt werde. Der Nominalbetrag der 
zu kreirenden Schuldtitel wurde auf 10 Millionen Mark Banko festgestellt. ' 

Die Finanzdeputation glaubte nun das Interesse ihrer Vaterstadt am 
besten zu wahren, wenn sie diese neue Anleiheoperation abermals in der 
Form des Lotto's auszufuhren suche. Von ihrem Standpunkte aus hatte sie 
vollkommen Becht, denn trotz der grossen gegenwärtigen Konkurrenz unter 
den Lotterie- oder Prämien-Anleihen, wie man sie heut zu Tage lieber nennt, 

*) S. auch „finanzielle Chronik^ in Bd. lll. S. 40 dieser Zeitschrift 
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lim das in der öffentlichen Meinung etwas anrüchig gewordene Wort „Lotterie^ 
zu. cachiren, wird jed6 neuQ derartige Anleihe immer wieder seine Liebhaber 
finden. Die Lust zum Spiel und die Sucht) ohne Arbeit reich zu werden, ist 
in unserer Zeit so sehr unter dem grossen Publikum eingerissen, dass selbst 
solche Loos-Anlehen reüssirt haben, die nichts weniger als reell sind und 
deren Emittenten nur zu deutlich auf die Thorheit und Leichtgläubigkeit der 
Loosabnehmer gerechnet haben^ Speziell hatte die Fhianzdeputation noch die 
Erfahrung für sich, dass die Hamburger 100 Mk. Banko-Loose ein recht be- 
liebtes Papier dieses Genre geworden waren; denn der Kurs dieser Loose, 
welcher im Jahre 1852 an der Hamburger Börse ca. mit 112 per Stück notirt 
war, betrug am 1. Februar 1866 1567« Mark per Stück. Sie war daher 
ziemlich sicher, dass ihr Projekt nicht scheitern würde, zumal, da mit der 
neuen Prämien- Anleihe gleichzeitig, wie bei der preussischen und anhalt- 
dessauischen Prämien-Anleihe etc., eipe massige Verzinsung rerbunden sein 
sollte, welche Beigabe auch den Kapitalisten, der von seinen Zinsen lebt, an« 
lockt, sich bei dergleichen Anleihen zu betheiligen. 

Man sah von einer öffentlichen Subskription auf diese Anleihe ganz ab, 
liberliess vielmehr einem zu diesem Zwecke sich gebildeten Konsortium die 
Gesammtsumme zum Kurse von 97 mit dem Benefizium des Thalerkurses, 
was also einem Kurs von ca. 9bVo entspricht. Dieses Konsortium bestand aus 
der Korddeutschen Bank, der Berliner Handelsgesellschaft, dem Bankhaus 
Bothschild und Söhne in Frankfurt a. M. und aus einer Anzahl der grösseren 
Bankfirmen Hamburgs. 

Die Finanzdeputation hatte die Bechnung keineswegs ohne den Wirth ge- 
macht. Das Hamburger Publikum enthusiasmirte sich dergestalt für die neue 
Prämien-Anleihe, dass an dem ersten Tage, wo die in Hamburg selbst wohnen- 
den Mitglieder des Konsortiums die Subskription zum Preise von 98 eröffneten, 
schon Mittags zwölf Uhr drei Fünftel des ganzen Anleihebetrags gezeichnet 
waren. Am Abend dieses Tages — 13. Februar 1866 — wurde die neue 
Anleihe bereits mit 100^ f* gehandelt. An der Mittagsbörse des 4^* Februai? 
var neueste Prämien-Anleihe sehr lebhaft, bis 101 gemacht, schloss lOOYe. 
Die für Berlin und Frankfurt a. M. erst beabsichtigte Auflegung unterblieb« 
Für die subskribirten Beträge gewährte die Norddeutsche Bank die Erleich- 
terung, dass. der Bezug der Stücke, deren Erscheinungstag der 1. März c. 
war, snocessive bis Ende Mai 1866 gegen Zinsvergütung k 4^/o geschehen 
konnte. Die Courtage ist auf 2 Seh. Banko pr. Obligation oder V^V^ festge<^ 
«etzt worden. Zeugt nun der glänzende Ausgang der Subsbription für den 
pathetischen Sinn der Hamburger und für den guten Kredit, den sich diese 
^Ite Hansestadt noch' heutigen Tags rühmen kann , so musE^ denn doch auch 
die gerade in Hamburg herrschende Lust am Lottenespiel dabei mit in Be- 
tracht gezogen werden. Man sieht aus dem Umstände, dass an dem Tage, 
wo die Subskription eröffnet wurde, nicht einmal das Detail des Verloosungs- 
planes dieser ijüeihe bekannt war, abermals recht deutlich, wie gedankenlos 
oft die grosse Menge in Geldsachen handelt. Als nun endlich erst am 21. Februar 
der Plan veröffentlicht wurde und sich aus demselben erwies, dass in den 4 
ersten Ziehungen nur jedesmal 25 Stücke gezogen werden sollten, trat grosse 
£2müchterung unter den Obligationsbesitzem ein. Kurz war die Freude, lang 
ist das Leid. Im Abendgeschäft dieses Tages war die neue Prämien-Anleihe 
bereits auf 98V« Brief herabgegangen. 

Bei einer nur g^z oberflächlichen Prüfung des weiter unten ntitgetheilten 
. Anleibeplanes sieht man gleich, dass auch hier wieder das alte Kunststückchen 
angewendet worden ist, möglichst glänzende Chancen in den ersten Ziehungen 
jsu bieten und dadurch für den Anfang recht viele Kauflustige anzuziehen. 
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«Probatom est' sagt Kaspar im Freisohfltz. Wir können nicht umhin, diesen 
Plan zwar nicht in Bezug auf die Zahl der aosgeloosten Stücke, sondern hin» 
sichtfich der Höhe dw Geirinne in Verbinclung mit dem Umstände, dass die 
in den ersten yier Ziehungen gezogenen ObligiUionen nicht amortisirt werden^ 
yiehnehr an den späteren Gewinnziehungen weiter mit participiren , für eine 
Marktschreierei zu erklären. Wir wissen uns kaum eines anderen Lotterie- 
Anlehens zu erinnern, in dem die Interessen der späteren Inhaber so schwer 
geschädigt sind, wie bei der Hamburger Prämien- Anleihe Yom Jahr» 
1866. Aprds nous le dringe, könnten diejenigen mit Recht sagen, deren 
Loose durch einen ganz besondereh Glücksstern begünstigt^ in den ersten 4 
Yerloosungen gezogen werden. Und welche lange Tilgungszeit I Sechzig Jahre; 
fast der durchschnittliche Betrag zweier Menschenalter! Immer müssen die 
Autoren von Yerloosungsplänen darauf bedacht sein, neue fteizmittel fOr die 
Masse zu ersinnen. So hier, wo in den ersten 4 Yerloosungen die gezogenen 
Serien und Obligationsnummern nach Ausloosung eines jeden Gewinnes wieder 
in die Glücksräder zurückgelegt werden. Man hat' diese neue Lockspeise,, 
unseres Wissens, dem Schöpfer der neuen russischen Prämien-Anleihe von 
1864 zu verdanken. Abweichend von ihrem Yorbild, der sdion erwähnten 
preussischen Anleihe, wo die Yerzinsung der gezogenen Prämien schon ein 
Jahr früher aufhört, da die Prämie auch den Zins des letzten Jahres enthält, 
kommt hier bei den ausgeloosten Stücken die Yerzinsung nicht in Wegfall.. 
Sehr spärlich sind aber von der 5. Ziehung ab die niedrigsten Gewinne bedacht. 
In der letzten Yerloosung werden 2480 Obligationen mit 70 Thlr. gezogen^ 
während bei den churhessischen 40 Thlr.-Loosen, welche nur einen 50jährigen 
Umlauf und nur einen um 10 Thaler geringeren Nominalwerth haben, der 
niedrigste Gewinn sich auf 90 Thlr. beziffert. Allerdings ist bei der preussi* 
sehen Anleihe der niedri^te Gewinn noch ungünstiger gestellt, er beträgt bei 
100 Thlr. Nennwerth und bei einer Einlösung binnen 40 Jahren 125 Thlr., 
wovon man noch die letzten Jahreszinsen mit 8V> Thlr. eigentlich in Ab- 
rechnung bringen muss. Jedermann, welcher ein Anlehenloos ankauft;, muss 
gewärtigen, mit demselben 6r8t in der letzten Ziehung und obendrein mit 
dem niedrigsten Gewinne herauszukommen. Ist dieser gewisse Jemand ein 
Bechner, so wird er sich gewiss fragen: ob und welchen Zinsenverlust erleide 
ich, wenn ich mir beim Beginn einer Anleihe ein Loos von meinem Bankier 
al pari erkaufe und das sehr mögliche, wenn auch wenig trostreiche Geschick 
habe, dass dasselbe erst in der letzten Yerloosung mit der geringsten Prämie 
gezogen wird. Auf unsere Anleihe angewendet, wird obige Frage wie folgt 
beantwortet werden müssen. Aus dem Yerloosungsplan ist ersichtlich, dass. 
ein Leos zum Nominalwerth von fünfzig Thalem pr. C. im ungünstigen Falle,, 
welcher in der letzten Ziehung (1926) eintritt, Thl. 70. zu erwarten Ijat. Die 
einfachen Zinsen von Thlr. 50. betragen innerhalb 60 Jahren zu dem gegen- 
wärtig verhältnissmässig niedrigen Zinssatz zu 47o gerechnet 

= 50 . 60 . 4 = Thlr. 120. 

100 
so dass sich Kapital und Zinsen auf 

50 H- 120 = Thlr. 170. 
belaufen und der Yerlust 

170 — 70 = Thlr. 100. 
beträgt. Nach der zusammengesetzten Yerzinsung ist dieser Yerlust natür- 
lich noch um Yieles grösser. Will man selbst >noch die zu geniessenden 
60jäbrigen 37° Zinsen von den obigen Thalern abziehen, so würde sich immei" 
noch ein Yerlust von 10 Thalern herausstellen. Man sieht daraus, dass sich 
in' Bezug auf die Rentabilität der Ankauf dergleichen Prämienscheine nicht 
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empfehlen lässt. Jeder Eapitalisi wird, wenn er richtig eu rechnen versteht, 
grössere und feste Kapitalanlagen in. diesem Effekt nicht machen, da es viele 
'«ndere verzinsliche Loos-Anlehen gibt, die in Bezug auf die Höhe der zu 
hoffenden Gewinne und der Zinserträgni^se ungleich mehr Yortheile bieten, 
sofern er überhaupt Papiere dieses Genre zu obigem Zwecke zu benutzen 
gedenkt. Hingegen sind mit Bücki^icht auf ihren nicht hohen Nominalwerth 
und ihre Sicherheit die neuen Loose wohl geeignet, um damit kleine Kapital- 
spitzen zu belegen. Die Sicherheit der Anleihe steht nämlich ganz ausser 
Frage. Ist allerdings die Verschuldung der freien Stadt Hamburg ziemlich 
beträchtlich — es kamen 1859 circa 140 Thlr. auf den Kopf — , so hat der 
Handelsverkehr derselben neuerdings einen kolossalen Aufschwung ^genom- 
men und die Wohlhabenheit der Einwohner wächst zusehends und mit diesen 
beiden Faktoren vermehren sich selbstredend auch die Staatseinnahmen, wie die 
Steuerkraft. Die Staatshaushalts- Abrechnung für das Jahr 1864 weist einen 
Einnahme-Ueberschuss von 1,280,238 Mark Courant nach, indem die Einnahmen 
11,750,140 Mark, die Ausgaben aber nur 10,469,902 Mark betragen haben, gewiss 
ein' glänzender Beweis für die sich alljährlich besser gestaltenden Finanzverhält- 
nisse Hamburgs. Denn nach dem wirklichen Finanzausweise des Jahres 185? 
war nur ein Einnahmeüberschuss von 88,046 Mark' Courant vorhanden. Ausser- 
dem steht für die Zukunft ein weiterer Zuwachs der Ueberschüsse bevor, ^ da 
das jüngst zu Stande gekommene Einkommensteuer-Gesetz, welches die im 
Budget pro 1866 mit einer Anlage von 1,766,000 Mark figurirenden diversen 
Yermögens- und Einkommensteuern ersetzen soll, mit seinem Ansatz von 
3^0 des*Einkommens gewiss das Ergebniss der nun in Wegfall kommenden 
verschiedenen älteren Vermögenssteuer-Gesetze wesentlich erhöhen wird. Be- 
züglich der Sicherbeitsobjekte der Hamburger Staatsschuld bemerken wir 
noch, dass die Feuerkassen-Anleihe nicht, wie die gegenwärtige, die ältere 
Prämien-Anleihe und die jüngst konsolidirte alte Schuld, auf dem gesammten 
Staats- Vermögen und Einkommen haftet, sondern auf die Grundsteuer- und 
Feuerkassen-Zulage fundirt ist. *) Das allgemeine Staatsvermögen haftet nur 
für den Fall, dass das Einkommen aus jenen Steuern nicht als ausreichend sich 
V erwies. Das Budget pro 1866 setzt für die alte Schuld und 1845er Prämien- 
Anleihe 3,679,675 Mark aus. Für die Feuerkassen-Anleihe ist ein Abtragungä- 
imd Tilgungsfonds auf ursprünglich 1,445,000 Mk. B. festgesetzt. **) 

Auch bei Emission der neuen Prämien-Anleihe hat sich die schon früher 
oft gemachte Erfahrung beiStätigt, dass der Emissions- und spätere Kurs den 
wahren Werth überschreitet. Wenn die neuen Loose schon am Emissionstage 
über pari (IOOVaVo) gehandelt wurden, so ht dieser Kurs dem wirklichen Werth 
der Olbligation nicht entsprechend und war eben nur die Folge des grossen 
Andrangs des Publikums, welches die Vortheile der Anleihe überschätzte. 
Ausserhalb Hamburgs scheinen die neuen Loose wenig Anklang gefunden zu 
haben; in Berlin wurden sie wohl Anfangs stark im Privatverkehr und selbst 
noch zu einem höheren Kurs wie in Hamburg, gehandelt, in Frankfurt 
ist' man aber schon mit süddeutschen , Österreichischen , belgischen etc. Loos- 
Anlehen so übersättigt, dass man dort keinen Appetit auf norddieutsche Prä- . 
mienscheine verspürt. 

Dem Anleihe-Prospekt der Hamburgischen Staats-Prämien-Anleihe 
von 1866 entnehmen wir folgende Details. 

Diese Prämien-Anleihe, 5,000,000 Thaler Courant gross, wird mit 37» 



'*') S. Hoser « Kapitalanlage in Werthpapieren^ S. 430. 
**) Ebendaselbst S. 431. 
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jährlich tro. 1. März yersiiitt. Sie ist eingetheflt in 4000 Serien (Nr. 1 bi» 
4000) k 25 Obligationen (Nr. 1 bis 25), zusammen 100,000 Obligationen 
k 50 Hialer. Die Obligationen werden nach Maassgabe des nachstehenden 
Tilgungsplans binnen 60 Jahren ansgeloost. In den ersten vier Jahren 
wird nicht amortisirt, sondern es finden nur Prämienziehnngen statt. Die 
in diesen Tier Jahren, je am 1. September, nnd zuerst am 1. ^ptember 18$S 
ffezogenen Nummern yerbleiben den Besitzern nnd nehmen auch an den 
ferneren Ziehungen Theil. Eine nnd dieselbe Obligation kann jedoch in einer 
Zidiung nur einmal gewinnen. Die späteren Ausloosungen geschehen in der 
Art, dass je am 2^ Janaar die Serien, und wenn die Prämien unter sich ver- 
schieden sind, am darauf folgenden 1. Februar die Obligationsnummem ge-- 
zogen werden. Die Auszahlung der ausgeloosten Stücke erfolgt mit den 
Zinsen, welche auch für das Jahr, in welchem die Ausloosung stattgefunden^ 
nicht in Wegfall kommen, am 1. März jeden Jahres: zuerst am 1. März 1867. — 
In den ersten 4 Prämienziehnngen werden nicht ganze Serien ansgeloost, 
sondern die gewinnenden Obligationen einzeln in der Art bestimmt, dass aus 
einem Olücksrade die Serie, aus einem anderen die Nummer gezogen wird. 
bie gezogenen Serien- nnd Obligations-Nummem werden nach Ausloosung 
eines jeden Gewinnes wieder in die Glücksräder zurückgelegt Bei den übrigen 
Prämienziehnngen werden in den Jahren, in welchen die Prämien unter sich 
yerschieden sind, die einen Monat vorher gezogenen Serien-Nummern in ein 
Glücksrad und die Nummern 1 & 25 in ein zweites Glücksrad gelegt und 
gleichzeitig aus beiden Glücksrädern eine Nummer gezogen. Die aus beiden 
Glücksrädern gezogenen Nummern werden sodann in dieselben wieder einge- 
legt und es wird mit der Ziehung der Serien- und Gewinn-Nummern in der 
oben bezeichneten Weise fortgefahren, ,bis alle höheren Gewinne (d. h. alle 
Gewinne mit Ausschluss der niedrigsten) gezogen i^ind. Dieselben werden in 
der Ordnung, in welcher sie in dem Yerloosungsplane aufgeführt sind, zur 
Yerloosung gebracht. Alle übrigen Obligationen, welche in der gezogenen 
Serie enthalten sind, erhalten den im Yerloosungsplane für die betreffende 
Ziehung festgesetzten niedrigsten Gewinn. 

Tilgungsplan. 

(Yerloosung am 1. September. Anszahlimg am darauf folgenden 1. März). 

1. Bie Tier ersten Ziehungen: 

1. Yerloosimg im Jahre 1866. 2. Yerloosimg im Jahre 1867. 8. Yerloosuig im 

Jahre 1868. 4. Yerloosimg im Jahre 1869.*) 

1 k 50,000 Thb-. 



1 k 10,000 
1 k 5000 

3 k 1500 

4 k 750 

5 k 300 
10 k 100 






50,000 Thlr. 
10,000 

5000 

4500 

3000 

1500 

1000 



V 



25 Stück 
in Summa 100 Stück 



75,000 TUr. per Jahr 
300,000 Thb. 



*) Da die Zahl und das Ergebniss der Gewinne in den ersten 4 YerlooBungen 
nicht unter einander differirt, so haben wir der Raomerspamiss halber nur die Yerloo- 
sung des ersten Jahres wiedergegeben. 
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2. Die übrigen Ziehungen: 



5. Verloosnng im Jahre 1871. 
1250 Stück k 60 Thlr. 75,000 Thlr. 

6. Yerloosniig im Jahre 1872. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 
5000 



1 k 
1 k 

3 k 

4 k 

5 k 
5 k 

480 k 



2000 

1000 

500 

400 

200 

52 






5000 
2000 
3000 
2000 
2000 
1000 
24,960 



V 

» 

9 



500 Stück. 74,960 Thlr. 

7. Verloosimg im Jahre 1873. 
1300, Stück k 60 Thlr. 78,000 Thlr. 

8. Verloosimg im Jahre 1874. 

l'k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 
19 in Summa von 15,000 „ *) 
580 k 52 T hlr. 30,160 „ 

600 Stück. 80,160 Thlr. 

9. Verloosimg im Jahre 1875. 
1350 Stück k 60 Thb. 81,000 Thlr. 

10. Verloosimg im Jahre 1876. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr.^ 
19 in Summa von 15,000 



82,760 






630 k 52. T hlr. 

650 Stück. 82,760 Thlr. 

11. Verloosimg im Jahre 1877. 
1400 Stück k 60 Thlr. 84,000 Thlr. 

12. Verloosimg im Jahre 1878. 

1 k 35,000 TWr. 35,000 Thhr. 
19 in Summa von 15,000 
680 k 52 T hlr. 35,360 

700 Stück. .85,360 TUr. 

13. Verloosimg im Jahre 1879. 
1450 Stück k 60 Thh-. 87,000 Thlr. 

14. Verloosimg im Jahre 1880. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 
19 in Summa von 15,000 
730 k 53 Thlr. 38,690 









750 Stück. 



88,690 Thlr. 
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15. Verloosimg im Jahre 1881. 
1500 Stück ä 60 Thlr. 90,000 Thlr. 

16. Verloosimg im Jahre 1882. 

1 k 35,000 Thlr.. 35,000 Thlr. 
19vin Summa von 15,000 
780 k 53 T hlr. 41,340 

800 Stück. 91,340 Thlr. 

17. Verloosimg im Jahre 1883. 
1550 Stück k 60 Thb. 93,000 Thb. 

18. Verloosimg im Jahre 1884. 

1 k 36,000 Thfr. 35,000 TUr. 
19 in Summa von 15,000 
830 k 54 T hlr. , 44,820 

660 Stück. 94,820 TUr. 

19. Verloosimg im Jahre 1885. 
1600 Stück k 60 TUr. 96,000 TUr. 

^20. Verloosimg im Jahre 1886. 
1 k 35,000 TUr. 35,000 Thlr. 

15,000 






19 in Summa von 
930 ä 54 Thlr. 



50,220 






950 Stück. 100,220 TUr. 

21. Verloosimg im Jahre 1887. 
1700 Stück k 60 Thlr. 102,000 Thlr. 

22. Verloosimg im Jahre 1888. 

1 k 35,000 TUr. 35,000 TUr. 
19 in Summa von 15,000 „ 
980 k 54 T hlr. 52,920 „ 

1000 Stück. 102,920 Thlr. 

28. Verloosimg im Jahre 1889. 
1750 Stück k 60 Thlr. 105,000 TUr. 

24. Verloosimg im Jahre 1890. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 TUr. 
19 in Summa von - 15,000 „ 
1080 k 54 T hlr. 58,320 „ 

1100 Stück. 108,320 TUrT 

25. Verloosimg im Jahre 1891. 
1800 Stü<jk k 60 Thlr. 108,000 Thlr. 



*) Auch Uer haben wir, da die 6 dem Hauptgewimi' zunächst folgenden Gewiifhe 
sich in allen Prämienziehungen gleich bleiben, behufe Kaumeörsparniss dieselben in den 
folgenden Verloosungen nur summarisch aufgeführt', den sich auch gleich bleibenden 
ersten Gewinn aber jedesmal wiederholt. 
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26. Verloosiuig üb Jahre 1898. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 
19 in Summa von 15,000 j, 
1130 k 54 T hlr. 61,020 ^ 

1150 Stück. 111,020 Thlr. 

27. yerloosang im Jahre 1898. 
1900 Stück k 60 Thhr. 114,000 Thhr. 

28. Yerloosimg im Jahre 1894. 

1 k 35,000 Thb. 35,000 Thhr. 
19 in Summa von 15^000 „ 
1230 k 54 T hlr. 66,420 „ 

1250 »tück. 116,420 Thlr. 

29. Yerloosimg im Jahre 1895. 
2000 Stück k 60 Thlr. 120,000 Thhr. 

80. Yerloosimg im JahrQ 1896. 

1 k 35,000 Thhr. 35,000 Thlr. 
19 in Summa Yon 15,000 
1280 k 55 Thlr. 70,400' 



n 



1300 Stück. 120,400 Thlr. 

81. Yerloosimg im Jahre 1897. 
2050 Stück k 60Thh'. 123,000 Thlr. 

82. Yerloosimg im Jahre 1898. 

1 k 35,000 Thb. 35,000 Thhr. 
19 in Summa von 15,000 „ 
1380 k 55 T hh-, 75,900 „ 

1400 Stück. 125,900 Thhr. 

38. Yerloosimg im Jahre 1899. 
2150 Stück k 60 Thlr. 129,000 Thlr. 

84. Yerloosnng im Jahre 1900. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thhr. 
19 in Summa yon 15,000 
1480 k 55 Thlr. 81,400 






1500 Stück. 131,400 Thhr. 

85. Yerloosnng im Jahre 1901. 
2250 Stück k 60 Thlr. 135,000 Thlr. 

36. Yerloosimg im Jahre 1902. 
1 k 35,000 Thh«. 35,000 Thb, 

• ^*€ ^ ^ ^^ ^v ^v 



15,000 
84,150 



19 in Summa von 
1530 k 55 T hlr. 

1550 Stück. 134,150^hlr: 

37. Yerloosnng im Jahre 1908. 
2350 Stück k 60 Thlr. 141,000 Thlr. 



88. Yerloosnng im Jahre 1904. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 
19 in Summa von 15,000 „ 
1630 k 58 T hlr. 94,540 „ 

1650 Stück. 144,540 Thlr. 

89. Yerloosung Im Jahre 1905. 
2450 Stück k 60 Thhr. 147,000 Thhr. 

40. Yerloosnng im Jahre 1906. 

1 k 35,000 Thhr. 35,000 Thhr. 
19 in Sunmaa von 15,000 
1680 k 58 Thhr. 



97,440 



ff 



1700 Stück. 147,440 Thk. 

41. Yerloosnng im Jahre 1907. 
2500 Stück k 60 Thlr. 150,000 Thlr. 

42. Yerloosnng im Jahre 1908. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thhr. 
19. in Summa von 15,000 j; 
1730 k 60 Thlr. 103,800 , 



1750 Stück. 153,800 Thhr. 

43. Yerloosnng im Jahre 1909. 
2550 Stück k 65 Thhr. 165,750 Thlr. 

44. Yerloosnng im Jahre 1910. 
1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 



19 in Summa von 
1780 k 60 Thlr. 



15,000 „ 
' 106,800 Thhr. 



1800 Stück. 156,800 Thhr. 

45. Yerloosnng im Jahre 1911. 
2550 Stück k 65 Thhr. 165,750 Thhr. 

46. Yerloosnng im Jahre 1912. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thhr. 

19 in Summa von 15,000 „ 

1980 k 6 Thlr. 118,800 „ 

2000 Stück. 168,800 Thlr. 

47. Yerloosnng im Jahre 1913. 
2650 Stück k 65 Thhr. 172,250 Thhr. 

48. Yerloosnng im Jahre 1914. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thb. 
19 in Summa von 15,000 



124,800 



ff 
ff 



2080 k 60 Thlr. 

MÖCTStück. 174,800 Thlf. 

49. Yerloosnng im Jahre 1915. 
2750 Stück k 65 Thhr. 178,750 Thhr. 
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50. Verloosimg im J&l^re 1916* 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 
19 in Summa von 15,000 
2230 k 60 T Mr. 133,800 

2250 Stück. 183,800 TMr. 

51. Verloosimg im Jal^*e 1917. 
2850 Stück k 65 Thlr. 185,250 Thlr. 

52. Verloosimg im Jahre 1918. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 
19 in Summa von 15,000 
2330 k 60 T hlr. 139,800 

2350 Stück. 189,800 Thlr. 

53. Verloosimg im Jahre 1919. 
500Q Stück k 65 Thb. 195,000 Thlr. 

54. Verloosimg im Jahre 1920. 

1 k 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 

15,000 
148,800 



77 
77 



77 
77 



19 in Summa von 
2480 k 60 T hlr. 

2500 Stück. 198,800 Thlr. 

55. Verloosimg im Jahre 1921. 

1 ä 35,000 Thlr. 35,000 Thlr. 

19 in Summa von 15,000 

2530 k 60 Thlr. 151,800 



77 
77 



2550 Stück. 



56. Verloosimg im 

1 a 35,000 Thk. 
19 in Summa von 
2630 k 60 T hlr. 

2650 Stück. 

57. Verloosimg im 

1 k 35,000 Thlr. 
19 in Summa von 
2480 k 65 T hlr. 

2500 Stück. 

58. Verloosimg im 

1 k 35,000 Thlr. 
19 in Summa von 
2480 k 65 T hlr. 

2500 Stück. 

59. Verloosimg im 
1 ä 35,000 Thlr. 

19 in Summa von 
2480 k 66 T hlr. 

2500 Stück. 

60. Verloosimg im 

1 k 35,000 Thlr. 
19 in Summa von 
2480 k 70 Thlr. 



77 
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77 



201,800 Thlr. 2500 Stück. 



Jahre 1922. 

85,000 Thlr- 
15,000 
157,800 

. 207,800 Thlr. 

Jahre 1928. 

35,000 Thlr. 
15,000 
161,200 

211,200 Thlr- 

Jahre 1924. 

35,000 Thlr. 
15,000 
161,200 

211,200 Thh-. 

Jahre 1925. 

35,000 Thlr. 
15,000 
163,680 

213,680 Thli:. 

Jahre 1926. 

35,000 Thlr, 
15,000 
173,600 

223,600 Thh*. 



77 
77 



77 
7» 



77 
77 



Der Leser wird, nachdem er seinerseits den vorstehenden Verlbosungsplan 
fitudirt haben wird, uns wohl beipflichten, wenn wir behaupten, dass derselbe 
sehr einseitig entworfen ist. hinsichtlich der TreflFer ist so wenig Abwechs- 
lung geboten, dass dadurch ein wesentlicher Reiz zur Betheiligung verloren 
^eht. *Um* wie Vieles interessanter sind die Verloosungsplane der österreichi- 
schen Staats-Lotterie-Anlehen ausgearbeitet. Dort sind selbst die letzten 
Ziehungen noch lockend für den Spieler eingerichteik. Ueber die anderen 
Mängel des Planes haben wir uns schon oben ausgesprochen. 
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VI. 

Die deutschen Banien und Kredit-Anstalten am Schluss des Jahres 1 

Von Freiherr v. DankelmaiUL 
A. Die Zettelbanken. 

Die Fortfühmng and Ergänzung des Werkes ihres bisherigen Heraus- 
gebers, ,,Die Kapitalanlage in Werthpapieren der Staaten, Kredit- 
institute und Aktiengesellschaften. Stuttgart 1662. Verlag von 
Wilhelm Nitzschke'' ist eine der Aufgaben, welche die „Zeitschiift für 
Kapital und Rente '^ zu lösen unternommen bat. Nachdem nun eine Beihe 
Ton Jahren yerflossen ist, seit jenes Werk die Presse verlassen hat und 
nachdem die Zeitschrift seither den Aktien-Gesellschaften weniger Aufinerk- 
samkeit geschenkt hat, ist es wohl am Platze, auf die letzteren wieder zurück- 
zukommen und deren Fortentwickelung in der Neuzeit zu verfolgen. 

Wir beginnen unsere Besprechungen, angeregt durch den Umstand, dass 
zur Zeit ungefähr ein Decennium verflossen ist, seitdem die überwiegende 
Mehrzahl der gegenwärtig in Deutschland bestehenden Banken und Kredit- 
Anstalten ihre Comptoire eröffiiet hat, mit diesen Instituten, und zwar zunächst 
mit den „Zettelbanken.' 

Die Lage der deutschen Zettelbanken ist seit dem Erscheinen der „Kapital- 
anlage in Werthpapieren,*^ wo Seite 551 u. ff. die Banken und Kredit-Anstalten 
ausführlich besprochen sind, eine wesentlich bessere geworden*). Wenn der 
Verfasser jenes Werks damals mit Becht sagen konnte, dass mit Ausnahme 
einiger älteren soliden Institute das deutsche' Bankwesen durchweg ungesund 
und hinfallig sei, so können wir jetzt nicht ohne Orund behaupten, dass gegen- 
wärtig wenigstens in dem Zustand der Noten-ausgebenden Banken, eine 
erfreuliche Beconvalescenz eingetreten ist. In diesem Augenblick sind nur 
noch zwei dergleichen Banken vorhanden, welche, um dies Bild beizubehalten, 
krank sind, d. h. Unterbilanzen aufzuweisen haben. Natürlich haben viele 
unter ihnen recht viel Lehrgeld erst zahlen müssen, ehe sie zu der Ueber- 
; Zeugung kamep, dass die Spekulation in Werthpapieren oder die Ansammlung 
eines übermässigen Effektenbesitzes und die BetheiHgung an industriellen 
[ Unternehmungen nicht das Terrain sei, wo sie mit andauerndem Erfolg 
^ operiren könnten. So haben sie sich denn allmälig auf ihren wirklichen 
l Beruf, das eigentliche Bankgeschäft, beschränkt. Dasselbe war in den letzten 

*) Gegenwärtige Skizze ist Tor dem Aasbmohe des denischen Krieges geschrieben 
und gesetzt worden. 
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Jaliren ziemlich lohnend, zumal die Branchen des Eskompte- und Lombard-^ 
geschäffces. Der lebhaftere GeschSitsgang hat denn auch fast bei allen Noten- 
banken eine ansehnliche Zunahme der Banknoten-Circulation zur Folge gehabt. 
Die Dividenden, welche seit der Erisis von 1857 recht spärlich ausgefallen 
waren, sind nun wiederum ergiebiger geworden. Seitdem sind auch die jüngeren 
Zettelbankaktien auf den Börsenplätzen wieder „beliebter^, was aus der nam- 
haften Eursaufbesserung erhellt, welche eine grosse Mehrzahl derselben seit 
den Jahren 1864 und 1665 durchgemacht hat. Dass aber diese Aktien den 
fabelhaft hohen Kursstand des Spätsommers 1857 alsbald wieder erreichen 
werden, mochten wir bezweifeln. Denn die Börse* hat immer noch keine rechte 
Meinung für die Bankeffekten, weil sie das, gelinde ausgedrückt, geschäfts- 
widrige Gebahren, wodurch sich einige Zettelbanken vor Jahren sehr unliebsam 
bemerkbar gemacht haben, iioch nicht yergessen und unwillkührlich auch mit 
at^f die soliden Institute übertragen hat. Auch der Theil des kapitalbesitzen- 
den Publikums, welcher dasselbe in Aktien anzulegen pflegt, hat in den Jahren 
1858 bis 1860 zu grosse Verluste in diesen jüngeren Baiüsaktien erlitten, um 
jetzt nicht gründlich ron dem Tor jener Krise herrschenden Wahn" geheilt zu 
sein, dass in dem Besitz solcher Papiere eine wahre Goldgrube zu finden sei. 
Hingegen haben £e Aktien der altbewährten Anstalten in d^r erwähnten 
Zeitperiode nicht nur keine erheblichen Kursrückgänge erfahren, sondern sind 
vielmehr in den beiden letztyerflossenen Jahren sehr ansehnlich gestiegen. 
Sie werden daher mit Becht seit Jahr und Tag gern zu dauernden Kapital- 
anlagen benutzt imd sind zu diesem Zwecke eben so beliebt wie die „sch^eren^ 
Eisenbahnaktien. 

In neuerer Zeit ist in der Presse vielfach eine gänzliche Freigebung des 
Bankgewerbes befürwortet worden. Auch will man die grossen Centralbanken, 
weil sie besondere staatliche Monopole geniessen, aufgelöst und durch eine 
grössere Anzahl von kleineren, mit ihrem Geschäftskreis hauptsächlich nur auf 
ihr Domizil und dessen nähere Umgegend. beschränkte Banken ersetzt wissen. 
Wir wollen die Zahl der Streiter für oder- wider Bankfreiheit, für oder wider. 
Central- oder Lokalbanken nicht vermehren. Durch Erwähnung dieser Streit- 
fragen wollten wir unseren Lesern eben/ nur mittheilen, dass dieselben neuer- 
dings in der Bankliteratur lebhaft angeregt worden sind. Sie sind allerdings 
in Bezug auf die künftige Entwickelung des Bankwesens von tiefer Bedeutung 
und daher wohl geeignet, die Aufmerksamkeit aller derer, die sich für „Bank- 
fragen" interessiren (wozu wir wohl die Leser dieser Blätter rechnen können), 
in Anspruch zu nehmen. Nur dahin wollen wir unsere eigene Meinung kund 
geben, dass auch wir die grösst möglichste Freiheit des Bankgewerbes, so weit 
es nämlich in Bücksicht auf das allgemeine Wohl zulässig ist, begehren. 
Keinenfalls dürfte die Staatsverwaltung mehr gesetzlichen Einfluss auf die 
Banken, wie auf jede andere Aktiengesellschaft haben. Hingegen finden wir 
die grossen Centralbanken mit Notenausgabe ganz unentbehrlich. Denn nur 
eine grosse Centralbank kann, um nur zweierlei anzuführen, jene kolossalen 
Edelmetallvorräthe ansammeln, welche in den Zeiten, wo der Begehr nach 
Silber lebhaft ist,'dei} Bedarf ganzer Länder zu decken im Stande sind, und 
duüch ihre hervorragende Stellung bei Eintretenden Krisen Massregeln ergreifen, 
welche geeignet sind, den Kredit möglichst aufrecht zu erhalten und dadurch 
das Verderbliche derselben wenigstens zu mildem. Es ist bekannt, dass z. B. 
aus den Kellern der preussischen Bank so ziemlich das ganze nördliche und 
mittlere Deutschland seinen Silberbedarf bezieht. Nun muss, so lehrt die Er- 
fahrung, für jedes grössere Landgebiet ein solches Beservoir vorhanden sein, 
welches den meistentheils ungenügenden Baarbestand der kleinen Banken, 
der in der Zeit der Noth sehr bald absorbirt wird, zu ergänzen vermag. Wie 
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ofk schon sind die kleinen schottischen Banken nicht allein dnrch das Silber 
der englischen Bank, sondern auch noch dadurch aufrecht erhalten worden, 
dass sie durch die Coulanz dieses grossen Institutes indirekt ihren ausländischen 
Wechselverbindlichkeiten nachkonunen konnten, wozu ihr geringer Baarvorrath 
häufig selbst nicht einmal in den Zeiten auszureichen pflegte, welche sonst 
der Geldmarkt a]s „günstig'' bezeichnet. Dass in den nordamerikanischen 
Freistaaten fast bei jeder einbrechenden Krisis die dort so zahlreich vorhan- 
denen Banken zusammenbrechen, liegt eben nur in ihrem geringen Baarfonds 
. und in dem Nichtvorhandensein einer grossen Landesbank, auf welche sie sich 
stützen könnten. Wird ja auch einmal eine Oentralbank durch die Omnipotenz 
eines Staates zur Insolvenz gebracht, d.h. dass ihre Noten nur durch gesetz- 
liche Verfägung (Zwangskurs) Eingang beim Publikum finden, so ist es denn 
doch immer besser, die Emission eines uneinlösbaren Papiergeldes geht nicht 
von Staaten, sondern von einer grossen Bankanstalt aus. Denn die von einer 
Regierung bewirkten Papiergeld-Emissionen erreichen in Kriegszeiten nur zu 
schnell eine schwindelhafte Höhe, wie wir es uns aus der franzosischen Revo- 
lutionsgeschichte zu erinnern wissen. Auch in unseren Tagen sehen wir an 
der amerikanischen Union, wie verderblich für Handel und Verkehr die dor- 
tige Päpiergeldwirthschaft gewirkt hat. Wir wissen uns keines Beispiels zu 
erinnern, dass uneinlösbares Staatspapiergeld je wieder seinen vollen Nenn- 
werth erreicht hätte. Bekannt hingegen sind die enormen Verluste, die 
die Besitzer desselben prlitten haben. So erwähnt Menzel in seiner Geschichte 
Europas von der französischen Revolution bis zum Wiener Eongress, dass 
man in Frankreich (1796), um einen einzigen Franken baar zu bekommen, 
eintausend in Assignaten hätte hingeben müssen. Ein Klafter Holz kostete 
damals in Paris 24,000 Franken in Papier, ein Pfund Seife 230 Franken u. s. w. 
Wir sind gespannt, ob die Finanzkünstler „über dem Wasser^ mit ihrem 
Staatspapiergeld auch hierin eiue Ausnahme machen werden. Hingegen werden 
wir in * nächster Zeit hoffentlich erleben, dass die österreichische Nationalbank 
ihre so lange Jahre diskreditirt gewesenen Noten wieder einlösen wird. Gleiches 
vermuthen wir, wenn auch erst in Jahren, von der russischen Staatsbank in 
St. Petersburg. Dass solche grosse Centralbanken auch für ihre Leistungen 
gewisse Monopole besitzen, ist nur billig und in Ordnung, und finden wir 
daher jene Scheelsucht gänzlich ungerechtfertigt, womit £e „Lokalbankers ^ 
dieselben ansehen. 

Als einen wesentlichen Uebelstand im gegenwärtigen deutschen Zettel- 
bankwesen müssen wir den umstand bezeichnen, dass die Einlösbarkeit der 
Noten einzelner Banken gegen baares Geld gewissermassen nur auf dem 
Papier steht. Da diese Anstalten nämlich nur an ihrem Domizil selbst ein- 
wechseln, so ist der Umtausch für den auswärts wohnenden Inhaber ganz 
illusorisch geworden oder wenigstens nicht ohne eine oft meüenweite Reise 
oder sonstigen Kostenaufwand zu ermöglichen. Es ist durchaus die Pflicht 
der kleineren Banken, an einem oder mehreren innerhalb ihres Verkehrs- 
gebietes gelegenen grösseren Plätzen Einlösungskassen für ihre im Umlauf 
befindlichen Noten zu errichten. Nur der Energie der sächsischen Regierung 
ist es zu verdanken, wenn wenigstens die Zettel einiger nord- und mittel- 
deutschen Institute in Leipzig gegen Silber ausgetauscht werden können. 
Möchten wenigstens die kleineren Anstalten ui^ter sich das System des 
gegenseitigen Notenaustausches einfahren, wie dies bei den schottischen 
Banken üblich ist. Auch die vornehmsten Notenbanken der Schweiz haben 
ein Ueboreinkommen we|;en gegenseitiger Einlösung ihrer Noten getroffen. 
Eine wirklich solide Zettelbank muss stets dahin sb'eben, die Einlösbarkeit 
ihrer im Umlauf befindlichen Noten möglichst zu erleichtem. 
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Nach Yorausschicknng dieser das deutsche Zettelbankwesen im Allge- 
meinen betreffenden Bemerkungen lassen wir noch ein nach der Zeit -ihrer 
Eonzessionirung geordnetes Yera^eichniss sämmtlicher am 1. Januar 1865 in 
Deutschland vorhandenen Zettelaktienbanken mit Angabe der in den Jahren 
1861 bis mit 1864 auf ihre emittirten Aktien gezahlten Dividenden und ihres 
uli Dezember 1865 notirten Kursstandes folgen. 

Yerzeichniss sämmtlicher am 1. Januar 1865 in Deutschland 
vorhandenen Zettelbanken auf Aktien. 



Name der Anstalt. 



Dividende mit Zins in Yo. 



1861. 



1862. 



1863. 



1864. 



Eure 

Ende Dezember 

1865. 



1. Preussische Bank (1765) . . . . 

2. Oesterreich. Nationalbank (1 ß 1 7) 

3. Pommer'sche Ritterschaftliche 
Privatbank (1824) 

4. Bayerische Hypotheken- und 
Wechselbank (1835) 

5. Leipziger Bank (1839) 

6. Anhalt-Dessauische Landesbank 
(1847) 

7. Rostocker Bank (1850) 

S. Berliner Eassenverein (1850) « 
9. Braunschweiger , Bank (1853) . 

10. Weimar'sche Bank (1853) . . . 

11. Frankfurter Bank (1854) . . . . 

12. Geraer Bank (1854) 

13. Darmstädter Bank für Süd- 
deutschland (1855) 

14. Lübecker Bank (1855) 

15. Eölnische Privatbank (1855). . 

16. Homburger Landesbank (1856) 

17. Bremer Bank (1856) 

18. Thüringische Bank (1856) . . . 

19. Mitteldeutsche Ereditbank in 
Meiningen (1856) 

20. Internationale Bank in Luxem- 
burg (1856) 

21. Gothaer Privatbank (1856). . , 

22. Magdeburger PrivatbanJ: (1856) 

23. Lübecker Eommerzbank (1856) 

24. Hannover'sche Bank (1856) . . 

25. Niedersächsische Bank in Bücke- 
burg (1856) . 

26. Eönigsberger Privatbank (1856) 

27. Posener Privatbank (1857). . . 

28. Danziger. Privatbank (1857) . . 



47io 

7,«79S 

5»/io 
7 

5*7l5 



6Vs 

5^7»o 

4 

4 

5Vio 

574 

879 

57»o 

472 

5 

575 
278 

6 

10 

4V« 

4710 

4 

575 

4 

575 

5"/80 

6 



6740 

7,6798 

5V« 
775 

676 



7"/i» 

4 
5 

57> 
77e 

9 

5710 

47« 

475 

5 

3 



7"/40 
7,8196 

575 

7»/5 

8 



77i> 

6 



57» 

6 

7 

6 

4*7«o 

47» 

47« 

575 

4 



10*7" 

7,5877 



10 

57», 
4710 

5 
5 

4 

57» 
5"/«o 

6 



9 
67» 

47» 
2 

5V5 

5 

575 

57i5 

6 



8V5 
10 

6 

6V1« 
7Vio 

7 

77> 
8 

8 

7Vjo 

6 

57« 

77io 

4 

7V4 

4 
7 

57io 
6 

5»/8 

6 

67* 

7 

6 



156 G* 
755 G. *) 

100 G. 



1467* G.**) 

91 Bz. 

1137« G.***) 
186 G. 

837« G. 
1047« Bz. u. G. 
153 G.f) 
111 Bz. 

10174 Bz. 
104 G. 

11974 Bz. 
74 Br. 

1057« Bz. 

77V> Bz. 
107 G. 
104 Br. 

89 Bz. 



112 G. 
1067» G. 
1147« G. 



NB. "Wo nichts ausdrücklich bemerkt worden, ist die Eursnotirung der Berliner 
B5rse nach Prozenten zu verstehen. 



*) Nach dem Stück und Wiener Eurs. **) Eurs vom 28. Dezember 1865. 
♦♦*) Neukreirte Aktien 110 Bz. f) Frankfurter Eurs. 



^g . Die denisohen Bistnken Ende 1865. 

> 

In der Reihenfolge, wie ttns die Geschäftsberichte dieser Anstalten pro 
1865 zugehen werden, gedenken wir nachstehend eine kurze Schilderang des 
Standes jener Institute am Schluss des Jahres 1865 zu geben, wobei wir nicht 
versäumen werden, alle seit den letzten Jahren vorgekommenen wesentlichen 
gtatutenveränderungen und sonst Bemerkungswerthes kurz mitzuberühren* 
Nur mit den beiden grössten !^ettelbanken Deutschlands, der österreichischen 
]Nationalbank und der preussischen Bank, gedenken wir eine Ausnahme zu 
machen, indem wir dieselben einer eingehenderen Erörterung unterziehen werden. 



1. Die Österreichische Nationalbank. 

^ I 

Die seit langen Jahren, besonders aber seit dem Jahre 1848, sich als 
«dringend nothwendig herausstellende Reform dieses Bankinstitutes auf der 
Basis des Selfgovemments und der Autonomie ist im Januar 1863 endlich 
2ur Thatsache geworden, freilich nicht o^e wesentliche Yerletzuqg jener 
Prinzipien. Auf Grund eines unter dem 27. Dezember 1862 mit Genehmigung 
des Reichsraths erlassenen Gesetzes wurde nämlich der damalige Finanz- 
minister Yon Plener ermächtigt, mit der Nationalbank ein Uebereinköm- 
men über die Verlängerung il^es Privilegiums, über neue Statuten und ein 
neues Reglement, endlich über die Regelung des Schuldverhältnisses zwi- 
schen dem Staate und der Bank abzuschliessen. Der letztgenannte Theil 
dieses üebereinkommens , welcher für die dereinstige Wiederherstellung der 
österreichischen Yalutaverhältnisse von der grössten Bedeutsc^^eit werden 
sollte und von dessen Vollziehung das Zustandekommen des ganzen später 
unter dem Namen „Bankakte^ bekannt gewordenen Gesetzes abhing, kam 
bereits am 3* Januar 1868 in einem Sepäratvertrag zur Unterzeichnung. So- 
mit trat denn schon am 14. Januar 1863 die Bankakte in Gesetzeskraft, 
nachdem der eben genannte Vertrag, das Statut nebst Reglement am 6. Januar 
die kaiserliche Genehmigung erhalten hatte. 
- Zu jener Zeit hat man die Frage vielfaltig ventilirt, ob es nicht am 
2Weckmässigsten sei, die Nationalbank mit Ablauf ihres Privilegiums, Ende 
des Jahres 1866, zu schliessen. Abgesehen davon, dass der österreichische 
Kaiserstaat in volkswirthschaftlicher Beziehung eben so gut wie England, 
Frankreich, Preussen etc.. ein Institut besitzen muss, in welchem der ganze 
Bank- und Geldverkehr Oesterreichs seinen Mittelpunkt findet, so wäre die 
Auflosung jener Anstalt für die österreichische Finanzverwaltung eine wenig- 
stens eben so schwierige Aufgabe, wie die Reform selbst, gewesen. Man ent- 
schied sich daher mit vollem Recht für Aufrechterhaltung eines Institutes, 
welches vier Jahrzehnte hindurch so oft der rettende Engel der Finanzregie 
.gewesen war. Die Verlängerung des Privilegiums war denn gewissermassen 
ein Akt der Pietät, ein Siihnopfer, welches Herr von Plener brachte^ um die 
Bankaktiönäre für die Verluste zu entschädigen, die sie in den letzten 
Jahren an Dividende und Kursstand indirekt wenigstens durch den Staat 
erlitten hatten. 

Die neue Bankordnung vom 3/6. Januar 1863 ist seiner Zeit vielfach 
bekämpft worden. Sie ist allerdings nicht ohne Mängel, dasselbe kann man 
'aber von jedem anderen Bankstatut sagen. Der Wortlaut eines' Statuts kann 
eben > so wenig eine geniale Verwaltung hervorbringen , als , um mit dem 
Dichter zu reden, das Genie e^es Feldherm „sich nicht auf der Wachtparade 
weist. ^ Die leitenden Persönlichkeiten einer Bank müssen eben verstehen, 
dem todten Buchstaben des Statuts den richtigen Geist einzuhauchen und dürfen 
persönlich nie vergessen, dass Reellität im Geschäft und minutiöses Fernhalten 
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von jeder Unternehmung, die nicht ganz und gar den Grundsätzen der streng- 
sten Solidität entspricht, die beiden Prinzipien sind, an denen sie unter allen 
Umständen fest zu halten haben. Wird auf diese Weise Ton der Verwaltung 
gehandelt, dann wird eine Bank auch mit einem mittelmässigen Statut gute 
Erfolge haben. 

Der Inhalt der Bankordnung ist kurz zusammengedrängt folgender: Das 
Privilegium der Bank ist bis zum 81. Dezember 1876 yerlängert. Die National- 
bank ist eine Aktiengesellschaft unter der Firma „Privilegirte öster« 
reichische Nationalbank^ mit dem Gesellschafhssitz in Wien. Sie hat 
das Becht, auf anderen Plätzen der Monarchie Filiale far einen oder mehrere 
Geschäftszweige zu errichten. Sie ist in Folge des von der Staatsregierung 
erkannten Erfordernisses verpflichtet, Filiale für das Eskompte-, Leih- und 
Anweisungsgeschäft zu errichten. Bestehende Filiale können während der 
Dauer des Privilegiums nicht ohne Genehmigung des Finanzministeriums auf- 
gelöst werden. 

Das Bankvermögen besteht aus dem Bank- und Beservefonds. firsterer 
beträgt 110,250,000 fl. österr. Währ., eingetheilt in 150,000 Aktien, welche 
auf Namen lauten, untheilbar sind und in ein besonderes Aktienbuch einge* 
tragen werden. Jeder Aktie gebührt gleicher Antheil an dem Gtosammtver- 
mögen der Bank. Zur Umschreibung einer Aktie wird deren Zurückstellung 
an die Bank und das Giro des letzten ]kesitzers. erfordert. Wenn Aktien in 
Folge Amtsverhandlung an einen neuen Erwerber übergehen, hat die zustän- 
dige Behörde auf der Aktie selbst für den ganzen Betrag die Uebergabe 
(Einantwortung) zu bestätigen und dem Eigenthümer die Aktie auszuantworten, 
der die Umschreibung dann auf die übtiche Weise bewirken lassen kann. 
Das gesammte Bankvermögen haftet für alle Verbindlichkeiten der Bank« 
Von den reinen Jahreserträgnissen erhalten zunächst die Aktionäre fünf Pro- 
zent vom Bankfonds, vom verbleibenden Rest wird ein Yi^rtheil in d^n Reserve- 
fonds hinterlegt und das Uebrige zur Superdividende bestimmt. Aus den Bein- 
erträgnissen des I.Halbjahres werden im Juli 20 Gulden, nach Ermessen der 
Direldion auch mehr, auf jede Aktie ausgezahlt. Die Superdividende kömmt 
im Januar des nächsten Jahres, nach der in diesem Monate stattfindenden 
Generalversammlung, zur Yertheilung. Kann aus den reinen Jahreserträgnissen 
eine 5% Yerzinsung des Bankfonds nicht erzielt werden, so wird das Fehlende 
dem Reservefonds entnommen, so lange dieser nichj; unter 107o des Bankfonds 
£dnkt.*) Der Reservefonds ist noch vor Ergänzung dieser Zinsen zur Deckung 
und zu Abschreibungen jeder Art bestimmt. Er wird besonders berechnet und 
muss auf die Höhe von 20% des Bankfonds gebracht, resp. erhalten werden. 
*So lan^ er auf dieser Höhe verbleibt, werden ihm aus dem Reinertrag keine 
Zuiilüsse zugewiesen. Die Bankdirektion hat in Gemeinschaft mit dem Aus- 
schusKr* die zinsbringend^ Anlegung seiner Bestände zu bestimmen. Die Anlage 
in Bank^aktien ist nicht gestattet. 

Die l^ank besitzt während der Dauer ihres Privilegiums ausschliesslich 
d|as Recht, Anweisungen auf sich selbst anzufertigen und auszugeben. Sie 
sind unverzinbJich und axt£ Verlangen dem Ueberbringer zahlbar. Die Noten 
dürfen auf keinu^n niedereren Betrag als 10 fl. lauten**) und müssen auf 

*) Nach §.4. d,^8 Uebereinkommens vom 3. Januar 1863 hat der Staat fELr die 
ihm von der Bank W]b Darlehen gewährten 80 Mill. Gulden ein jährliches Pausch- 
quantum von 1 Mill [ Ghüden inBofem zu entriehten , als dies nach vorläufiger Hinter- 
legung in dem Rese^rrefonds zur Ergänzung der unter die Aktionäre zu vertheilenden 
Zinsen nebst Superdayidende auf 7> nothwendig ist. 

, ♦*) Vorläufig bl«^ibt die Bank noch berechtigt Noten von 1 und 6 fl. auszugeben. 

I {%. 4 des Uebereinkommens.) 



so ^ie deutschen Banken Ende 1865. 

Yerlangen der Inhaber bei der Bankhanptkasse in Wien und bei ihren Easseii 
an anderen von der Finanzverwaltong zu bestimmenden Platzen jederzeit zn 
ihrem yoUen Nennwerthe gegen gesetzliche Silbermünze eingelöst werden. 
Die Nichterfüllnng dieser Bestimmung hat, insofern sie bei der Hauptkasse in 
Wien eintritt, ausser dem Falle einer gesetzlich verfugten zeitweiligen Ein- 
stellung der Noteneinlosung, den Verlust des Priyilegiums zur Folge. Die 
Bankdirektion hat für ein solches Yerhältniss des Metallschatzes zur Noten- 
emission Sorge zu tragen, welches geei^et ist, die vollständige Erfüllung 
dieser Verpflichtung zu sichern. Es muss jedoch jedenfalls j^er Betrag, um 
welchen die Summe der umlaufenden Noten 200 Mill, übersteigt, in gesetz- 
licher Silbermünze resp. Silberbarren vorhanden sein. Ebenso muss jener 
Betrag, um welchen die umlaufenden Noten den vorhandenen Baarvorrath 
übersteigen, mit statutenmassig eskomptirten oder mit beliehenen Effekten 
oder mit eingelösten verfallenen Coupons von Grundentlastungsobligationen 
bedeckt sein, dann mit statutenmässig eingelösten und zur Wiederveräusserung 
geeigneten Pfandbriefen der Bank, welche letztere jedoch den Betrag von 
20 Mill. Gulden nicht überschreiten dürfen, und nur mit Vs des Nennwerthes 
zur Bedeckung dienen können« Bis zur Höhe des vierten Theiles des Metall- 
vorrathes kann Gold in Münze oder Barren anstatt des Silbers zur Bedeckung 
verwendet werden. Als im Umlauf befindlich sind die von der Nationalbank 
ausgegebenen und nicht an ihre Kassen zurückgelangten Noten anzusehen. 
Der Betrag der im Umlaufe befindlichen Noten und der Stand ihrer'Bedeckung 
ist allwöchentlich bekannt zu machen. Sollte die Erfahrung darthun, dass 
der hier festgestellte Betrag der bloss bankmässig bedeckten Noten unzuläng- 
lich sei, so ist die Nationalbank berechtigt, ihre diessfalls zu stellenden, that- 
sächlich begründeten Anträge der Finanzverwaltung vorzulegen und deren 
verfassungsmässige Behandlung anzusprechen.*) Die Noten der Bank ge- 
niessen ausschliesslich die Begünstigung, dass sie bei allen in 
österr. Währ, zu leistenden Zahlungen im ganzen Umfang der Mo- 
narchie, mit Ausnahme des lombarjdisch-venetianischen ' Königreichs , von 
Jedermann, sowie von allen öffentlichen Kassen nach ihrem vollen 
Nennwerthe angenommen werden müssen. Sie sind nicht amortisirbar. 

Die Bank, welche ihre Rechnungen in österr. Währ, führt imd von jeder 
die Höhe des Zinsfusses beschränkenden gesetzlichen Verfügung losgezählt ist, 
ist berechtigt, Wecbsel, Effekten und Coupons zu eskomptiren, Darlehen gegen 
Eandpfand zu gewähren, Depositen in Verwahrung 'zu übernehmen, Geld und 
Wechsel in laufender Rechnung anzunehmen, Anweisungen auf ihre eigenen . 
Kassen auszustellen, kommissionsweise Geschäfte für Bechnung des Staates 
zu besorgen, verfallene Coupons von Grundentlastungsobligationen einzulösep^j 
zur Aufrechthaltung eines entsprechenden Verhältnisses zwischen ihrem M^pf^' " 
schätze und dem Banknotenumlaufe Gold und Silber, gemünzt und ungf^^ünzt, 
dann Wechsel auf auswärtige Plätze anzuschaffen und zu verkaufen »-fliid end- 
lich H^othekardarlehen zu gewähren. / 

Im Eskomptegeschäft wird die Bank von Zeit zu Zeit bestim-f^öi^j ob und 
welche Effekten dör Schuld des Staates und der Länder von ih^r imEskompte 
übernommen werden. Im Darlehensgeschäft ist sie auf di'^ Beleihung von 
edlen Metallen, inländischen Staatspapieren, Grundentlastur^gsobligationen, auf 
die von ihrer eigenen Hypothekarabtheiluög ausgegebenen inai^dbriefe, endlich 
nach Zulässigkeit ihrer Mittel auch auf voll eingezahlte Aki^e» ™d Prioritäts- 
/ 

*) Die Bestimmungen in Betreff der künftigen Bedeckung d^' Noten sind schon 
im I. Band dieser Zeitschrift S. 69 mitgetheilt worden, des Zus^menhanges halber 
aber haben wir dieslben an dieser Stelle nochmals reprodnzirt. / 
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Obligationen solcher inländischer Industrieuntemehmungen , deren Erträgniss 
durch eine Staatsgarantie gewährleistet ist, beschränkt. 

Das Geschäftsjahr der Bank beginnt ain 1. Januar und schliesst mit dem 
31. Dezember. Sie hat allmonatlich die Nachweisung ihres gesammten 
Aktiv- und Passivstaüdes, halbjährlich aber eine Uebersicht der Geschäfts- 
ergebiusse durch die Wiener Zeitung zu veröffentlichen. Zahlungen an 
die Bank können nur in Noten der Bank oder in gesetzlichen Münzsorten ge- 
leistet werden. 

Die Aktionäre bilden die Bankgesellscbaft , welche durch die Generalrer- 
sammlung und durch die Direktion repräsentirt wird. In der Begel im Monat 
Januar findet die gewöhnliche Jahresgeneralversammlung in Wien statt. Ausser- 
ordentliche Versammlungen können von der Direktion auf schriftliches Ver- 
langen von 40 Mitgliedern (innerhalb 60 Tagen) veranlasst werden. Zur' 
Theilnahme an den ordentlichen und ausserordentlichen Generalversammlungen 
sind nur solche Aktionäre berechtigt, welche österreichische Unterthanen 
sind,^ in der freien Verwaltung ihres Vermögens fitehen und 20 auf ihren 
Namen lautende Aktien besitzen. Jeder zur Theilnahme an den Generalver- 
sammlungen berechtigte Aktionär hat nur 1 Stimme, welche er persönlich 
abzugeben hat. Die Generalversammlung, welche durch die Anwesenheit von 
50 Aktionären beschlussfähig ist, wählt aus ihrer Mitte auf 3 Jahre die 
Direktion und auf 1 Jahr den Ausschuss. Letzterer besteht aus 12 Mitglie- 
dern, welche an allen Berathungen der Bankdirektion über eine Veränderung 
des Zinsfosses mit entscheidender Stimiue Antheil nehmen und 20 Aktien 
besitzen müssen. Der Ausschuss hat auch: die halbjährlich abgeschlossenen 
Bilanzen zu prüfen und der Jahresversammlutig darüber Bericht abzustatten.. 
Die BaUkdirektion besorgt die Verwaltung des Bankvermögens und besteht 
aus dem vom Kaiser ernannten und aus den Mitteln der Bank besoldeten 
Bankgouvemeur , dessen 2 Stfell Vertretern und 12 Direktoren, welch letztere 
im Besitz von 25 Aktien sein müssen. Die 2 Stellvertreter werden von den 
Direktoren aus ihrer Mitte auf 3 Jahre erwählt und wie sie selbst vom Kaiser 
bestätigt. Stellvertreter wie Direktoren versehen ihr Aiat unentgeldlich. 

Die Bank steht unter ständiger Aufsicht eines kaiserlichen Bankkommissarius, 
welcher berechtigt ist, allen Versammlungen, aber nur mit berathender Stimme, 
beizuwohnen. Bei allen Gegenständen, die der gesetzgebenden Gewalt vor- 
behalten sind, hat sich die Bank durch die Direktion an die Finanzverwaltung 
zu wenden. Die Bank kann von der Finanzverwaltung eingereichte Wechsel 
statutenmässig eskomptiren, ausserdem kann sie nur kommissionsweise 
für den /Staat Geschäfte besorgen. Das aus der kommissionsweisen 
Besorgung solcher Geschäfte sich ergebende Guthaben ist am Schlüsse eines 
jeden Monats auszugleichen. 

Mit Ausnahme der Kealitäten, der Effekten des Reservefonds und der 
von der Bank für die Aktionäre zu entrichtenden Einkommensteuer für die 
Dividende ist das Vermögen und die Einkünfte der Bank steuerfrei. Alle 
Bücher etc. und von ihr ausgefertigten Urkunden sind stempelfrei. Alle, an 
den von der Bank ausgefertigten Noten^ Aktien etc. gemachten Verfälschungen 
werden als Verbrechen der Verfälschung öffentlicher Urkunden bestraft. Die 
Bank kann in Wechselsachen nur beim Wiener Handelsgericht , in anderen 
Kechtssachen nur beim Landesgericht verklagt werden. Da die Bank keine 
' Verbote, Pränotationen etc. annimmt, so haben sich die Parteien ausschliess- 
lich an das kompetente Gericht zu wenden, wenn sie vorläufige Vorsichts- 
massregeln erwirken wollen, welche nur darin bestehen, dass die Behörde der 
Bank eröffnet, mit einer Zaipilung etc. inne zu halten. ' Die Amortisation von 
Aktien und anderen Bankurkunden muss bei dem Landesgericht in Wien 
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nachgesucht werdefn. Dasselbe yerCährt hierbei nach den für die Amortisation 
von Staatspapieren bestehenden Vorschriften. Nicht erhobene Dividenden 
verjähren zu Gunsten des Reservefonds 3 Jahre nach d6m letzten Honatstage, 
i^n welchem sie zur Zahlung fällig waren. 

Die Bankgesellschaft kann sich mit Genehm^ung der gesetzgebenden 
Gewalt noch vor Ablauf ihres Privilegiums auflösen, wenn das Begehren dazu 
mit wenigstens '/* der in der Generalversammlung anwesenden Stimmen ge- 
stellt wird. Das nach Berichtigung aller Forderungen übrig bleibende Ver- 
mögen wird in gleiche Theile auf &e Aktien vertheilt und deren Eigenthümem 
ausgehändigt. 

Der wichtigste Punkt in den Statuten einer Zettelbank ist unmassgeblich 
die Festsetzung des Verhältnisses der Notenemission zum Münzstande. Die 
Ansichten der finanziellen Bureaukratie und der Finanzmänner vom Fach 
gehen in dieser Beziehung weit auseinander, was man am deutlichsten ersieht, 
wenn pian die verschiedenen Bankstatuten durchmustert und die mannichfal- 
tigen Normen vergleicht, wie die Deckung der Noten festgestellt ist. Die gesetz- 
gebenden Faktoren in Oesterreich glaubten in den Prinzipien des Sir Robert 
Peel ein nachahmungswürdiges Muster zu finden. Derselbe ging nämlich 
von dem Grundsatz aus, dass der nicht durch Metall gedeckte Umlauf der 
Zettel einer Bank auf eine Minimalziffer zu beschränken seL Bekanntlich 
hat jener berühmte Staatsmann seine Ansichten im englischen Bankgesetz 
vom Jahre 1844 zur praktischen Anwendung gebracht. In Nachahmung der 
sogenannten Peels- Akte wurde daher bei der Österreichischen Nationalbank 
der Umlaufbetrag der nicht mit Metall bedeckten Noten auf 200 Mill. Gulden 
normirt. Bei der englischen Bank betrug diese Minimalziffer anfänglich 
14 Mill. £, ist aber jetzt auf 14,650,000 £ erhöht worden. In den Krisen 
der Jahre 1847 und 1857 hat es sich aber in England erwiesen^ dass die 
PeeFsche Theorie in Zeiten grossen Geldbedarfes nicht stichhaltig seL So 
war namentlich 1847 das Eapitalbedürfniss in ganz England so dringend ge- 
worden, dass die Notenreserve der englischen Bank auf ein Minimum reduzirt 
worden war. Es trat gegen Ende Oktober eine totale Panik ein. Schon 
glaubte man, die Fonds der Bank würden in einigen Tagen gänzlich erschöpft 
sein. Da intervenirte das Ministerium und suspendirte am 25. Oktober 1847 
die Bankakte, worauf, ohne dass die Bank wirklich die Notenausgabe ver- 
mehrte, eine sofortige, Rückkehr des Vertrauens beim Publikum eintrat. Diese 
Krisen scheüit man in Wien bei Abfassung des Statuts im Auge gehabt zu 
haben, indem man die Engherzigkeit des englischen Bankgesetzes in Bezug 
auf eine beschränkte Notenemission dadurch zu verbessern suchte, dass man 
der Bankverwaltung anheim gab, bei sich herausstellender Unzulänglichkeit 
der nur bankmässig bedeckten Noten desfallsig begründete Anträge bei der 
Finanzverwaltung einzureichen. Erst nach Wiederaufnahme der Silberzahlung 
wird die Erfahrung lehren, ob die statutarisch gestattete Notencirculation für 
den Verkehr genügend sein wird. Wenn sich die Aussicht erfüllen sollte, 
welche der Gouverneur der Bank gelegentlich der am 15. Januar 1866 statt- 
gefundenen Generalversammlung der Bankaktionäre eröffnet hat, dass nämlich 
die Bank mit Beginn des nächsten Jahres eine Baarschaft von 147 Mill» 
Gulden aufzuweisen haben würde — mithin 347 Mill. Noten ausgeben könnte — , 
so glauben wir allerdings annehmen zu können, dass dieser Betrag, in Anbe- 
tracht der auch durch die übrigen österreichischen Kredit-Anstalten in grosser 
Anzahl emittirten Geldumlaufsmittel, vollständig für den Verkehr genügen wird. 
Dass die Noten der Nationalbank bei allen in Österreichischer Währung 
zu machenden Zahlungen in dem ganzen Kaiserstaat ^mit Ausnahme des 
lombardisch-venetianischen Königreichs von Jedermann angenommen wer- ■ 
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^en müssen, und dasfs dieses Institut während der Dauer seines Privi- 
legiums ausschliesslich berechtigt ist, Anweisungen auf sich selbst (Koten) 
4iusstellen zu können, siild Monopole, deren sich keine andere deutsche 
2ettelbank zu rühmen hat. Solche Bankmonbpole können auch nur in 
den Ländern eingeräumt werden , wo die Staatsfinanzen sich in traurigen 
Terhältnissen, wie eben in Oesterreich, befinden, und wo, wie hier, der Staat 
eine Bank in Zeiten der Yerlegenheit gegen ihren Willen zur Hergabe ihrer 
Mittel veranlasst hat. Jedenfalls müssten denn auch die Noteninhaber aus- 
-drücklich prioritätisches Vorrecht an das Gesammtvermögen der Bank 
haben; eine diessfallsige Bestimmung im Statut vermissen, wir. 

Die Geschichte der Banken belehrt uns, das9 in grosser Geldnoth befind- 
liche Begierungen sich weder durch ein ausdrückliches Verbot im Statut, noch 
duroh energisches Widerstreben der Bankverwaltung haben abschrecken lassen, 
Ton denselben Darlehen zu entnehmen oder sich gar ihrer Baarvorräthe zu 
bemächtigen. Wir verweisen in dieser Beziehung auf ^die Banken in England, 
Bussland, Dänemark und Schweden, welche durch ihre Regierungen bis zur 
Insolvenz gebracht worden sind. Li der angeführten Bestimmung des jetzt 
^gültigen Statuts, dass die Bank nur kommissionsweise für den Staat 
Geschäfte machen aoll, wollte man ein Mittel entdeckt haben, das die 
Wiederkehr' der „Uebereinkommen^ für immer abschneiden sollte. Das alte 
Stiatut bestimmte nämlich, dass über Geschäfte, welche die Bank fär die 
Staatsverwaltung übernimmt, jedesmal ein besonderes Uebereinkommen abzu- 
schliessen sei. So schlössen denn seit, dem Jahre 1819 Staat und Bank ein 
Uebereinkommen auf das andere, wodurch der grosse Krach von 1848 gründ- 
lich vorbereitet wurde. Schon ehe sie 20 Jahre hinter sich hatte, überschritt 
die Schuld des Staats an die Bank schon das Vierfache ihres Stammkapitals.*) 
Wir können in der fraglichen Bestimmung daher nur höchstens für die Bank 
•einen augenblicklich helfenden formellen Entschuldigungsgrund, Anträge auf 
Darlehen Seitens des Finanzministeriums abweisen zu koomen, finden. Da- 
gegen hoffen wir, dass die 1. Alinea des 62. Statutsparagraphen, welche eben 
besagtes Gebot ausspricht, für die österreichischen Finanzminister stets ein 
moralischer Biegel, ein ,,Mene, Tekel Upharsin^ sein soll und wün- 
schen es im Interesse Oesterreichs selbst, dass die Regierung gewissenhaft 
ihr selbstgegebenes Gesetz streng halten möge. Nur zu traurig würden die 
Folgen sein, wenn das alte Spiel von Neuem begonnen würde. Staatsbankerott 
und volkswirthschaftlicher Buin des Landes auf Decennien hinaus nebst eiaer 
heOlosen Papierwirthschaft in Permanenz wäre dann das unausbleibliche Loos, 
das dem Eaiserstaate bevorstünde. ^ 

Gegenwärtig ist der Geschäftsbetrieb der Bank völlig durchsichtig in 
Folge der jetzt der Nationalbank obliegenden Verpflichtung, ihre Geschäfts- 
ausweise, den Betrag der Notenemission und den Stand ihrer Bedeckung zeit- 
weise zu veröffentlichen. In dieser Beziehung übertrifft die österreichische 
Nationalbank noch ihr Vorbild, die englische Bank, welche ganz vollständige 
Geschäftsberichte angeblich deshalb nicht vertheilt, weil sie die Geschäfte, 
welche sie für die Begierung besorgt, nicht zur allgemeinen Eenntniss bringen 
will.i^) Schon gegenwärtig sind die Ausweise der Nationalbank Gegenstand 
des öffentlichen Interesses geworden und haben dieselben viel dazu beigetragen, 
der Bank das Vertrauen des Publikums wieder zu gewinnen. Vor 1863 koünte 
man das Geschäftsgebabren der Bank eigentlich nur aus den vom Bankaus- 
«chuss geprüften und in der Wiener Zeitung veröffentlichten Kechnungs- 



*) S. die preussiflche Bank von Dr. Erwin Nasse. Bonn 1866. S. 44. 
**) S. die Banken von Otto Hübner. Leipzig 1854. S. 355. 
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abscblüssen l)eurtheilen. Hätte der Geschäftsbetrieb dieses Instifates schön 
früher in der jetzigen Weise unter der Kontrole der Oeffentlichkeit nnd somit 
auch der Presse gestanden, so würde die frühere Bankverwaltung es wohl 
vermieden haben, die seit dem 22. Mai 1848 priyilegirte Insolvenz nur zum 
Yortheil ihrer Aktionäre auszubeuten, und mehr Anstrengungen gemacht haben^ 
wieder solvent zu werden. 

Ein altes deutsches Sprüchwort sagt: „Viele Köpfe, viele Sinne/ Diese» 
Sprüchwortes erinnerten wir uns stets, wenn wir von dem 100 Häupter zäh» 
lendeu Ausschuss der Wiener Bank lasen. Auch die Art seiner Zusammen- 
setzung war so, dass man füglich nicht darauf rechnen konnte, die tntelligenz^ 
werde darin besonders vertreten sein. Er bestand nämlich aus denjenigen 
100 Aktionären, welche nach dem Bankbuche 6 Monate vor und zur Zeit der 
Einberufung die grösste Anzahl von Aktien besassen. Man hat diese Uebel- 
stände eingesehen und es der Generalversammlung überlassen, 12 Männer aus 
ihrer Mitte zu erwählen, zu deren Fähigkeit und Bechtlichkeit sie besonderes^ 
Yertrauen hat. Leider hat man den Aktienbesitz zu hoch normirt, welcher 
zur Stimmabgabe in der Generalversammlung berechtigt. Gegenwärtig, wa 
dem Ausschuss die zeitweise sehr wichtige Funktion zusteht, an den Be« 
rathungen der Direktion über Zinserhöhungen mit entscheidender Stinune Theil 
zu nehmen, ist es sehr wichtig, wenn derselbe nur aus grossen Kapazitäten 
der Handelswelt zusammengesetzt ist und nicht etwa Mitglieder zählt, die von 
den Aktionären ihrer bürgerlichen Stellung oder ihres grossen Aktienbesitzes 
halber — honoris causa — erwählt worden sind. Viel V€>rstand' und viel Geld 
ist nicht immer in einer Person vereinigt. 

Die Nationalbank ist durch das gegenwärtige Stajxit von jeder die Höhe 
des Zinsfusses beschränkenden gesetzlichen Bestimmung losgezählt und über- 
haupt nur noch verbunden, in einigen besonders wichtigen Angelegenheiten 
die Entscheidung der Finanzverwaltung einzuholen. Das alte Statut beengte 
die Bank in ihrem Geschäftsbetrieb viel mehr. So konnte sie z. B. wo es 
sich um die Festsetzung oder Veränderung des Zinsfusses, im Eskompte- oder' 
Darlehensgeschäft, um die Superdividende, um fruchtbringende Anlegung des 
Reservefonds handelte, nie selbständige Dispositionen treffen. Wenn die Bank 
erst wieder ihr Silberreservoir geöffiiet haben wird, der Zeitpunkt also ge- 
kommen sein wird, wo sie öfters in die Lage sich versetzt sehen wird, durch 
plötzliche Diskontoerhöhungen dem Metallabfluss Einhalt zu thun, dann wird 
es sich für die Direktion der Nationalbank erst zeigen, wie opportun es ist,^ 
nur mit Zuziehung eines aus kaufmännischen Elementen bestehenden Aus- 
schusses den Zinsfuss festsetzen zu können. Denn ein solcher Ausschuss wird 
zur Ehtscheidung einer solchen, nur von dem jeweiligen Standpunkt des Geldmark- 
tes abhängigen Frage, wie die Hinauf- oder Herabsetzung des Zinsfusses im 
Eskompte- nnd Lombardgeschäfk es ist, viel kompetenter sein, wie die Bu- 
reaukratie. 

Eine höchst ungerechte Bestimmung ' des Statuts ist die , dass nur öster- 
reichische Unterthanen befugt sind, den Generalversammlungen beizuwohnen. 
Ausländische Aktionäre sind daher gar nicht im Stande, ihre Bechte wahr- 
zunehmen. Dass man diesen, den Verhältliissen und der Jetztzeit gar nicht 
mehr entsprechenden Passus des ehemaligen Statuts beibehalten konnte^ 
finden wir um deswillen schon unbegreiflich, weil notorisch der nicht kleinste 
Theil der Nationalbankaktien im ausländischen Besitz ist. Wir erblicken in 
dieser systematischen Ausschliessung der Ausländer eine ganz ungewöhnliche 
Härte, die gerade in Oesterreich um so weniger gerechtfertigt erscheint, weil 
die Regierung dieses Landes durch ausländisches Kapital so häufig unterstützt 
worden ist. 
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Wir kommen nunmehr zu dem wichtigsten* Theil der Bankakte, näizmich 
auf das die Regelung der Schuldverhältnisse zwischen dem Staate und der 
Bank betreffende Uebereinkommen yom 3/6. Januar 1863. Der wesentliche 
Inhalt dieses Vertrages i^t bereits im I. Bande dieser Zeitschrift Seite 69 
mitgetheilt worden. Wir beschränken uns daher darauf, nur den Eem des- 
selben noch, einmal zu wiederholen. Es hatte sich nämlich in demselben 
einerseits der Staat yerpflichtet, bis Ende Dezember 1866 seine Schuld an die 
Nationalbank, welche, in runder Summe ausgedrückt, 222 Millionen Gulden 
betrug, abzutragen. Die Zahlung sollte in Banknoten, theilweise auch in 
"Gold und Silber erfolgen. Nebst der Baarzahlung sollte aber die Bank auch 
durch Verkauf, Verpachtung oder Belastung mit Pfandbriefen der ihr als 
Schuldbedeckung überwiesenen Güter befriedigt werden. Die Nationalbank 
hatte andererseits die Verpflichtung übernommen, die in ihrem Besitz befind- ' 
liehen Effekten ebenfalls bis Ende 1865. zu yeräussem und mit dem daraus 
erzielten Erlös, sowie mit den Rückzahlungen des Staates den Umlauf der 
Noten so zu reduciren, dass mit dem 31. Dezember 1866 die statutenmassige 
Bedeckung der Noten hergestellt sein würde. 

Wir wollen nun sehen, ob und wie beide Kontrahenten ihren durch den 
"Vertrag überkommenen Verbindlichkeiten nachgekommen sind. Am 29. No- 
vember 1862 bestand die Schuld des Staates an die Nationalbank aus fol- 
genden Posten: 

a) aus der fundirten Staatsschuld von der Ein- 
lösung des Wiener-Währung-Papiergeldes im 

Restbetrage von 36,914,954*** fl. 

b) aus der durch Staatsgüter bedeckten Schuld 

im Restbetrage von 87,053,779-»^ „ 

c) aus den Silbervorschüssen der Bank auf das 
Silberanlehen vom Jahre 1859 . . . . . 20,000,000 — „ 

d) aus den Vorschüssen auf das Anlehen, welches 
unter dem 29. April 1859 verfügt worden ist, 

im Restbetrage von . 77,800,000 — „ 

zusammen 221,768,734-2* fl. 
Aus dieser Gesammtforderung der Bank an den Staat wurden von dem Rest- 
1)etrag des unter dem 29. April 1859 verfügten Anlehens und, soweit derselbe 
nicht ausreichte von der durch die Staatsgüter bedeckten Schuld 80 Mill. 
Gulden ausgeschieden und dem Staate von der Bank als ein während der 
Dauer des Privilegiums unkündbares, eventuell unverzinsliches Darlehen über- 
lassen. Den Rest hat nun die Finanzverwaltung in den Jahren 1863, 1864 
und 1865 so weit abgewickelt, dass am 1. Januar 1866. nur noch folgende, 
im laufenden Jahre abzuführende Forderungen bestanden: 

a) aus der Wiener- Währungschuld, Restbetrag 9,136,791* ^ fl. 

b) aus den Silbervorschüssen „ i 0,000,000 — „ 
» c) aus der Staatsgüterschuld*) „ 43,793,427'^^ „ 

zusammen 62,930,219 • ^ fl. **) 
Ausserdem hatte dieBank noch für rückständige Eaufschillingsraten 2,895,998*'^ fl. 
au« empfangen, wovon 160,442 fl. erst nach dem 1. Januar 1867 eingehen werden. 



*) Am 13. Februar 1866 wurde die am folgenden Tage fällig werdende Quote 
der Staatsgüterschuld vollständig getilgt , , 

**) Hieven sind noch die reinen Erirägnisse der Staatsguter, ferner die für aus- 
liaftende Eaufi^hillingsraten eingehenden Zinsen und die noch im laufenden Jahre 
zu erzielenden Erlöse aus etwa noch zu verkaufenden Staatsgütern in Abzug zu 
bringen. 
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Gegenüber den vom Staate geleisteten Rückzahlungen ' hat die NatioAal-^ 
bank il^en Effektenbesitz, welcher zur Zeit des Vertragsabschlusses aus 25- 
Millionen Effekten, die der Bank aus dem ehemaligen Staatsschüldentilgungs- 
fonds eigenthümlich überwiesen worden waren, und aus 16 Millionen Grund- 
entlastungsobligationen bestand, bis zum 1. Januar 1866 in so weit realisirt^ 
dass sie an diesem Tage nur noch für 3,620,000 fl. Theiss-Bahn-Prioritäten 
(zum Kurs von 787o in der Bilanz aufgeführt) und für 362,000 fl. Gr^nd- 
entlastungsobligationen in ihrem Tr6sor hatte (d. h. exclusive der nicht zur 
Notenbedeckung dienenden Schuldverschreibungen der Karl-Ludwigs-Eisenbahn). 
Demgemäss hat die Bank auch den Notenumlauf in diesem Zeitraum um 
75;876,521 fl. verkürzt. Am 31. Dezember 1862 n&mlich bezifferte sich der- 
selbe auf 426,877,276 fl., während nach dem Bankausweis vom äl. Dezember 
1865 nur noch 351,000,755 fl. Noten circulirten. 

Man sieht nun aus diesen eben mitgetheilten Ziffern, dass bis jetzt sowohl 
die Finanzvcrwaltung wie die Direktion der Nationalbank eifrigst bemüht 
gewesen sind, ihren übernommenen Verpflichtungen nachzukommen. Erstere 
hat die Schuld bis auf 47 Prozent des ursprünglichen Betrages getilgt, wäh* 
rend letztere bis auf 11 Prozent ihren Effektenbesitz, weit über üire Ver- 
pflichtung hinaus, versilbert hat Für. die Regierung wurde die ErfüUung^ 
deshalb noch besonders schwierig, weil die ungünstigen landwirthschaftlichen 
Konjunkturen der letzt verflossenen Jahre nicht nur den Ertrag der Staatsgüter 
wesentlich minderten, sondern auch besonders deren Veräusserung erschwerten^. 
Im Jahre 1865 wurden nur für 130,857 fl. Staatsgüter verkauft. Die falligen 
Quoten der Staatsgüterschuld mussten daher in grösserem Massstab, als man ge- 
rechnet hatte, durch Baarzahlungen beglichen werden. Bekannt sind ja auch 
die grossen Anstrengungen, welche das Finanzministerium vor wenigen Monaten 
gemacht und resp. noch zu machen hat, um seinen zu Ende des Jahres 186S 
rallig gewesenen, resp. im laufenden Jahre fallig werdenden Verpflichtungen^ 
nacl^ukommen. Im Budget pro 1866 ist für Schuldentilgung die enorm» 
Summe von 65,834,998 fl. angesetzt, wovon, wie wir eben gesehen haben^ 
allein circa 63 Mill. fl. zu Bückzahlungen an die Nationalbajok bestimmt sind. 
Aber auch die Bank hat bis jetzt nicht ohne Opfer ihren vertragsmässigen 
Verbindlichkeiten genügen können, indem sie bei Veräusserung ihres grossen 
Effektenbesitzes nicht unwesentliche Verluste erlitten hat. Ueberhaupt hat 
dieses Institut auch dadurch grosse Einbusse erlitten, dass es während der 
Periode, in welcher das Uebereinkommen zur Ausführung gelangt, von den 
ihm vom Städte zurückzugewährenden Schuldquoten entweder nur sehr geringe 
oder gär keine Zinsen erhält. Das härteste Opfer wiu*de der Bank aber 
dadurch aufgelegt, dass sie dem Staate das oben erwähnte Darlehen bewilligen 
musste. Mit anderen Worten gesagt , musste sie Von ihren gerechten For* 
derungen an den Staat den grossen Betrag von 80 MilL Gulden schwinden 
lassen. Es ißt gleichsam der Preis gewesen, womit sie von der Staatsregierung- 
ihre fernere Existenz überhaupt uQd eine verhältnissmässig sehr kurze Ver» 
längerung ihres Privilegiums erkauft hat. Allerdings hat <Ue Bank für diese» 
Darlehen eine am letzten Dezember 1876, resp., wenn das Privilegium noch 
um ein Jahr verlängert werden sollte, am letzten Dezember 1877 zahlbare 
Schuldverschreibung erhalten. Wii: meinen, dass es auch dem zu dieser Zeit 
am Buder befindlichen Finanzminister nicht leicht werden wird, diese Schuld 
heimzuzahl^i, denken vielmehr, eine Prolongation dieser Schuldverschreibung zu. 
einem sehr massigen Zinssatze wird die conditio sine qua non sein, welche 
derselbe der Bank stellen wird, wenn dieselbe seiner Zeit um Verlängerung 
ihres PrivOegiums nachsuchen wird. 

Den Verwaltongsbericht und den Beclulangsabseliluss der Nationalbank 
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pro 1865 resp. retro za Grande legend, gedenken wir unseren Lesern nach« 
stehend ein Bild der Geschäftsthätigkeit dieses Institutes zu geben, welche» 
hoffentlich binnen Jahresfrist zu den bestfundirten Banken Europas gezählt 
werden kann. 

Was zunächst den Bänknotenumlauf betrifft, so haben wir bereits 
angeführt, dass derselbe Ende des Jahres 1865 351,000,755 fl. betrug. Ende 

1864 bezifferte sich der Notenumlauf auf 375,820,000 fl., so dass derselbe 
sich um 24,727,265 fl. vermindert hat. Auf die Staatsschuld und durch Effekten- 
Terkäufe sind 1865 27,009,977 fl. eingegangen, wovon wieder 2,282,712 fl. 
für das regelmässige Bankgeschäft verwendet worden sind. Am 2. Mai 1864 
hat die Kationalbank n)it der Hinausgabe neuer Banknoten zu fl. 10. mit dem 
Datum vom 15. Januar 1865 begonnen. Die Staatsverwaltung hat bei dieser 
Gelegenheit^ bestimmt, dass die Nationalbank vom 1. Oktober 1871 ab nicht 
mehr verpflichtet sei, die zur Einziehung bestimmten 10 fl. Banknoten d. d» 
1. Januar 1858 einzulösen oder umzuwechseln. Von den 351 Mill. Gulden, 
die am 31. Dezember 1865 im Umlauf verbh'eben, waren 31,999 Appoints zu 
1000; 969,258 Appoints zu 100; 10,019,026 Appoints zu 10; 11,969,728 Ap- 
points zu 5 und 59,263,352 Appoints zu 1 fl. nebst 2,873,703 fl. in Eon- 
yentionsmünzlB-Noten beflndlich. Es ist die Bankverwaltung neuerdings viel- 
fach bekritelt worden, dass sie den Notenumlauf unnöthig beschränke, was 
man vornehmlich aus der Kündigung grosser Kredite im Lombardgeschäft, 
herleiten wollte. Diese Massregel ist aber einfach nur deshalb erfolgt, weil 
die Bank auf dem Wege zur baldigen Wiederaufnahme der Baarzahlungen 
nnd im Interesse der steten Einlösbarkeit ihrer Noten nicht im Stande ist, 
allen Anforderungen an sie genügen zu können. 

Der Metallschatz betrug ult. 1864 112,191,223 fl. Während des Jahres 

1865 ist er um 9,330,351 fl. gestiegen, so dass er sich beim Jahresschluss 
auf 121,521,769 fl. bezifferte. Die in Metall zahlbaren' Wechsel haben sich 
von 5,172,000 fl. auf 8,218,604 fl. vermehrt. Die beträchtliche Vergrösserung 
des Metalischatzes rührt ^von den Abschlagszahlungen des Staates auf die 
Bilbervorschüsse mit 10 Mill. Gulden und auf die Südbahnrate mit 2 Mill. 
Gulden her. 

Die Bank hat gegenwärtig folgende Filialanstalten und Comptpire: 
in Agram, Biel\tz, Brunn, Debreczin, Fiume, Graz, Hermannstadt, Innsbruck, 
Kaschau, E^lagenfurt, £[rakau, Kronstadt, Laibach, Lemberg, Linz, Olmütz, 
Pesth, Prag, Reichenberg, Temeswar, Triest und Troppau. 

Das Bankanweisungsgeschäft der Nationalbank gab 1865 einen Ge- 
winn von 57,994 fl. gegen 56,075 fl- im Vorjahr, ült. 1865 waren für 
1,306,994 fl. 62*^^ kr. Bankanweisungen im Umlauf. Für die von den Parteien 
erlegten Gelder wurden bisher, nur von der Bankcentral-Kasse in Wien auf 
sich selbst k vista oder nach einer festgesetzten Zeit zahlbare Anweisungen 
auf den Namen des Ueberbringers oder 'dessen Ordre lautend ausgestellt. 
Yom 3. April 1866 ab aber werden die sämmtlichen Kassen der Nationalbank 
in Banknoten zahlbare Anweisungen von fünfzig Gulden aufwärts in jedem 
beliebigen Betrage gegenseitig auf einander ausstellen und die auf sie von 
den anderen dazu berechtigten Bankkassen ausgestellten Anweisungen einlösen. 

Das Eskomptegeschäft ist in den letzten 3 Jahren um 40 Mill. Gulden 
gestiegen. Die Vermehrung resultirt hauptsächlich aus der Eskomptirung 
bankxnässiger Wechsel, in denen die Finanzverwaltung, besonders zu Anfang 
und Ende des Jahres 1865, die fälligen Quoten der Staatsgüter- und der 
W.-W.-Schuld leistete. Die Verwaltung ist aber auch den Bedürfnissen des 
Handels und der Industrie, so weit diese Anforderungen einem gesunden 
Yerkehr entsprachen, bereitwilligst nachgekommen. Es wurden 1865 für 
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471 Mill. Gulden Wechsel eskomptirt. Verluste, wie sie im Jahre 1864 durch 
nothleidende Wechsel, welche im Gesammtbetrage yon 61,870 fl, uneingelost 
blieben, entstanden waren, sind 1865 nicht yorgekommen. Die Gesammt- 
einnahme aus dem Eskomptegeschaft belief sich auf 4,750,697 fl. gegen 
4,564,282 im.Yorjahr. Bekanntlich ist der Eskomptesatz seit Jahren stetig 
auf 5Vo geblieben. 

Das Lombard-ge Schaft ist dagegen in dem letzten Triennium um 
10 Mill. Gulden zurückgegangen, meistentheils in Folge freiwilliger Zurück-- 
Zahlungen. Am Jahresschluss betrugen die Darlehen gegen Handpfand 
43,265,700 fl. Der Gewinn aus dieser Geschäftsbranche betrug 2,526,644 fl. 
und hat daher im Vergleich zu 1864 um 126,683 fl. sich verringert. Der 
Zinsfuss für Eskomptirung Ton Effekten der öffentlichen und der Landesschuld 
wurde im November 1865 wegen der von der Finanz Verwaltung beliebten 
Erhöhung des Zinsfiisses der Partial- Hypothekar anweisuhgen von 5% auf 
67o erhöht. 

An Depositen befanden sich ult. Dezember 1865 für 111,311,945 fl.. 
Effekten in Verwahrung der Bank, hingegen tilt. 1864 nur für ^03,991,438 fl. 

Die Direktion ier Nationalbank hat im Herbst des Jahres 1864 eine 
Anstalt errichtet, welche die Erleichterung d^ Abrechnung und Ersparung 
der Kassengeschäfte zwischen der Wiener Kreditanstalt, der niederösterreichi- 
schen Eskomptegesellschaft und 4er anglo-österreichischen Bank durch tägliche 
gegenseitige Ausgleichung der Forderungen bezweckt. Es ist diese Einrichtung' 
die nämliche, wie sie seit Ende des vorigen Jahrhunderts in London unter 
dern^ Namen „Clearing-house^ besteht und wie sie unter der Bezeichnung 
„Scontro-Anstalt** in Augsburg oder unter noch anderen Benennungen 
auf verschiedenen grossen Handelsplätzen seit Jahren eingebürgert ist. Diese 
Ausgleichungs- Anstalt besteht zur Zeit nur provisorisch. Im Saldosaale 
gelangten während des Jahres 1865 für 437,030,752 fl, Wechsel zur Aus- 
gleichung. 

Im Giro ge Schaft ist ebenfalls einer seit Herbst. 1864 eingeführten 
Beform zu gedenken. Die Nationalbank hat sich nämlich bereit erklärt, * 
Wechsel und Effekten, darunter auch Cheks, auf die eben erwähnten in' Wien 
' domicilirenden Kreditinstitute provisionsfrei in laufender Rechnung zu über- 
nehmen und dagegen die Giroguthaben auch gegen Cheks auszutauschen. 
Auch in Wien scheint das von England überkommene Chekssystem wenig An- 
klang zu finden. Dieselbe Erfahrung hat man, beiläufig gesagt, in Leipzig 
n. a. a. 0., wo man dieses System einführte, gemacht. Es ist wunderbar, 
dass wahrhaft gute Einrichtungen selbst in den einsichtsvollsten Geschäfts- 
kreisen so häufig ganz unverdienten Widerspruch erfahren. Im Girogeschäft 
fand eine Uebertragung von 6",653,184 fl. statt. Die seither bestandene Ge- 
bührerhebung für Inkasso von Wechseln ist aufgehoben. 

Die Hypothekarabtheilung der Natipnalbank ist durch das neue 
Statut nicht alterirt worden. Das im Hauptwerk Seite 506 im Auszug mit- 
getheilte, laut Ministerialerlass vom 20. März 1856 genehmigte Statut der 
Hypothekar-Kredit- Abtheilung ist mit dem Statut vom 3/6.' Januar 1863 gleich- 
zeitig nochmals publizirt worden. Trotz der Konkurrenz mit den übrigen 
österreichischen Bodenkredi1?-Anstalten ist der Hypothekarkredit der National- 
bank im verwichen en Jahr mehr als sonst in Anspruch genommen worden. Man 
bewilligte 237 Darlehen im Totalbetrage- von 5,098,796 fl. Ueberhaupt waren 
mit Ende des Jahres 63,601,658 fl. in 2030 einzelnen Posten ausgeliehen. 
Der Pfandbriefumlauf betrug am 31, Dezember 1865 51,420,345 fl., während 
im Laufe des Jahres durch Rückzahlung und Yerloosung für 1,467,625 fl. 
Pfandbriefe zur Tilgung gelangten. Abzüglich der Zinsen für die Pfandbriefe 
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wurden aus dem Hypothekengeschäft 1,163,895 fl. erzielt, 57,313 fl. weniger 
als 1864. * 

Der Gesammtverkehr bei allen Bankkassen umfasste in der Einnahme 
2,307,404,383 fl., in der Ausgabe 2,303,429,778 fl. In Summa 4,610,834,162 fl., 
ein Betrag, welcher Ton der grossartigen Geldbewegung der !N^ationalbank 
ein eklatantes Bild gibt. 1864 war der Totalbetrag der Einnahme und Ausgabe 
noch etwas bedeutender, nämlich 4,738,438,502 fl. 

Die Schuld der Karl-Ludwigs-Eisenbahngesellschaft bei der 
Nationalbank betrug ult. 1865 noch 9,693,915 fl. Sie hat sich gegen das 
Vorjahr um 1,384,845 fl. verringert. 

Auf den fundus ins tructus. (Gebäude etc.) sind 35,223 fl. abgeschrieben 
worden. 

Die Saldi auf laufende Rechnungen sind im Laufe des Jahres 1865 um 
2,200,013 fl. gestiegen. 

Der gesammte Reinertrag des Jahres 1865 beziffert sich abzüglich von 
2,144,212 fl. an Regiekosten, Steuern, Couponstempel und Banknotenanfertigung 
auf 8,786,544 fl. gegen 9,243,118 fl. im Vorjahr. Der Minderertrag resultirt 
vornehmlich aus dem geringeren Ertrag der Zinsen des Effektenbesitzes 
der Bank, welcher 1864 1,226,629 fl,, 1865 aber nur 745,506 fl. betrug. 

Vom Reinertrag, durch den unvertheilt gebliebenen Gewinn des Vorjahrö 
von 3i,790fl. auf 8,790,334 fl. vergrössert, wurden 818,511 fl. dem Reservefond 
überwiesen; 7,965,000 fl. aber mit 53 fl. 10 kr. auf jede der 150,000 Aktien 
als Zinsen und Superdividende vertheilt. Im I. Semester wurden bereits 
25 fl. 60 kr. und nach der Generalversammlung am 15. Januar 1866 27 fl. 50 kr. 
per Aktie ausgezahlt. 1864 gelangten auf jedö Aktie 2 fl. 30 kr. mehr zur 
Vertheilung. Auf neue Rechnung wurden 6,823 fl. übertragen. 

Der Reservefonds, welcher Ende des Jahres 1064 einen Bestand von 
11,267,900 fl. hatte, wurde, wie erwähnt, mit 818,511 fl. dotirt, wozu noch 
893 fl. verjährte Pfaiidbriefszinsen kamen. Durch Abschreibung von 919,759 fl. 
auf den Effektenbesitz der Bank, welcher Betrag dem Reservefonds entnommen 
ist, reduzirt sich der gegenwärtige Bestand desselben auf 11,167,545 fl. 95** kr. 
Von den abgeschriebenen 919,759 fl. entfallen allein 829^,653 fl. auf 15,556,500 
Theissbahn-Prioritäten, deren Kurs von 8373 7» auf 7 87« herabgesetzt worden ist. 

Der Pensions fonds der Bankbeamten hat jsich um 126,667 fl. vermehrt. 
Er betrug am 31. Dezember 1865 1,483,385 fl. 66-*^ kr. 

"Wir glauben der österreichischen JN'ationalbank ein günstiges Prognostikon 
für die Zukunft stellen zu können. Eine Bürgschaft dafür ist uns die minu- 
tiöse Pünktlichkeit, mit der sie die durch den Vertrag vom 3. Januar 1863 
ihr überkommenen wichtigen Aufgaben gelöst hat, ferner die solide Leitung, 
der sich dieses Institut zu erfreuen hat und endlich die sorgfältige Aufstellung 
der Bilanzen, wodurch sie sich rühmlich vor anderen österreichischen Instituten 
auszeichnet. 

Die Durchführung der Bankakte ist für Oesterreichs Zukunft von der 
tiefsten Bedeutung. Die Regierung wolle daher nicht den jetzt in den öster- 
reichischen Zeitungen auftauchenden Ansichten Gehör geben, welche den Be- 
fürchtungen Ausdruck gibt, dass die rasche Wiedei'aufnahme der Baarzahlungen 
dem Handels- und Industrievetkehr durch den angeblich dann eintretenden 
Mangel an Geldumlaufsmitteln grossen Schaden zufügen würde. Wir haben 
oben schon ausgesprochen, dass eine Notencirculation von 347 Mill. dem Be- 
darf vollkommen genügen wird. Schon lassen sich einige Stipimen vernehmen, 
dass die Baarzahlung erst mit 1. Juli oder gar erst mit Ende 1867 eintreten 
würde. Allerdings wird dieselbe nicht, wie vielfach irrthümlich angenommen 
wird, ohne "Weiteres am I.Januar 1867 eintreten, sondern erst in Gemässheit 
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, eines Gesetzez, welches in d^ Reichsrathssession von 1866 zu berathen isi. 
Ist zwar bekanntermassen das Pal^nt vom 26. Februar 1862 zur Zeit ausser 
Kraft gesetzt, so lässt sich aus folgender Position des am 31. Dezember 1865 
publizirten Budgets pro 1866: ,,200,000 fl.: Reichsrath, in Aussichtnahme 
einer Reichstagssession im Spätherbst^ aber wohl schliessen, dass die öster- 
reichische Regierung noch an der Absicht festhält, im laufenden Jahre da» 
fragliche Gesetz auf verfassungsmässigem Wege zu emaniren. 

Während wir vorstehende Zeilen niedergeschrieben haben, h$it sich an 
dem politischen Himmel ein* schweres, Verderben drohendes Gewitter aufge* 
'thiirmt. Das grosse üebel einer entwertheten Valuta war schon zweimal 
seit 1853 in Oesterreich fast verschwunden, da traten immer wieder unver* 
muthete politische Ereignisse ein, welche die Nationalbank verhinderten, die 
Baarzahlungen wieder aufzunehmen. Es wäre ein eigenthümliches , wahrhaft 
tragisches Geschick, wenn jetzt zum drittenmale das schon so nahe geglaubte 
und so heiss ersehnte Ziel — die Wiederherstellung der Silber-Valuta — 
durch ' den Eintritt von Verwickelungen , deren Entlösungen sich jetzt noch 
jeder menschlichen Berechnung entziehen, abermals in eme weite nebelhafte 
Ferne gerückt werden sollte. Noch rollt der Donner nicht, noch schweigt der 
eherne Mund des Geschützes. Es ist noch blos ein unheimliches Wetterleuchten 
am Horizont, möge es nicht der Vorbote eines baldigst über ganz Deutsch- 
land dahinbrausenden Sturmes sein, dessen Stösse möglicherweise auch d6n 

* schon so tief erschütterten Eaiserstaat schwer schädigen würden. . Hoffen wir 
vielmehr, dass jene schwarzen Wolken sich noch einmal verziehen und dass - 
über die alteAustria wieder die sonnigen Tage einer besseren Zukunft herein- 
brechen mögen. Schon zu oft hat der alt bewährte österreichische Glücksstern 
jene düsteren Schatten verscheucht, welche sich um die Existenz der mäch- 
tigsten Monarchie Deutechlands lagerten, als dass man nicht' mit einiger 
Sicherheit auf seine Wiederkehr sollte rechnen können. *) 

Die kleineren inneren Missständö, die durch die Wiederaufnahme der 
Baarzahlung entstehen und die vielleicht unvermeidlich sind, müssen und 
können um des grossen Zweckes willen ertragen und überwunden 
werden. 



2. Die Bremer Bank. 

Die freie Ltadt Bremen ist seit einer langen Reihe von Jahren als 
Handels- und Hafenplatz zu eng mit Nordamerika verbunden gewesen, als 
dass nicht der Ausbruch und die Beendigung des amerikanischen Bürgerkrieges 
auf den Geschäftaverkehr jener alten Hansestadt grossen Einfluss gehabt 
haben sollte. Jene beiden historischen Momente haben denU' auch natürlich 
das Geldinstitut dieses Platzes, „die Bremer Bank*^, nicht unberührt gelassen» 

Der Anfang und die Fortdauer des amerikanischen Krieges, obgleich er gerade 

\zwei der wichtigsten Geschäftsbranchen Bremens, den Baumwollenimport und 

das Auswanderungsgeschäft, speziell sehr empfindlich betri^, hat die Bank wenig 

geschädigt. Sie hatte vielmehr den Vortheil davon, dass Ihr viel amerikanisches 

Kapital während dieser Periode als Depositum zufloss, welches aus Furcht vor 

*) Der österreichische Olückastem ist seitdem tief gesunken und alle oben aus- 

Sesproohenen Hoffnungen sind leider voreVst fromaie Wünsche geblieben. Doch hat 
ie Nationalbank unter den furchtbaren Schicksalsschlägen des letzten Sommers nicht 
direct gelitten -— immerhiu ein Fortschritt. D. R. 
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einer Invasion der Südstaatler and vor einer immer weitergehenden Entwertfaung- 
der amerikanischen Valuta herüber geschidct worden war. Diese unerwartete 
Yennehrung des Betriebskapitals kam ihr besonders im Jahre 1864 zu Gute^ 
wo sie dasselbe im Diskontogeschäft, das während dieses Jahres bekanntlich 
so gut rentirte, recht ausnutzen konnte. Hingegen hat der Friedensschluss in 
so fern auf die Bank schadenbringend gewirkt, als die damit eintretende 
starke Fluktuation in dem Preise einiger Rohprodukte , Fallissements einiger 
Bremer Häuser herbeiführte, wodurch sie einige Yerluste erlitt. Auch wurden '^ 
ihr die amerikanischen Depositen gekündigt und auch heimische dadurch ent- 
zogen, dass sie zur Anlegung in amerikanischen Bonds verwendet wurden. 

Die Beendigung jenes Krieges war für den regen Unternehmungsgeist 
des bremischen Handelsstandes das Signal, seine kommerziellen Beziehungen 
mit den vereinigten Staaten wieder lebhaft zu erneuern. Diese plötzliche 
Geschäftserweiterung vermehrte den Bedarf an Circulationsmitteln und stei- 
gerte diä Anforderungen im Diskontogeschäft beträchtlich. Sowohl im Jalire 
1865 wie auch in den Vorjahren ist die Direktion bemüht gewesen, allen 
Anforderungen, die in dieser Geschäftsbranche an sie gestellt worden sind,, 
zu genügen. Sie hat denn auch die Genugthuung gehabt, dass wegen Mangels- 
an disponiblen Fonds kein Wechsel zurückgewiesen worden ist. Durch die 
Einrichtiüig, bei steigendem Diskont die eingelegten Gelder höher als gewöhn- 
lich zu verzinsen (IVo unter dem monatlichen Durchschnitts-Diskonto der 
Bank), strömte ihr immer hinreichendes Kapital zu, um den Betriebsfonds für ' 
das Wechselgeschäft verstärken zu können. 

Das Wechselgeschäft ist denn auch der bedeutendste Geschäftszweig 
dieses Institutes geworden und. hat in seinem Umfang sich jährlich gesteigert* 
Während 1863 nur ca.Goldthlr. 169,000., 1864 schon Goldthir. 209,000. durch- 
schnittlich auf den Kassirtag kamen, so betrug 1865 die tägliche Durch- 
schnittssumme gar Goldthir. 277,000. ca. Der Totalumsatz in Bremer Wechseln 
betrug 1865 ca. 29 Mill. Goldthir., ca. 7 Mill. Goldthir. mehr als im Vorjahr. 
1865 war der durchschnittliche Diskonto 5%, 1864 aber 57« V«. Im Laufe 
des Jahres 1865 war 7% der höchste Diskontosatz (vom 2. November bis 
15. Dezember), der niedrigste 4% (vom 2. Juni bis 4. August); am Jahres- 
schluss 67o« Der Gewinn aus den eingenommenen Diskont für 12,448 Platz- 
wechsel betrug 307,978 GoldtUr. 1 Gr., gegen 244,602 Goldthir. 32 Gr. für 

' 9140 Platzwechsel, welche 1864 diskontirt worden waren.. Leider hat die 
Bank durch das Fallissement zweier Bremer Häuser in dieser Branche einen 
Verlust von Goldthir. 5953. 64 Gr. aufzuweisen gehabt. Der Geschäftsbericht 
pro 1865 sagt hierüber, es wäre der erste Verlust dieser Art, den die Bank 

' seit dem Jahre 1859 zu beklagen gehabt hätte. Der durchschnittliche Verlust 
seit dem Bestehen der Bank (30. Januar 1856) im Wechselgeschäft ist sehr 
unerheblich. und beträgt nur ca. V^V^o »^^ ca. 179 Mill. Wechsel, welche in 
dieser Zeit diskontirt worden sind. Das auswärtige Wechselgeschäft hat 
wegen des starken Begehrs nach Platzwechseln 1865 vernachlässigt werden 
müssen und ist auch lange nicht so gewinnbringend wie 1864 gewesen, wo 
ca. 1,900,000 Goldthir. Mn Londoner Wechseln angelegt, sich mit 8"/i<^7o ver- 
zinsten, während im lezten Jahre sich ein durchschnittlich gleicher Betrag, wegen 
des niederen Londoner Diskonto, nur mit 4*®/ioo7o verinteressirte. 1865 wurden 
auf 3589 Stück fremde Wechsel im Gesammtbetrage von Goldthir. 10,359,947. 
7 Gr. nach Abzug der Spesen etc. Goldthh-. 104,721. 51 Gr. verdient, 1864 
aber an 3541 Stück mit Goldthir. 11,001,218. 67 Ör. Goldthir. 198,988. 
yi Gr. netto. 

Das Lombardgeschäft der Bank ist nicht sehr umfangreich, obgleich 
sich auch darin eine Zunahme bemerkbar macht. Am 31. Dezember 1865 
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waren ausgeliehen Goldthln 1,078,976. 75 Gr. gegen 1,002,374. 54. am glei- 
€hen Tage im Yorjahr. Es brachte 1865 einen Gewinn von Goldthlr. 57,532. 
42 Gr., ca. 6500 Goldthlr. mehr wie 1864. 

Das Depositengeschäft hat seit dem Jahre 1863 eine sehr bedeutende 
Steigerung erfahren. Nach der Bilanz vom 31. Dezember 1865 waren 4298 
Eonto-Bücher ausgegeben, 1110 mehr als 1864. Der darauf eingezahlte Betrag 
inci; Zinsen stellte sich auf 5,782,281 Goldthlr. 69 Gr., 887,541 Goldthlr. mehr 
als 1864. Dagegen waren 31. Dezember 1864 für Goldthlr. 4961. 67 Gr. 
unverzinsliche Depositen vorhanden, 1865 aber nur für 700 Goldthlr. 

Die Bank hatte 1864 einen ziemlich bedeutenden Effektenbesjtz. 
Derselbe war grösstentheils in Bremer 8taatsschuldscheinen von verschiedenen 
Zinsfüssen, 37*, 4, 472 und 5prozentigen , zum Theil aber auch in 67o Nord- 
deutschen-Lloyd-Prioritäten , in Stücken einer für die Gemeinde Bremerhafen 
effektirten 4^/o Anleihe, welche Garantie des Bremer Senats geni^sst, und 
endlich in 6 et Th Nordamerikanischen Stocks für 74,000 Doli, ange- 
legt. Sämmtliche Bremer Effekten hatten einen Eostenpreis von 1,053,300 
Goldthlr. und sind in der betreffenden Jahresbilanz mit 968,745 Goldthlr. ca. 
aufgeführt. Die amerikanischen Papiere sind mit 63,316 Goldthlr. in dieselbe 
eingestellt. Im Jahre 1864 wurden diese Stocks, welche sich schon früher 
im Besitz der Bank befanden, zum Eostenpreise auf das Effektenkonto über- 
nommen, jedoch nach Absatz der darauf bis dahin eingegangenen Zinsen und 
einer Abschreibung von 30,000 Goldthlr. 1865 hat sich der Effektenbesitz 
der Bank durch Veräusserung von 37« 7^ Bremer Staatsschuldscheinen etwas 
vermindert. Der dabei stattgefundene Verlust ist an dem Gewinn der 4:^2^/0 
Bremer Courant-Anleiheobligationen wieder ausgeglichen worden. Im üebrigen 
hat das Effektengeschäft keine Bedeutung gehabt. In der 1865er Bilanz 
fungirt der Effektenbesitz der- Bank mit 990,896 Goldthlr. 6 Gr. Dem Senat 
hat die Bank auf Grund der Statuten «in temporäres Darlehen von 460,000 
Goldthlr. bewilligt,, welches aber verzihslich ist. Das Eapital, welches die 
Bank in Effekten festgelegt hat, ist nicht unbedeutend, circa 7* des emittirten 
Aktienkapitals. Es Tn^ag dies wohl darin seinen Grund haben, wenigstens 
was die Bremer Staatsschuldscheine betrifft, dass dieses Institut die Geld- 
geschäfte des Senats besorgt und daher einige der neueren Anleihen mit 
übernommen hat. 

Auch die Circulation der Noten ist im steten Wachsen geblieben. 
Am äl. Dezember 1865 waren 2,400,000 Thlr. Noten zur Easse gegeben, 300,000 
mehr als 1864, während 4,083,242 Goldthlr. konzessionirt sind. (Betrag des 
wirklich emittirten Aktienkapitals mit 4 Mill. und des Reservefonds ani 
31. Dezember 1865, 83,242 Goldthlr.) Das nothige Gold zur Einlösung der 
präsentirten Noten (73 der emittirten Noten muss baar. bedeckt sein) kam 
1864 im Bankverkiehr grösstentheils selbst wieder ein, "es brauchte nur für 
Goldthlr. 93,000. russisches Gold beschafft zu werden. Dagegen ist die Be- 
schaffung 1865 wegen des hphen Goldagios sehr schwierig gewesen und viel 
mehr aus- wie eingegangen. Der nothwendig werdende Ersatz war mit einem 
Aufwände von Goldthlr. 523,000. verbunden, welche das Eonto für ausländische 
Wechsel zu tragen hat. Am Jahresschluss war an baarer Eassa vorhanden 
924,075 Goldthlr. 9 Gr., also die erforderliche Vs Baarbedeckung der Noten 
um 124,075 Goldthlr. überschritten. 

Der Bruttogewinn der Bank pro 1865 beträgt 514,791 Goldthlr. 60 Gr. 
exclusive des üebertrags von 1864 mit 288 Goldthlr. 3 Gr. (gegen 529,301 
Goldthlr. 43 Gr. im Vorjahr). 

Davon kommen in Abzug: 
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1) Für Depositenzinsen 207,200 Goldthlr. 

2) Geschäftsunkosten 16,598 „ • 26 Gr. 

3) Abschreibung auf Goldthlr. 15,525 4 
38 Gr. Wechsel auf Bremen . . . . 5,953 „ 64 „ 

in Summa 229,752 Goldthlr. 18 Gr. 

bleibt Ueberschuss 285,089 Goldthlr. 42 Gr. 

(gegen 325,334 Goldthlr. 23 Gr. im Vorjahr.) 
Davon nach Abzug von 4^o p. A. den 
Aktionären vornweg zu gewährenden 
Zinsen 160,000 Goldthlr. — Gr. 

125,039 Goldthlr. 42 Gr. 

Hiervon virieder 107^ dem Beservefonds 

überwiesen 12,503 Goldthlr. 69 Gr. 

und ebensovid als Tantieme für den 

Verwaltungsrath ' 12,503 „ 69 „ 

in Summa 25,007 Goldthlr. 66 Gr. 

somit verbleiben 100,031 „ 48 „ 
wovon 2Va7<> als Superdividende zu ver- 

theilen mit 100,000 „ -— „ 

Der verbleibende ßesj; mit 31 Goldthlr. 48 Gr. 
zuzüglich des obigen Uebertrags aus 1864 mit 288 „ ^ yt 

also in Summa mit 319 Goldthlr. 51 Gr. 
wird als üebertrag für nicht zur Vertheilung kommenden Ueberschuss auf 
das Jahr 1866 übernommen. 

Auf jede der gegenwärtig im Umlauf befindlichen Aktien (16,000 Stück 
k 250 Goldthaler) sind somit 6V2V0 oder 16 Goldthaler 16 Gr., resp. 18Cou- 
ri^ntthaler 17« Sgr. als Dividende entfallen, gegen Vl^^h oder 18 Goldthaler 
18 Gr., resp. 20 Courantthaler 5 Sgr. im Vorjahr. 

Die Erträgnisse des Geschäfts-Verkehrs der Bremer Bank haben zwar nicht 
das Besultat des Jahres 186^ erreicht, sind aber dennoch als zufriedenstellend 
zu bezeichnen. Der Minderertrag des Jahres resultirt aus dem geringeren 
Gewinn im ausländischen Wechselgeschäfifc. Wir wollen an dieser Stelle gleich- 
zeitig erwähnen, dass die Bankverwaltung seit Jahren die Einrichtung getroffen 
hat, dass in der Zeit vom 1. bis 15. März incl. jährlich die fälligen Divi- 
dendenscheine in Berlin bei Herrn H. 0. Plaut und in Leipzig bei der All- 
gemeinen Deutschen Kreditanstalt spesenfrei eingelöst werden können. 

Der Beservefonds, welcher am 31. Dezember 1864 einen Bestand von 
Ooldthr. 70,738. 15 Gr. hatte, ist nunmehr durch den statutenmässigen Zu- 
wachs von 10 Prozent des über 4 Prozent erzielten jährlichen Beingewinnstes 
auf Goldthlr. 83,242.. 12 Gr. angewachsen. Im Vergleich zu dem Grundkapital 
der Bank von 4 Mill. Goldthlr. ist der Bestand des Beservefonds njedrig, denn 
er betrug am 31. Dezember 1865 nur ca. 2^Viooo7o desselben. Nimmt man 
aber an, dass die Bank in den sechs Betriebsjahren 1858 bis 1863, nach 
Abzug der 47^ p* A. den Aktionären statutenmässig vorab zu gewährenden 
Zinsen ,, keinen besonders hohen Ueberschuss erzielt hat, so muss immerhin 
der Stand des Beservefonds der Bremer Bank als befriedigend bezeichnet 
werden und liegt es daher nur an den betreffenden Statutsbestimmungen, 
dass die Bank nach 9jähriger Wirksamkeit keinen grösseren Beservefonds 
hat ansammeln können. Uebrigens haben alle jüngeren Banken, mit Aus- 
nahme der preussischen Privatbanken, verhältnissmässig einen viel schwächeren 
Beservefonds wie die Bremer Btmk. 
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Die Bremer Bankaktien werden ausser in Bremen selbst, unseres 
Wissens, nur noch an den Börsen yon Berlin und Leipzig notirt* Die- 
selben sind neuerdings nicht Gegenstand der Spekulation gewesen und mehr 
in feste Hände übergegangen. In Bremen und Berlin sind diese Aktien im 
Laufe des Jahres 1865 you lUV^Vo auf 1197« % üi die Höhe gegangen. 

Zur Zeit der Gründung der Bank betrug das Aktienkapital nur 2,500,000 
Ooldthaler. Man fühlte aber sehr bald, dass dieses Kapital für die Bremer 
Verhältnisse zu klein bemessen sei und es beschloss daher bereits im Jahre 
1^57 die damalige Gemeralyersammlung, das Aktienkapital auf 5 MiU. Gold- 
ihaler zu rergrössern. Auf Grund dieses Beschlusses wurde denn auch eine 
zweite Serie Aktien, 10,000 Stück k 250 Goldthlr., emittirt. Die damaligen 
Aktieninhaber machten von dem ihnen statutenmässig zustehenden Rechte, 
diese Aktien zum Nominalwerthe anzunehmen, nicht in ausreichendem Maasse 
Gebrauch, so dass 3434 Stück Aktien zweiter Serie unbegeben blieben. Die 
indessen eingetretenen ungünstigen Konjunkturen för Bankaktien — auch die 
Bremer Bankaktien gingen unter pari zurück — Hessen eine anderweitige Yer- 
werthung dieser Aktien dem Yerwaltungsrathe nicht räthlich erscheinen, und 
wäre diess auch eine Statutsverletzung gewesen. Derselbe beschloss, das Ge— 
sellschaftskapital mit 4 Mill. Goldthaler abzurunden und kaufte dkher, da sich 
gerade eine Gelegenheit bot, dieselben unter pari erwerben zu können, 566 
Aktien dieser Serie zurück. Der dadurch erzielte Gewinn kam dem Reserve- 
fonds zu gute. Der Geschäftsbericht des Yerwaltungsrathes pro 1858 enthielt 
denn auch eine Erklärung desselben, dass er bis auf Weiteres von der Yet- 
Äusserung dieser Aktien absehen würde. 

Wenn sich auch bei dem in den letzten Jahren sehr hervortretenden 
Geldbedürfniss das Betriebskapital der Bank, Dank eines bedeutenden Depo- 
sitenverkehrs, als ausreichend erwiesen hat, so erscheint gegenwärtig doch 
eine Yerstärkung des eigenen Betriebskapitales als opportun, damit sie 
mehr, wie bisher, auch aus eigenen Mitteln den vermehrten Kreditansprüchen 
Rechnung tragen könne. Deihgemäss geht der zur Zeit fungirende Yer- 
%altungsrath mit dem Gedanken um, die noch unbegebenen, im Besitz der 
Bank befincUichen Aktien — 4000 Stück im ]^ominalwert£e von 1 Mill. Gold- 
thaler — zum Tageskurs, sofern derselbe nicht unter dem Nominalwerth der 
Aktien steht, zu veräussem. Li der am 27. Februar a. c. abgehaltenen Ge- 
neralversammlung der Bankaktionäre hat denn auch der Yerwaltungsrath die 
von ihm beabsichtigte Yergrösserung des Betriebskapitales zur Sprache ge- 
bracht. Er legte nämlich den Aktionären die zwei Alternativen zur Entschei- 
dung vor, ob dieselben — vorausgesetzt, dass der Yerwaltungsrath über kurz 
oder lang die Yeräusserung des Restes der im Besitz der Bank befindlidien 
Aktien nir räthlich erachten und einen daMn zielenden Beschluss fassen 
würde — die Yerwerthung zum bestmöglichsten Kurs (jedoch nicht unter 
dem Nominalwerth) etwa an ein Konsortium billigen oder ob sie der Ansicht 
seien, dass zunächst den gegenwärtigen Aktionären ein Yorrecht auf Er- 
werbung dieser Aktien zum Nennwerthe — unter der ausdrücklichen Yoraus- 
setzung, dass auch die Besitzer von weniger als 4 Aktien verliiältnissmässig 
an djiesem Yorrecht participiren könnten — einzuräumen sei. Die Aktionäre 
entschieden sich einstimmig für letztere Alternative. 

Der Leser wird aus unserem Resume über den Geschäftsbetrieb der 
Bremer Bank ersehen haben, dass genanntes Institut sich einer, ganz soliden, 
acht kaufmännischen Yerwaltung ernreut. Wir wollen hier noch betonen, dass 
das Bankdirektorium es auch ganz besonders versteht, nicht nur das Interesse 
der Bankaktionäre zu wahren, sondern auch stets den Nutzen des Bremer 
Handelsstandes im Auge zu behalten. So hat es sich in den jüngst verflossenen 
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Jabren, wo die Theuning des Geldes den Handel schädigte, sichtlich angelegen 
sein lassen, den Zinsfdss in Bremen auf einem möglichst niedrigen Satz zu 
halten. Seine diesfallsigen Anstrengungen sind denn auch nicht ganz ohne 
Erfolg geblieben, denn der Bremer Durchschnitts-Diskonto war 1865 niedriger, 
als an mehreren anderen Plätzen. — Die Anlage in amerikanischen £ffeM;en 
wird hoffentlich nur ein vorübergehender Versuch gewesen sein, den die Bank- 
verwaltung in diesem Geschäftszweige gemacht und der sich als ziemlich 
kostspielig erwiesen hat. Sie wird, so hoffen wir, möglichst bald einen ein- 
tretenden günstigen Moment wahrnehmen und sich dieses Besitzes wieder 
entledigen. Anerkennender ist die nicht unbeträchtliche Anlage in Wechseln 
auf auswärtigen Plätzen, namentlich London, gewesen. Die Kapital-Anlage 
in feinen ausländischen Wechseln ist für eine Zettelbank gleichzeitig eine 
Yermehmng ihres Baarrorrathes. Sie erfordert nicht den Aufwand, wie die 
Beschaffung von Edelmetallen und ist nebenbei zuweilen recht fruchtbringend, 
wie wir oben gesehen haben. Tritt nun die Periodo eines Abflusses von 
edlem Uetall ein, so kann sie dieselben versilbern. Jedenfalls ist eine Kapital- 
Anlage in ausländischen Wechseln solider und für Banken viel angezeigter 
als in fremden Fonds, welche zu häufig starken Kursschwankungen unterworfen 
sind. Die Notenemission der Bank ist in Vergleich zu anderen Banken lang- 
samer fortgeschritten. Die Bank hat, und so sagt auch ihr Geschäftsbericht 
mit Recht, von jeder künstlichen Steigerung des Notenbedarfes abgesehen und 
nur das Bedürfniss des Verkehrs ist bezüglich der Zettelausgabe massgebend 
gewesen. 

Wir glauben unsere Besprechung über die Bremer Bank nicht besser 
schliessen zu können, als durch die JltOttheilung der interessanten Date^n übqr 
das Verhältniss des Baarvorrathes zu dem Notenumlauf imd zu den sämmt- 
Hchen anderen Verbindlichkeiten, welche Herr Professor Dr. Erwin Nasse 
in Bonn in seiner von uns gelegentlich der Besprechung der osterreiduschen 
Nationalbank bereits citirten trefflichen Brochüre ,)über die preussische Bank^ 
aufgestellt hat. Es heisst dort nlunlich: 

Der Baarvorrath der Bremer Bank jstand im Verhältniss: 

zu dem Notenumlauf zu:sämmtlichen Verbindlichkeiten 

Ende 1862 wie 1 : 2,14 wie 1 : 5,86 

1863 y, 1:2,34 . „ 1:6,43 

1865 „ 1:2,47 „ 1:8,54 
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3. Der Berliner Eassenverein. 

Im Jahre 1831 traten in Berlin 8 namhafte Wechselhäuser zusammen 
und gründeten mit einem Kapital von 160,000 Thalem eine' Privathandels- 
gesellschaft, welche den Zweck verfolgte, die Zahlungen im Wechsel- und 
Staatspapiergeschäft zu erleichtem und zugleich Diskonto-, Leih- und Giro« 
geschäfte zu machen. Diese Gesellschaft, bekannt unter der Firma „Berliner 
Eassenverein^ gab anfänglich Kassenscheine zu 1000, 500, 300, 200 und 100 
Thalem aus, die als baares Geld in Berlin circulirten. Späterhin wurde dies 
nicht mehr gestattet und die Gesellschaftsmitglieder stellten k vista zahlbare 
Wechsel in Beträgen von 100 und 200 Thalern auf die Vereinskasse aus. 
Dieselben circulirten ebenfalls y wie auch die Giroquittungen der am Giro- 
geschäft sich betheiligenden Pinnen. Dieser Verein wandelte sich im Jahre 
1850 unter gleicher Firma in eine Aktiengesellschaft um. Die Bank des 
Berliner Kassenvereins ist, obgleich sie nur mit dem kleinen jGrundkapital 
von 1 Mill. Thaier arbeitet, unstreitig von den preussischen Privatbanken 
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' diejenige, welche den grössten Aufischwiing genommen und am besten situirt 
ist. Der sich täglich mehrende kommerzieSe Verkehr der preussischen Haupt- 
stadt ist nicht ohne Einfluss auf die gegenwärtige Blüthe des Berliner Kassen- 
yereins geblieben. Während in den ersten 15 Monaten des Bestehens dieses 
Vereins als Aktiengesellschaft — 1. Oktober 1850 bis 31. Dezember 1851 — 
sein öesammtumsatz sich auf den Betrag von 188,931,377 Thlr. bezifferte,*) 
hat derselbe im letzten Geschäftsjahr 1865 722,450,7 IL Thlr. 29 Sgr. 8 Pf. 
betragen, also sich in dieser Zeit um 533,519,334 Thlr. ca. gesteigert. Diese 
enorme Aufschwung-Vermehrung beweist recht deutlich, welche Fortschritte 
ein Institut unter fortwährend ^uter Leitung, wie sich der Berliner Kassen- 
Terein von jeher zu erfreuen hatte, nehmen. kann. Auch als Aktienverein 
hat derselbe es als seinen Hauptberuf angesehen, die gegenseitigen Zahlungen 
zu erleichtern; seine Leistungen im Giroverkehr sind wahrhaft kolossal. Der 
Verein ist gewissermassen das „Clearing House* für Berlin geworden, so 
beträchtlich waren seit Jahren die durch den Giroverkehr desselben geord- 
neten Transaktionen. 

Im Bezug auf die speziellen Eesultate der einzelnen. G'eschäftsbranchen 
des Vereins entnehmen wir aus seinen drei jüngsten Geschäftsberichten fol- 
gende Angaben. 

Der Wechselverkehr belief sich im' Jahre 1863 auf 10,807,7007» Thlr., 
sank 1864 auf 9,237,902 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf. und stieg im verwichenen Jahre 
wieder auf 10,614,790 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf. Es wurden darunter an inlän- 
dischen Wechseln diskonsirt 1863: 10,805,927 Thlr. 15 Sgr. 2 Pf., 1864 r 
9,237,902 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf., 1865; 10,614,790 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf. Der 
Verkehr in Wechseln auf das Ausland ist sehr unbedeutend gewesen. Au» 
der geringeren Anlage im Wechselverkehr des Jahres 1864 spiegelt sich recht 
deutlich der dänische Krieg und alle die in diesem Jahre den Handel und 
Wandel störenden politischen und kommerziellen Ereignisse. Der Gewinn aus 
diesen Geschäften betrug 1863: 56,897 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf., 1864: 66,301 Thlr. 
6 Pf., 1865: 62,673 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf. Die Mindereinnahme des letzten 
Jahres ist dem um durchschnittlich ^b^o niedriger gewesenen Bankdiskonto 
zuzuschreiben. , , , - 

Im Lombard verkehr betrugen die Umsätze 1865 10,453,200 Thlr. 
gegen 7,434,270 Thlr. 1864 und 10,280,700 Thlr. 1863. Im letztgenannten 
Jahr bezifferte sich der Gewinn aus dieser Branche auf 40,470 Thlr. 24 Sgr. 
5 Pf. gegen 56,064 Thlr. 4 Sgr. 1864 und gegen 60,688 Thlr. 17 Sgr. 1865. 
Dass trotz des starken Umsatzes des Vergleichs-Jahres 1863 gegen 1864 im 
erstgenannten Jahre 15,953 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. weniger als im letztgenannten 
erzielt worden, erklärt sich aus dem niedrigeren Zinsfusse des Jahres 1863. 

Der Giroverkehr des Jahres 1865 ist, wie schon oben erwähnt, gegen 
alle Erwartungen gestiegen. Die von der Bank zum Inkasso übernommenen 
Wechsel und Rechnungen errfeichten den Gesammtbetrag voö 617,301,700 Thlr.^ 
circa 123 Mill. Thaler mehr als 1864 und circa 147 MiD. Thaler mehr als 
1863. Unter den Gesammtbeträgen sind die Ultimo-Nachmittags-Einlieferungen 
(pro 1865 mit 37,011,400 Thlr.) mit inbegriffen. 1865 kamen durchschnittlich 
an jedem Geschäftstag für 2,023,940 Thlr., 1864: 1,615,526 Thb., 1863: 
1,541,712 Thlr. Inkassogeschäfte vor. Seit dem Bestehen der Bank war der 
1. Mai 1865 derjenige Tag, wo bis jetzt der höchste Betrag .vorgekommen 
ist, nämlich: 8,548,500 Thlr. Durch Skontirung sind von den einzuziehenden 
Summen 1865 64750 7o (überhaupt 395,442,909 Thlr.), 1864 6276 7« imd 1863 
60V87o geordnet worden. Die durch den Giroverkehr bewirkten Transaktionen, 

*) S. Hübner, „die Banken." &. 16, 
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«o weit sie durch die Bücher gehen, beliefen sich 1865 auf 1,077,823,400 Thlr. 
gegen 861,429,500 Thb. 1864 und 852V8 Mül. Thlr. 1863. An Gebühren ffSn 
die Ultimo-Nachmittags-Einlieferungen wurden 1865 eingenommen 3430 Thlr. 
Die Gebühren sind tarifirt; wenn aber die yon einzdne'n üieiln^hmem ein- 
gezahlten Summen den höchsten Satz im Tarif überschritten haben, sind die- 
selben gebührenfrei. 

Zu den Kursen vom 30. Dezember 1865 betrug der Effektenbesitz 
des Vereins 84,264 Thlr. gegen 40^672 Thlr. im Vorjahr und 39,184 Thb. 1863. 
Der Umsatz im Effektengeschäft ist immer unbedeutend gewesen. 1865 betrug 
der Gewinn aus diesem Geschäftszweig, inclusive Zinsen, 2106 Thlr. 5 Sgr. 
Für diskontirt« yerlooste Effekten wurden nur 2 Thlr. 6 Sgr. yereinnahmt 

. Der Notenumlauf der Bank, welche 1,000,000 Noten circuliren lassen 
darf, stellte sich 1865 durchschnittlich auf 638,221 Thlr. (1864: 645,095 Thlr., 
1863: 600,450 Thlr.). Da die bisher in Circulation befindlichen Noten des 
Vereins durch langjährigen Gebrauch stark abgenutzt worden waren, so hat 
die Verwaltung neue dergleichen in Beträgen von 10, 20, 50, 100 und 200 
Thalem anfertigen und vom 30. August 1865 durch die Vereinskasse ausgeben 
lassen; sie unterscheiden sich einigermassen in Betreff der äusseren Ausstat- 
tung Yotn den älteren Banknoten. Vorläufig sind nur die meistbeschädigten 
Btücke der früheren Emission aus dem Verkehr gezogen worden. Bekanntlich 
werden die Noten der preussischen Privatbanken von den preussischen Staats- 
Icassen nicht angenommen oder wenigstens sofort zur Einlösung präsentirt. 
Diese Präsentation findet in Berlin in stärkerem Maasse, als bei den in Pro- 
vinzialstädten befindlichen Banken statt. 1865 wurden an der Kasse des 
Vereins von den königlichen Kassen ca. 22 Mill. Noten zur Einlösung ein- 
gereicht. 

Der Verein besitzt ein in der letzten Jahresbilanz mit 92,660 Thlr. auf- 
genommenes, in Berlin belegenes Grundstück, welches 1865 einen Beinertrag 
von 903 Thlr. 4 Sgr. 1 Pf. gewährt hat. 

Der Bruttogewinn des Jahres 1865 belauft sich auf 130,697 Thlr. 5Vs Sgr. 
gegen 132,116 21 7^ Sgr. im Vorjahr. Die Verwaltungskosten incl. Gratifi- 
kationen summiren sich auf 29,266 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf., die Abschreibungen 
(an Noten) auf 724 Thlr. 12 Sgr.; somit beträgt die gesammte Ausgabe dieses 
Jahres 29,990 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf., 2126 TWr. 8 Pf. weniger als 1864. 

Von dem sich ergebenden Beingewinn k 

100,706 TWr. 15 Sgr. 
( 706 7« Thlr. mehr ,als 1864) 
4sind in Abzug zu bringen 8,056 Thlr. 15 Sgr. als 87o Tantieme für den 

Verwdtungsrath 

verbleiben 92,650 Thlr. — Sgr. 

hiervon 50,000 „ — „ als 57« Verzinsung des 

Aktienkapitals. 

Von dem Ueberschusse k 42,650 Thlr. — Sgr. werden dem Statut gemäss 
107s diesesmal aber 10,150 „ — „ dem Reservefonds überwiesen, 

der Ueberrest aber mit 32,500 Thlr. — „ an die Aktionäre vertheili 

Auf jede der 1000 Aktien ä 1000 Thlr. entfällt daher als Gewinnst .aus 
dem Geschäftsjahr 1865 87470 des Aktienkapitals oder 82 Thlr. 15 Sgr., 
11 7> Thlr. mehr als 1864. Seit dem Bestehen des Vereins als Aktiengesell- 
schaft ist noch keine höhere Dividende gewährt worden. Im ersten Geschäfts- 
jahr, welches 15 Monate umfasste, betrug der Gewinn tiur 69,575 Thlr., der 
reine Ueberschuss 44,166 Thlr., die Dividende per Aktie 447« Thlr. 

In dem letztverwich^en Jahre hat der Verein Verluste nicht zu beklagea 

Zeiisolirlft für Kapital und B«nte. HL 7 
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gehabt Dieselben sind bei irgend welcher vorsichtiger Geschäftsleitnng leicht 
zu Yenneiden, da das Statut im Wechselgeschäft — wo am leichtesten für 
die Banken Verluste eintreten können — der Bankverwaltung nur solche 
Wechsel zu diskontiren gestattet, welche (gezogene und eigene) im Inland 
zc^Bar sind, nicht über 3 Monate laufen und mit wenigstens 3 soliden Ver- 
bundenen haftbar sind. Ueberhaupt ist die Bank des Berliner Eassenyereins 
so glücklich, in seinen (j^eschäftsuntemehmungen gut berathen zu sein, da sie 
den grossen Vorzug hat, dass die Mitglieder des Verwaltungsrathes und des 
Ausschusses grösstentheils gleichzeitig die Träger der grössten Berliner Bank«^ 
firmen sind. 

Das günstige Geschäftsresultat des verflossenen Jahres hat den Verein 
in die angenehme Lage gebracht, seinen Beservefonds auf die statutenmässige 
Höhe von 150,000 Thalem angewachsen zu sehen. Ein Vortheil, dessen sick 
zur Zeit noch wenige Zettelbanken in Deutschland zu erfreuen haben! 

(Fortsetzung folgt.) 



< 






m. 
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Die neue Prämienanleihe des bayerischen Staates. 

Eiiege kosten bekanntiicli ausser dem lebenden Material drei Dinge: 
Oeld, Geld und wieder Geld. Dass dem so sei, haben im letzten Semester 
insbesondere auch die süddeutschen Staaten erfahren. Sie lebten fast zwei 
Menschenalter hindurch in einer beneidenswerthen idyllischen Buhe. Aber 
eben diese hat sie Geld, Land und Leute gekostet und vieUeicht ihre Unab- 
hängigkeit obendrein. Man schien den Krieg nicht mehr für möglich gehalten 
zu haben; denn man war, wie es sich eklatant genug gezeigt hat, darauf 
nicht vorbereitet. Als er aber doch kam, fehlte es an Allem, in erster Linie 
wiederum an Geld, trotz der Tielgerühmten und offenkundigen finanziellen 
Blüthe dieser Staatengruppe. „Staatsschätze'^ mit blanken Thalem hatte man 
aus Yolkswirthschaftlichen und anderen Gründen verschmäht. Daher gab die 
politische Spannung das Signal zu einer foriplichen Razzia auf Staatsapleihen. 
Man sah wohl im lieben deutschen Vaterland noch niemals so viele hohe 
Commis voyageurs mit Bändern und Sternen, die in Anleihen „machten''. Alle 
Pormen waren recht und wurden gewählt. In Baden £eng man mit der ultima 
ratio, mit einem Steuer-, d. h. Zwangsanlehen an. Ln soliden Württemberg 
reihte man an die alte fundirte Schuld eine neue und an die neue eine neueste, 
ohne jedoch der „Pestilenz** des Lotteriespiels Eingang zu gestatten, Bayern, 
weniger skrupulös, versuchte es zunächst mit neuen Fünfprocentigen, griff 
aber dann „zur Yermehmng der Circulationsmittel^ und endlich, nachdem es 
einige Jahre vorher dem Lotto die Thüre gewiesen, zur Lotterie-Anleihe. 

Wir haben die Aufgabe, die Staaten bei ihren Exeditoperationen zu be-> 
gleiten und unsem Lesern über hervorragende Vorkommnisse Bericht zu erstatten» 

Hervorragend unter den neuen Kriegs- und Eriegsentschädigungsanleihen 
ist nun nur die neue&te bayerische in formeller Beziehung, welche wir im 
Folgenden einer Besprechung unterziehen. Die übrigen bieten keine Beson- 
derheiten dar und sind später bei der Erörterung der allgemeinen Finanzlage 
der betreffenden Staaten zu erwähnen. 

Ihrem Betrage nach umfasst die bayerische Lotterieanleihe 28,000,000 fl. 
Sie anerkennt gewissermassen die vorangegangenen politischen yeränderunge% 
denen sie ihre Entstehung verdankt, und anticipirt die nationale Verbindung 
zwischen dem norddeutschen Bund und Süddeutschland; denn sie drückt sich 
neben der Guldenwährung auch in der (Thalerwährung aus. Jedes Loob 
lautet daher auf 100 Thlr. oder 175 fl. Es gibt sonach 160,000 Loose 
dieses Betrags, welche in 3200 Serien ä 50 Stück eingetheilt sind. Die 
Bückzahlung der ganzen Anleihe erfolgt in 40 Jahren, erstmals schon im 
Jahre 1867, im Wege de:^ Yerloosung. Je am 1. März findet die Serien- 



100 ^ Die bajerisohe Prftmienaiileihe von 1866. 

Ziehung, am darauf folgenden 1. Mai die PrSmienyerloosung und am 1. Juni 
nächsthin die Auszahlung der Gewinne statt. Welche Höhe die letzteren er» 
reichen, ist aus dem nachfolgenden Ziehungsplan ersichtlich. Die Loose sind 
übrigens zu 47^ verzinslich und es erfolgt die Zinszahlung jährlich am 1. Juni, 
also gleichzeitig mit der Prämienzahlung, bei allen bayerischen Staatsschulden- 
tilgungskassen, der k. Hauptbank in Nürnberg und deren FiliaKen, bei 
B, Y. Erlanger und Söhne in Frankfurt a./M. und bei der Direction der Dis- 
conto-Gesellschafb in Berlin. 

Das Anlehen ist somit an den Hauptplätzen Deutschlands domicilirt und 
hat einen grösseren Markt als alle andern süddeutschen Fonds, ein Moment, 
welcher ihm sicherlich zu gut kommen wi^d. 

Die Einzahlung hatte bei Subskriptionsbeträgen von nur 4000 Thlm. 
oder 7000 fl. sofort zu geschehen, bei grösseren Zeichnungssummen in 4 
gleichen Raten auf 15. Oct., 15. Nov., 16. Dec. 1866 und 15. Jan. 1867. 
Auch bei der ratenweisen Einzahlung erhielt der Subskribent übrigens nego- 
ciable Haftscheine der k. Staatsschuldentilgungs-Commission in München, welche 
seiner^ Zeit gegen definitiYe Loose umgetauscht werden. Diese Neuerung kann 
nur gebilligt werden. 

Die Aoleihe war vom 25.-27. Sept. zum Kurse von 957» in München, 
Augsburg, Nürnberg, Stuttgart, Frankfurt, Berlin, Cöln und Leipzig zur 
Zeichnung angelegt. Rechnet man die Vergütung, welche das Bank-Consortium 
dem bayer. Staat geleistet haben wird, etwas niedriger, so wird der letztere 
40 Jahre lang zur Verzinsung und Tilgung der Anleihe 67o des eippfangenen 
Betrags aufwenden müssen. Das ist allerdings der Zinssatz einer Kriegsan- 
leihe, aber doch, da derselbe auch die Tilgungsquote enthält, nicht gerade ein 
übermässiger. 

Alles Nähere besagt der 



MM« « 

welcher wörtlich lautet, wie folgt: 

1. Verloosung zur 

1 ä fl. 175,000 fl. 175,000 c 

1 „ „ 28,000 „ 28,000 

1 , „ 10,500 „ 10,500 

1 , , 2,800 „ 2,800 

, 4 , , 1,400 , 5,600 

8 „ „ 700 „ 5,600 

54 „ „ 350 „ 18,900 

1280 „ „ 175 „ 224,000 


ingsplan^ 

Tilgimg im 
►der k Thlr. 

» » >» 

n n it 
» » » 
n V it 

» » 7» 

» » » 
» » » 

Tilgung im 
Jder k Thlr. 

n rt ji 
» » » 
n » » 
» » n 
» » » 

1 


Jahre 1867. 

100,000 Thlr. 

16,000 „ 

6,000 „ 

1,600 , 

800, , 

400 , , 

200 , 

100 , 


100,000 

16,000 

6,000 

1,600 

3,200 

3,200 

10,800 

128,000 


1350 Stück fl. 470,400 

2. Verloosung zur 

1 ü fl. 70,000 fl. 70,000 < 
1 „ „ 28,000 „ 28,000 
1 „ „ 10,500 „ 10,500 
1 , , 2,800 , 2,800 
4 , , 1,400 , 5,600 
32 „ „ 350 „ 11,200 
2010 „ „ 175 „ 351,700 


Thlr. 

Jahre 1868. 

40,000 Thlr. 

16,000 ^ 

6,000 , 

1,600 , 

800 , 

200 , 

100 „ 


268,800 

40,000 
16,000 
6,000 
1,600 
3,200 
6,400 
201,000 


2050 Stück fl. 479,850 


Thlr. 


274,200 
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3. VerlOOSimg zur Tilgong im Jahre 1869. 

1 a fl. 175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 100,000 Thlr. 100,000 

1 , , 28,000 , 28,000 „ , „ 16,000 , 16,000 

1 , „ 10,500 „ 10,500 „ , , 6,000 „ 6,000 

1 „ « 2,800 „ 2,800 y, ^ r 1,600 „ 1,600 

4 « „ 1,400 , 5,600 , , , 800 , 3,200 

8 „ , 700 , 5,600 , „ , 400 , 3,200 

40 „ „ 350 , 14,000 » , , 200 „ 8,000 

1444 , „ . 175 „ 252,700 , , , 100 , 144,400 



1500 Stück fl. 494,200 Thlr. 282,400 

4. Verloosung zur TUgang im Jahre 1870. 
1 i fl. 70,000 fl. 70,000 oder k Thlr. 40,000 Thlr. 40,000 



l » , 


28,000 „ 28,000 „ 


9 


9 


16,000 „ 


16,000 


- 1 » , 


10,500 „ 10,500 „ 


V 


9 


6,000 „ 


6,000 


1 >. , 


2,800 , 2,800 , 


ff 


9 


1,600 „ 


1,600 


4, , 


1,400 „ 5,600 , 


ft 


9 


800 „ 


8,200 


24, , 


350 „ 8,400 , 


9 


9 


V 200 „ 


4,800 


2168 , , 


175 „ 379,400 „ 


9 


9 


100 , 


216,800 


220O Btflck 


fl. 504,700 


Thlr. 

• 


288,400 




5. VerlooSTUlg zur Tilgnng im 


Jahre 1871. 




1 kü. 


175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 


100,000 TWr. 


100,000 


^ » » 


28,000 „ 28,000 , 


Jl 


9 


16,000 „ 


16,000 


*■ n . ft 


10,600 „ 10,500 , 


9 


9 


6,000 „ 


6,000 


*■ 9 n 


2,800 „ 2,800 „ 


9 


9 


1,600 „ 


1,600 


^ V 9 


1,400 „ 5,600 „ 


9 


9 


800 , 


3,200 


8, , 


700 „V 5,600 „ 


9 


9 


400 , 


3,200 


38, , 


350 , 13,300 „ 


9 


9 


200 , 


7,600 


1596 , , 


175 „ 279,300 , 
fl. 620,100 


9 


9 


100 , 
Thlr. 


159,600 


1660 Baek 


297,200 




6. Verloosimg zur Tilgung im 


Jahre 1872. 




1 i fl. 


70,000 fl. 70,000 oder k 


Thlr. 


40,000 Thlr. 


40,000 


* » » 


28,000 „ 28,000 , 


9 


9 


16,000 „ 


16,000 


* » 1f 


10,500 , 10,500 , 


9 


9 


6,000 , 


6,000 


■^ » » 


2,800 „ 2,800 „ 


9 


9 


1,600 „ 


1,600 


4 » » 


1,400 „ 5,600 , 


9 


9 


80O , 


3,200 


28 „ , 


360 „ 9,800 , 


9 


9 . 


200 , 


6,600 


2314 , , 


175 \ 404,950 , 
fl. 531,650 


9 


9 


100 , 


231,400 


2350 Stück 


Thlr. 


303,800 



7. Verloosimg zur Tilgung im Jahre 1873. 

1 kfi 175,000 fl. 176,000 oder k Thlr. 100,000 TWr. 100,000 

1 „ , 28,000 , 28,000 , „ „ 16,000 „ 16,000 

1 „ „ 10,500 „ 10,500 , , „ 6,000 , 6,000 

1 „ „ 2,800 , 2,800 , , , 1,600 , 1,600 
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4 ik fl. 


1,400 fl. 5,600 oder ä Thir. 


800 Thlr. 


3,200 


8 n » 


700 „ 5,600 


n V 


ff 


400 , 


3,200 


48 , , 


350 „ 16,800 


Jl V 


)} 


200 , 


9,600 


1736 , , 


175 „ 303,800 


m9 »' 


ff 


100 „ 
Thlr. 


173,600 
313,200 


1800 Stack 


fl. 548,100 


N 


8. Verloosimg zur 


Tilgung im 


Jahre 1874. 




Ik ü. 


70,000 fl. 70,000 oder ä 


TUr. 


40,000 Thlr. 


40,000 


■*• » J» 


21,000 „ 21,000 


71 Jt 


ff 


12,000 „ 


12,000 


1 " 


10,500 „ 10,500 


» » 


ff 


6,000 „ 


6,000 


i " * 


2,800 „ 2,800 


» » 


ff 


1,600 , 


1,600 


« . '^ » 


1,400 „ 5,600 


» »? 


ff 


800 „ 


3,200 


«i* » » 


350 „ 11,900 


n V 


» 


200 , 


6,800 


2508 . , 


175 „ 438,900 


» » 


ff 


100 „ 


250,800 


2550 Stack 


fl. 560,700 


Thh-. 


320,400 




9. Verloosüiig zur 


Tilgung im 


Jahre 1875. 




1 kü. 


175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 


100,000 Thk. 


100,000 


1 , . 


28,000 , 28,000 


» » 


ff 


16,000 „ 


16,000 


1 » n 


10,500 „ 10,500 


» » 


ff 


6,000 , 


6,000 


1 , » 


2,800 „ 2,800 


V }> 


9 


1,600 , 


1,600 


t ' » 


1,400 „ 5,600 


9 )) 


9 


800 , 


3,200 


8 , . 


700 „ 5,600 


» » 


n 


400 , 


3,200 


72 , , 


350 „ 25,200 


» y> 


yt 


200 , 


14,400 


1862 , . 


175 „ 325,850 
fl. 578,550 


yi i> 


ff 


100 , 


186,200 


1950 Stück 


Thk. 


330,600 


( 


10. Verloosimg zm 


: Tilgung im 


Jahre 1876. 


« 


1 k fl. 


70,000 fl. 70,000 oder ä 


Thlr. 


40,000 Thlr. 


40,000 


1 . . 


21,000 „ 21,000 


» V 


ff 


12,000 „ 


12,000 


1 . . 


10,500 „ 10,500 


y> n 


ff 


6,000 , 


6,000 


l ' " 


2,800 „ 2,800 


rt 71 


ff 


1,600 , 


1,600 


J « ^ 


1,400 „ 4,200 


V y> 


Jl 


800 , 


2,400 


Jol - - 


350 „ 7,350 


n n 


ff 


200 , 


4,200 


2722 , , 


179 „ 476,350 
fl. 592,200 


» r> 


ff 


100 , 


272,200 


2750 Stück 


Thlr. 


338,400 




11. Verloosimg zui 


: Tilgui 


[lg im 


Jahre 1877. 




1 a fl. 


175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 


100,000 Thlr. 


100,000 


1 . . 


28,000 „ 28,000 


9 n 


1) 


16,000 , 


16,000 


1 n . 


10,500 „ 10,500 


» » 


ff 


6,000 „ 


6,000 


1 . •. 


2,800 „ 2,800 


• 


ff 


1,600 , 


1,600 


\^ » 


1,400 „ 5,600 


» » 


ff 


800 , 


3,200 


J » « 


700 „ 5,600 


ff ff 


ff 


400 , 


3,200 


60 , , 


350 „ 21,000 


ff ff 


ji 


200 , 


12,000 


2074 , , 


175 „ 362,950 


ff ff 


ff 

• 


100 , 


207,400 


215Ö Stück 


fl. 611,450 

1 


Thlr. 


349,400 . 

• 

1 
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12. VerloÖSimg zur Tilgung im Jahre 1878. 
1 k ü. 70,000 fl. 70,000 oder k Thlr. 40,000 Thlr. 40,000 



1 „ „ 28,000 „ 28,000 


n » 


1 

7> 


16,000 


71 


16,000 


1 „ „ 10,500 „ 10,500 


n i> 


7t 


6,000 


r? 


6,000 


1 , , 2,800 , 2,800 


V - » 


7t 


1,600 


V 


1,600 


4 , , 1,400 , 5,600 


» Jf 


71 


800 


» 


3,200 


20 „ „ 350 „ 7,000 


» » 


7t 


200 


ii 


4,000 


2872 „ „ 175 „ 502,600 


V V 


V 


100 


7) 


287,200 


2900 Stück fl. 626,500 


Thlr. 


358,000 


13. Verloosung zui 


• Tilgung im 


Jahre 1879. 




1 k fl. 175,000 fl. 175,000 oder ä 


:rhlr. 


100,000 TWr. 


100,000 


1 „ „ 28,000 „ 28,000 


» »» 


r» 


16,000 


» 


16,000 


1 „ „ 10,500 „ 10,500 


» » 


7t 


6,000 


» 


6,000 


1 „ „ 2,800 „ 2,800 


B 7i 


fl 


1,600 


7t 


1,600 


4 , , 1,400 , 5,600 


» V 


» 


800 


7) 


3,200 


8 , , 700 „ 5,600 


» » 


t 


400 


» 


3,200 


62 „ „ 350 „ 21,700 


V Jf 


»J 


200 


» 


12,400 


2272 „ „ 175 1 897,600 


1> 7t 


V 


100 


7) 


227,200 


2350 Stück fl. 646,800 v 


Thlr. 


369,600 


14. Verloosung zur Tilgung im 


i Jahre 1880. 




1 ä fl. 70,000 fl. 70,000 oder ä 


Thlr. 


40,000 


Thlr, 


40,000 


1 „ „ 21,000 „ 21,000 


V 1> 


jj 


12,000 


7) 


12,000 


1 „ „ 10,500 „ 10,500 


» J» 


T 


6,000 


7t 


6,000 


1 , „ 2,800 , 2,800 


» » 


7t 


1,600 


7) 


1,600 


3 , , 1,400. „ 4,200 


j» n 


7t 


800 


7) 


2,400 


27 „ „ 350 „ 9,450 


r> ?> 


7t 


200 


7) 


5,400 


3116 „ „ 175 „ 545,300 


u ?» 


n 


100 


V 

Thlr. 


311,600 


3150 Stück fl. 663,250 


379,000 


15. Verloosung zui 


r Tilgu] 


Hg im Jahre 1881. 




1 ä fl. 175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 


100,000 Thb. 


100,000 


. 1 „ „ 28,000 „ • 28,000 


» ' » 


-» 


16,000 


7t 


16,000 


1' „ „ 10,500 „ 10,500 


9 V 


7t 


6,000 


7t 


6,000 


1 „ „ 2,800 „ 2,800 


1t V 


71 


1,600 


7) 


1,600 


4 , , 1,400 , 5,600 


1 
7t V 


7t 


800 


7t 


3,200 


8 , , 700 , 5,600 


7) 7t 


7t 


400 


7) 


3,200 


82 „ „ ^ 350 „ 28,700 


» » 


n 


200 


It 


16,400 


2452 „ „ 175 „ 429,100 


» » 


7t 


100 


» 


245,200 


2550 Stück fl. 686,300 


Thlr. 


391,600 



16. Verloosung znr Tilgung im Jahre 1882. 

1 i fl. 70,000 fl. 70,000 oder k Thlr. 40,000 Thlr. 40,000 

1 , , 21,000 , 21,000 , , , 12,000 , 12,000 

1 , , 10,500 , 10,500 „ , , 6,000 „ 6,000 

1 , , 2,800 , 2,800 , , , 1,600 , 1,600 
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4 ä fl. 1,400 fl. 5,600 o4er k TUr. 800 TUr. 3,200 

48 , , 360 , 16,800 , , , 200 , 9,600 

- 3294 ! ! 175 l 576,460 , J , 100 , 829,400 



8360 Stück fl. 708,150 TUr. 401,800 

17. VerloosOBg zur Tilgung im Jahre 1883. 

14«. 175,000 fl. 175,000 oder k TUr. 100,000 TUr. 100,000 

1 , , 28,000 , 28,000 , , , 16,000 , 16,000 

1 l , 10,500 , 10,500 , , , 6,000 , 6,000 

1 ; : 2 800 : 2,800 , , , 1,600 , 1,600 

4 l l 1,400 , 5,600 , , , 800 , 3,200 

8^1 700 ^ 5 600 * , . 400 , 3,200 

68 ' " 350 • 28 800 , , , 200 , 13,600 

2716 II ml 475,300 , , , 100 , 271,600 



2800 Stack fl. 726,600 TUr. 415,200 

18. VerlOOBimg zur Tilgnng im Jahre 1884. 

1 i fl. 70,000 fl. 70,000 oder k TUr. 40,000 TUr. 40,000 

1 , , 21,000 , 21,000 , , , 12,000 , 12,000 

1 , , 10,500 , 10,600 , , , 6,000 , 6,000 

1 , , 2,800 , 2,800 , , , 1,600 , 1,600 

3 , , 1,400 , 4,200 ,, , 800 , 2,400 

61 , , 850 , 17,850 , , , 200 , 10,200 

3642 , , 175 , 619,850 , , , 100 , 854,200 



3600 StüA fl. 746,200 , TUr. 426,400 

19. VerloOBOng zur Tflgimg im Jahre 1885. 

1 ä fl. 175,000 fl. 175,000 oder k TUr. 100,000 TUr. 100,000 

1 , , 21,000 , 21,000 , , , 12,000 , 12,000 

1 , , 10,500 , 10,500 , , , 6,000 , 6,000 

1 . , 2,800 , 2,800 , , , 1,600 , 1,600 

4 , , 1,400 , 5,600 , , , ?^ » ffl 

8 , , 700 , 5,600 ,, , 400 , 3,200 

64 , , 350 , 22,400 , , , .200 , 12,800 

3020,-, 175,628,500 , , , 100 , 302,000 



3100 Stttok fl. 771,400 TUr. 440,800 

20. Verloosnng zur Tilgong im Jahre 1886. 

1 4 fl. 70,000 fl. 70,000 oder k TUr. 40,000 TUr. ,40,000 

1 , , 21,000 , 21,000 , , , 12,000 , 12,000 

1 , , 10,600 , 10,500 , , , 6,000 , 6,000 

1 , , 2,800 , 2,800 , , , 1,600 , 1,600 

4 , „ 1,400 , 5,600 „ „ „ 800 „ 8,200. 

62 „ „ 350 „ 21,700 „ „ „ 200 „ 12,400 

8780 „ „ 176 „ 661,500 „ „ „ 100 „ 378,000 



8860 Bi&ek fl. 798,100 TUr. 458,200 





Die bajeräohe Pi 


,t» . • 


enai 


ileihe 


TOB 1866. 






21. Verloosnng zu 


* Tilgoog im 


Jahre 1887. 




1 k a. 


70,000 fl. 70,000 oder k 


THr. 


40,000 Thlr, 


40,000 


1 ff ff 


21,000 „ 21,000 


ff 


9 


ff 


12,000 „ 


12,000 


^ » 99 


10,500 „ 10,500 


ff 


ff 


ff 


6,000 „ 


6,000 


■^ ff f9 


2,800 „ 2,800 


ff 


ff 


ff 


1,600 „ 


1,600 


3. ff ff 


1,400 „ 4,200 


ff 


ff 


» 


800 „ 


2,400 


23 „ „ 


350 „ 8,050 


ff 


ff 


ff 


200 „ 


4,600 


4020,, „ 


175 „ 703,500 


ff 


ff 


ff 


100 „ 


402,000 


4050 Stüct 


: fl. 820,050 








Thlr. 


468,600 




22. Verloosimg zm 


* Tilgnng im 


Jahre 1888. 




1 k fl. 


175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 


100,000 Thlr. 


100,000 


•■• 9f ff 


28,000 „ 28,000 


ff 


ff 


ff 


16,000 „ 


16,000 


*• ff ff 


10,500 „ 10,500 


ff 


9f 


ff 


6,000 „ 


6,000 


•*• ff ff 


2,800 „ 2,800 


ff 


ff 


ff 


1,600 „ 


1,600 


■^ ff ff 


1,400 „ 5,600 


f9 


ff 


9f 


800 „ 


3,200 


8 ff ff 


700 „ 5,600 


ff 


ff 


ff 


400 , 


3,200 


64 


350 „ 22,400 


ff 


ff 


ff 


200 „ 


12,800 


8420 „ „ 


175 „ 598,500 


ff 


ff 


» 


100 „ 


342,000 



10» 



3500 8tttck 



fl. 848,400 



Thhr. 484,800 



( 



23. Verloosimg zm Tilgung im Jidire 1889. 
1 i fl. 70,000 fl. 70,000 oder k Thlr. 40,000 TMr. 40,000 



1 „ „ 21,000 „ 21,000 


ff 


» 


ff 


12,000 „ 


12,000 


1 „ „ 10,500 „ 10,500 


ff 


ff 


ff 


6,000 „ 


6,000 


1 „ „ 2,o00 „ A,o00 


ff 


ff 


ff 


1,600 „ 


1,600 


3 „ „ 1,400 „ 4,200 


ff 


ff 


ff 


800 „ 


2,400 


25 „ „ 350 „ 8,750 


ff 


9 


ff 


200 „ 


5,000 


4318 „ „ 175 „ 755,650 


_ ff 


ff 


ff 


100 „ 


481,800 


4350 Stack fl. 872,900 








Thlr. 


498,800 


24. Verloosnng zur Tilgung im 


Jahre 1890. 




1 kü. 175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 


100,000 Thlr. 


100,000 


1 „ „ 28,000 „ 28,000 


ff 


ff 


ff 


16,000 , 


16,000 


1 „ „ 10,500 „ 10,500 


ff 


ff 


ff 


6,000 „ 


6,000 


1 „ „ 2,800 „ 2,800 


ff 


ff 


ff 


1,600 „ 


1,600 


4 „ „ 1,400 „ 5,600 


ff 


ff 


ff 


800 „ 


3,200 


8 „ „ 700 ,; 5,600 


ff 


» 


ff 


400 „ 


3,200 


78 „ „ 350 „ 27,300 


9 


ff 


ff 


200 „ 


15,600 


8706 , „ 176 „ 648,550 


99 


ff 


9 


100 „ 
Thlr. 


370,600 


8800 Stack fl. 003,350 


^16,200 



25. Verloosimg mr TOgnug im Jahre 1891. 

1 i fl. 70,000 fl. 70,000 oder k Thlr. 40,000 Thlr. 40,000 

1 „ „ 21,000 „ 21,000 „ ^ „ 12,000 , 12,000 

1 „ „ 7,000 „ 7,000 , „ „ 4,000 „ 4,000 

1 „ . 2,100 „ 2,100 „ „ „ 1,200 , 1,200 
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* 

4 ii fl, 700 fl. 2,800 oder ä TMr. 400 Thlr. 1,600 

• 34 ^ .„ 350 „ 11,900 ^ , ^ 200 ^ 6,800 

4658 ^ ^ 175 ^ 815,150 « ^ „ 100 „ 465,800 



4700 Stück fl. 929,950 Thlr. 531,400 

26. Verloosimg zur Tilgung im Jahre 1892. 

1 ii fl. 175,000 fl. 175,000 oder ä Thb. 100,000 Thlr. 100,000 

1 ^ „ 28,000 ^ 28,000 ^ ;, ;, 16,000 ^ 16,000 

1 « ^ 10,500 ^ 10,500 y, « ^ 6,000 ^ 6,000 

1 „ „ 2,800 „ 2,800 ^ ^ ^ 1,600 • ^ 1,600 

4 „ ^ 1,400 ^ 5,600 ;, « ^ 800 ^ 3,200 

8 ^ „ 700 „ 5,600 « ^ ^ 400 „ 3,200 

68 ^ „ 350 ^ 23,800 ;, « ^ 200 ^ 13,600 

4066 ^ „ 175 ^ 711,550 ;, ^ « 100 ^ 406,600 



4150 Stück fl. 962,850 Thlr. 550,200 

27. Verloosung zur Tilgung im Jahre 1893. 

1 a fl. 70,000 fl. 70,000 oder ä Thlr. 40,000 Thlr. 40,000 

1 ^ ^ 21,000 ^ 21,000 „ ^ ^ 12,000 ^ 12,000 

1 ;, « 7,000 ^ 7,000 ^ ^ ^ 4,000 ^ 4,000 

1 ^ ^ 25IOO y, 2,100 ^ „ „ 1,200 y, 1,200 

. 4 ^ „ 700 „ 2,800 ^ „ ^ 400 ^ 1,600 

38 ^ ^ 350 „ 13,300 „ ^ ^ 200 „ 7,600 

5004 ^ ^ 175 ^ 875,700 ;, ^ ^ 100 ;, 500,400 



5050 Stück fl. 991,900 Thlr. 566,800 

28. Verloosung zur Tilgung im Jahre 1894. 
1 ii fl. 175,000 fl. 175,000 oder ä Thlr. 100,000 Thlr. 100,000 



1 „ » 


28,000 y, 28,000 


7i 


7i 


n 


16,000 


n 


16,000 


1 » „ 


3,500 „ 3,500 


Ji 


V 


T) 


2,000 


7i 


2,000 


1 „ r, 


2,800 „ 2,800 


n 


7) 


ff 


1,600 


7i 


. 1,600 


4, „ 


1,400 „ 5,600 


7i 


7) 


n 


800 


n 


3,200 


8„ „ 


700 „ 5,600 


7i 


7i 


> » 


400 


V 


3,200 


76 „ „ 


350 „ 26,600 


Ji 


7i 


yf 


200 


7i 


15,200 


4458, „ 


175 „ 780,lt0 


V 


7) 


7> 


100 


Ji 


445,800 


4550 Stack 


fl. 1,027,250 


Thlr. 


587,000 



29. Verloosung zur Tilgung im Jahre 1895. 
1 ä fl. 70,000 fl. 70,000 oder ä Thlr. 40,000 Thk. 40,000 



1 ;, „ 21,000 y, 21,000 


7) 7) 


7) 


12,000 y, 


12,000 


1 „ „ 10,500 „ 10,500 


7i 7i 


7) 


6,000 y, 


6,000 


1 ;, y, 2,800 ^ 2,800 


f) 7) 


7) 


1,600 y, 


1,600 


3 y, y, 1,400 „ 4,200 


7i 7} 


7) 


800 , 


2,400 


39 ^ „ 350 y, 13,650 


7i 7) 


7f 


200 „ 


7,800 


5354 „ „ 175 ^ 936,950 


7) 7i 


7) 


100 „ 


536,400 


5400 Stück fl. 1,059,100 


Thlr. 


605,200 
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30. Verloosung zur Tilgung im Jahre 1896. 
1 ä fl. 175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 100,000 Thlr. 100,000 



1 . » 


28,000 „ 28,000 


V 


n 


7) 


16,000 ^ 


16,000 


1 „ „ 


10,500 „ 10,500 


n 


7> 


7) 


6,000 ^ 


6,000 


1 n ,„ 


2,800 „ 2,800 


j) 


n 


7f 


1,600 ^ 


1,600 


^ 7) n 


1,400 „ 5,600 


37 


7) 


7i 


800 „ 


3,200 


8. „ 


700 „ 5,600 


7i 


79 


7) 


400 « 


8,200 


84» n 


350 „ 29,400 


f) 


7) 


7> 


200 ^ 


16,800 


4800 „ » 


175 „ 840,000 
fl. 1,096,900 


V 


7i 


y> 


100 ^ 
Thlr. 


480,000 


4900 Stück 


626,800 




31. Verloosimg zur 


Tilgnng im 


Jahre 1897. 


' 


1 ä fl. 


70,000 fl; 70,000 oder k 


Thlr, 


. 40,000 Thh 


'. 40,000 


1 „ „ 


21,000 „ 21,000 


n 


7) 


7) 


12,000 ri 


12,000 


1 „ „ 


10,500 „ 10,500 


Ti 


7i 


7t 


6,000 ;, 


6,000 


1 „ „ 


2,800 ^ 2,800 


7) 


7i 


7f 


1,600 « 


1,600 


^ ff Tf 


1,400 ^ 4,200 


rt 


7i 


7i 


800 „ 


2,400 


51 „ „ 


350 „ 17,850 


fi 


7f 


7i 


200 , 


10,200 


5742 „ „ 


175 ;, 1,004,850 


Tf 


7> 


n 


100 ;, 

Thlr. 


574,200 


5800 Stack 


fl. 1,131,200 


646,400 


1 


32. VerloosTitig zur 


Tilgung im 


Jahre 1898. 




1 ä fl. 


175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 


100,000 Thlr. 


100,000 


1 . . 


28,000 „ 28,000 


jf 


7i 


7i 


16,000 „ 


16,000 


1 ;, . 


10,500 ^ 10,500 


Tf 


7) 


V 


6,000 „ 


6,000 


1 « ;, 


2,800 ^ 2,800 


yt 


7> 


7) 


1,600 , 


1,600 


4 „ , 


1,400 „ 5,600 


y) 


ff 


7i 


800 ^ 


3,200 


8. . 


700 ^ 5,600 


7) 


7i 


7i 


400 , 


3,200 


62 ^ ^ 


350 ^ 21,700 


T) 


7) 


7) 


200 ^ 


12,400 


5272 ^ , 


175 ^ 922,600 


n 


1 


7i 


100 ^ 


527,200 


5350 Stück 


fl. 1,171,800 


Thlr. 


669,600 



33. Verloosimg zur Tilgung im Jahre 1899. 
1 ä fl. 70,000 fl. 70,000 oder k TMr. 40,000 Thlr. 40,000 



1 n 7i 21,000 . ^ 21,000 


7i 


Tf 


rt 


12,000 


7i 


12,000 


1 „ ^ 10,500 ^ 10,500 


7) 


y) 


rt 


6,000 


7t 


6,000 


1 ^ ^ 2,800 „ 2,800 


7f 


7) 


rt 


1,600 


rt 


1,600 


3 ^ ^ 1,400 ^ 4,200 


7) 


7i 


7t 


800 


rt 


2,400 


47 ^ ^ 350 „ 16,450 


7i 


7f 


7t 


200 


rt 


9,400 


6196 ^ ^ 175 ;, 1,084,300 


7i 


rt 


7) 


100 « 
Thlr. 


619,600 


6260 Stuck fl. 1,209,250 


691,000 



34. Verloosimg zur Tilgung im Jahre 1900. 

1 ä fl. 175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 100,000 Thlr. 100,000 

1 „ „ 28,000 „ 28,000 „ „ „ 16,000 „ 16,000 

1 „ „ 10,500 „ 10,500 „ „ „ 6,000 „ 6,000 

1 „ „ 2,800 „ 2,800 „ „ „ 1,600 „ 1,600 
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8 
76 
6708 



4 ä fl. 1,400 fl. 



39 n 
fi n 



700 
350 
175 



39 



5,600 oder k TUr. 


800 TUr. 3,200 


6.600 „ „ „ 


400 , 3,20» 


26,600 , „ „ 


200 , 15,200 


998,900 „ „ „ 


100 , 570,800 



5800 Stück 



fl. 1,253,000 



Thir. 716,000 



35. Verloosnng zur Tilgiing im Jahre 1901. 
k fl. 70,000 fl. 70,000 oder k Thlr. 40,000 Thlr. 40,000 



32 
6660 



n 

jf 
r> 

39 
39 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



28,000 

10,500 

2,800 

1,400 

350 

175 



6700 Stück 



j, 28,000 
„ 10,600 
ff ^i^OO 
„ 5,600 
„ 11,200 
„ 1,165,500 

fl. 1,293,600 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



39 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



16,000 

6,000 

1,600 

800 

200 

100 



ff 

ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



16,000 
6,000 
1,600 
3,200 
6,400 
666,000 



Thlr. 739,200 



1 
1 
1 
1 
4 
8 
76 
6208 



36. Verloosnng zur TOgung im Jahre 1902. 
k fl.. 175,000 fl. 175,000 oder k Thlr. 100,000 Thhr. 



ff ff 

ff ff 

ff ff 

ff ff 

ff ff 

39 ff 

39 ff 



28,000 

10,500 

2,800 

1,400 

700 

350 

175 



6300 Stück 



28,000 
10,600 
2,800 
5,600 
5,600 
26,600 
; 1,086,400 

fl. 1,340,500 



30 
ff 
ff 
ff 
ff 



ff 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



16,000 
6,000 
1,600 
800 
400 
200 
100 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



100,000 

16,000 

6,000 

1,600 

3,200 

3,200 

16,200 

620,800 



Thlr. 766,000 



37. Verloosnng zur Tilgung im Jahre 1903. 
k fl. 70,000 fl. 70,000 oder k Thlr. 40,000 Thhr. 40,000 



42 
7200 



ff ff 

ff ff 

ff ff 

ff 39 

ff ff 

ff ff 



21,000 

10,600 

2,800 

1,400 

350 

175 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



21,000 
10,500 
2,800 
5,600 
14,700 
1,260,000 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



ff 
ff 
ff 
ff 

39 
ff 



ff 

ff 

ff 

ff 

ff 

ff 



12,000 

6,000 

1,600 

800 

200 

100 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



12,000 
6,000 
1,600 
3,200 
8,400 
720,000 



7250 Stück 



fl. 1,384^600 



Thhr. 791,200 



1 
1 
1 
4 
8 
58 
6826 



38. Verloosnng zur Tilgung im Jahre 1904. 
1 ji fl. 176,000 fl. 175,000 oder k TUr. 100,000 Thlr. 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 

39 
ff 



Jf 
ff 
ff 
ff 
39 
ff 
ff 



21,000 

10,500 

2,800 

1,400 

700 

350 

176 



6900 Stück 



„ 21,000 

^ 10,500 

ff 2,800 

j, 5,600 

^ 6,600 

j, 20,300 

j, 1,194,650 

fl. 1,436,350 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



ff 

39 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



12,000 
6,000 
1,600 
800 
400 
200 
100 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



100,000 

12,000 

6,000 

1,600 

3,200 

3,200 

11,600 

682,600 



Thlr. 820,200 
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39. Verloosnng zur Tilgung im Jahre 1905. 

1 i a 70,000 fl. 70,000 oder ä Thlr. 40,000 Thlr. 40,000 

A j, „ 28,000 „ 28,000 „ „ „ 16,000 „ 16,000 

1 „ „ 10,500 „ 10,500 ^ ^ „ 6,000 „ 6,000 

1 „ „ 2,800 „ 2,800 ^ „ ^ 1,600 ^ 1,600 

S„ ^ 1,400 „ 4,200 „ y, r^ 800 „ 2,400 

25 ^ ^ 350 „ 8,750 „ ^ « 200 „ 5,000 

7768 „ ^ 175 „ 1,359,400 „ „ ;, 100 ^ 776,800 



7800 Stück fl. 1,483,650 Thlr. 847,800 

40. Verloosnng zur Tilgung im Jahre 1906. ' 

1 ä fl. 175,000 fl. 175,000 oder äjThlr. 100,000 Thlr. 100,000 

1 „ „ 28,000 „ 28,000 ^ „ „ 16,000 „ 16,000 

1 „ „ 10,500 „ 10,500 ^ „ „ 6,000 „ 6,000 

' 1 ^ ^, 2,800 „ 2,800 „^ „ „ 1,600 „ 1,600 

4 „ „ 1,400 ^ 5,600 „ „ „ 800 ^ 3,200 

8 ^ ^ 700 ^ 5,600 „ ^ „ 400 „ 3,200 

56^ „ 350 ^ 19,600 ^ ^ ;, 200 „ 11,200 

7378 „ „ 175 ^ 1,291,150 „ y, ,, 100 ^. 737,800 



7450 Stück fl. 1,538,250 Thlr. 879,000 ' 

Prüfen wir den vorstehenden Plan für sich und in Vergleichung mit 
andern Lotterieanlehensplänen, so müssen wir anerkennen, dass derselbe auf 
durchaus solider Basis beruht und vor der grossen Mehrzahl der übrigen 
Ziehungspläne den Yorzug verdient. Es ist vor Allem nicht zu übersehen, 
dass der Plan nur die Tilgungsquoten, nicht auch die Zinsen darstellt 
Bechnet man die letzteren hinzu, . so beträgt die Leistung des Staats schon 
im ersten Jahre 908,800 Thlr. Diess entspricht genau einer zu 5,68% be- 
rechneten 4Qjährigen Annuität aus dem Nominalbetrage des ganzen Anlehens. 
In den folgenden Jahren wächst die Tilgungsquote in demselben Maasse an, 
wie die Zinsquote fallt. Wir haben ed deshalb mit einem Annuitäten-Anlehen 
zu thun, welches zu etwas weniger als 57o verzinst und durch eine ursprüng- 
liche Tilgungsquote von etwas mehr als V« 7» abbezahlt wird. Von jenen 
ö 7» werden 4 7© in Form von Zinsen und 1 7« in Form von Prämien den 
Gläubigem alljährlich ausgefolgt. Die Hauptsache ist dabei, dass die unsolide 
Täuschung des Publikums vermieden ist, welche durch die meisten unverzins- 
lichen Lotterieanlehen bewirkt wird, indem in den ersten Jahren eine Masse 
von Ziehungen, mit einigen grossen Prämien als Lockvögel vorangestellt 
werden, welche aber bei genauer Untersuchung doch nicht einmal die Zinsen 
des Anlehens umfassen, so dass die eigentliche Tilgung in eine weite Feme 
gerückt wird. Dass die niedersten Treffer der bayerischen Anleihe sich durch 
alle Ziehungen hindurch nicht steigern, kann man um so weniger tadeln, 
als der Loosinhaber die jährlichen Zinsen besonders vergütet erhält. Bei un- 
verzinslichen Loosen verlangt man mit Recht eine derartige Steigerung, bei 
verzinslichen ist sie nicht geboten* Der Looskäufer verzichtet zum Voraus 
für die Gewinn-Chance auf einen Theil des Zinses, welcher ihm ohne Aussicht 
auf solche zukäme. 

Die Finanzlage des bayerischen Staats und die daraus resultirende Fähig- 
keit desselben, seinen Gläubigem trotz der neuesten Schuld Vermehrung und 
der Abtretung von Gebietstheüen gerecht zu werden, kann füglich nicht 
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bezweifelt werden. Die neueste Zeit hat zwar in unseren Klein- und Mittel- 
staaten, und insbesondere auch in Bayern, Schäden aufgedeckt, welche bisher 
yerborgen geblieben. waren, auch ist der Wohlstand der Bevölkerung theil» 
durch den Krieg, theils aber auch schon Tor demselben in nicht unbedenk- 
licher Weise geschmälert worden. Aber zahlungsunfähig ist dadurch hier 
jetzt weder der Staat noch seine Bürger geworden, und wenn die grossen 
Staaten die auf ihnen ruhenden Lasten tragen können, so stehen ihnen die 
kleinen in dieser Beziehung jedenfalls immer noch nicht nach. Wir glauben 
uns daher berechtigt, der bayerischen Prämienanleihe ein günstiges Progno- 
stikon stellen zu können. 



IV. 

Finanzielle Chronik vom 1. October 1863 bis 30. Juni 1866. 



I. Vorkommiiisse auf dem Gebiete des Staatskredits. 

1. Neue Emissionen. 

Oesterreichisclies 57o Silber- Anlehen vom November 1865. Dasselbe^ 
wurde auf Grund des Gesetzes vom 23. November 1865 vom kaiserlich öster- 
reichischen Finanzministerium in Paris mit einem sich dort gebildeten Eon-« 
sortium von Bankfirmen kontrahirt. Es ist eingetheilt in 734,694 Inhaber- 
obligationen k Fr. 500. (23373 fl. südd. Währ. = .£ 19. 17.) = 200 fl. 
österr. "Währ, in Silber (zum festen Kurs von Fr; 2. 50 c.), welche am 27. No- 
vember 1865 in Paris, Wien, London, Amsterdam, Brüssel, Hamburg 
und Frankfurt a. M. zum Preise von 345 Franken = fl. 138. österr. Währ, 
in Silber = fl. 163. 45 kr. südd. Währ. = -£ 13. 14. 4., mit Zinsengenuss 
vom 1. Dezember 1865 ab, zur öffentlichen Subskription aufgelegt wurden» 
Yom 1. Mai 1868 ab wird das ganze Anlehen innerhalb 37 Jahren dergestalt 
getilgt werden, dass halbjährlich (1. Mai und 1. November) je 9928 (in der 
letzten Ziehung 9950) Obligationen ausgeloost und vier Wochen darauf, je 
am 1. Juni oder 1. Dezember, zimi Nominalwerth in Silber heimgezahlt werden. 
Die Loosziehungen werden zu Paris unter Vermittelung der österreichischen 
Botschaft vorgenommen. Die Zahlung der ausgeloosten Obligationen, so- 
wie der halbjährlich am 1. Juni und 1. Dezember fällig werdenden Zins- 
coupons von Fr. 12. 50. = fl. 5. österr. Währ. == fl. 5. 50 kr. südd. Währ. 
= 9 sh. 11 d. erfolgt in Paris bei dem Comtoir d'Escompte und bei 
dem Sous-Comtoir der österreichischen Bodenkreditanstalt daselbst 
zu dem oben angegebenen festen Kurs; in Wien in Silbergulden, in London 
und Amsterdam zum Kurs der Silberwährung auf Wien und in Frank- 
furt a. M. bei Gebrüdel: Rethmann zu fl. 7. südd. Währ, für fl. 6. österr. 
Währ, in Silber, Spesen- und steuerfrei. Die Einzahlungen haben terminweise 
stattzufinden und ist die Zahlung der letzten Rate auf den 1. bis 10. Juni 1866 
festgesetzt, wobei der am 1. Juni 1866 fallig werdende erste Coupon- an 
Zahlungsstatt angenommen wird. Nach dem zweiten Einzahlungstermin 
(10 — 15. Dezember 1865) wurden den Subskribenten auf den Inhaber lautende 
und negociable Interimsscheine ausgereicht, welche seiner Zeit gegen die 
effektiven Stücke eingetauscht werden. An den Börsen von Paris, London, 
Amsterdam, Brüssel, Hamburg und Frankfurt a. M. werden die Obligationen 
notirt. ..... 367,377,000 Fr. oder 146,938,000 fl. ö. W. (nominell). 
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Staat Massachusetts (Nordamerika) 57o Anleihe. Dieselbe wurde in 
liondon zum Kurs von 75 aufgelegt. Der Tilgungsfonds beträgt 3Vo. 424,000 £.» 

Türkische 67o Anleihe. Wurde in London in Appoints yon ^20. zum 
£ur8 von 66^/o, in Paris in Obligationen ä Fr. 500, ebenfalls mit 66709 am 
18. Dezember u. ff. zur öff^tlichen Zeichnung aufgelegt. Sie wird binnen 
21 Jahren al pari zurückgezahlt, die halbjährigen Ziehungen beginnen mit 
^em 1. Juli 1866. Für Zinsen und Amortisation hat die türkische Regierung 
die Schafsteuer in Rumelien und im Archipel, die Revenuen der Kupferminen 
Yon Tokat etc.' yerpfändet. Negociant der Anleihe ist der Credit mobilier in 
Paris ^ . . . . 6,000,000 £. 

Vereinigte Staaten. Im Monat Oktober 1865 wurden zum Kurs von 
103 67o (Fiinfzwanziger) Obligationen im Betrage yon 50 Millionen Dollars 
•emittirt, welche von den üebemehmem auf Grund .des Gesetzes vom 3. März 
1863 mit Compo und Interest Noten (verzinsliches Papiergeld, welches 
•durch das Gesetz vom Jahre 1863 resp. 1864 creirt worden und 1867 und 
1868 fallig ist) einzuzahlen WMren. 

Argentinische Republik (Buenos^-Ayros) 67o Anleihe. Dieselbe wurde 
<lurch die Gebrüder Baring in London in zwei Serien, jede ä^. 1,250,000, 
von denen die erste im Januar, die zweite im April zur Emission gelangen 
sollte, zum Preis von 75 pr. £., 100 auf den Markt gebracht und war zur 
Bestreitung der Kosten des mit der Republik Paraguay ausgebrochenen Krieges 
bestimmt. Da diese Anleihe jedoch auf der Lohdoner Börse sehr ungünstig 
beurtheilt und aufgenommen wtirde, so wurde die Hinausgabe einer jeden 
Serie auf 500,000 £. beschränkt 1,000,000 £, 

schwedische 57o Staatsanleihe zum Bau von Staatseisenbahnen be- 
stimmt. Negociirt durch die Frankfurter Bankhäuser Gebrüder Beth- 
mann und Erlanger & Söhne, und durch die Norddeutsche Bank 
und H. J. Merk & Comp, in Hamburg in Yereinsthaler- Währung, wurde 
dieselbe in Frankfurt a. M. zum Kurs von 937« (= 60 Thlr. per fl. 105) 
und in Hamburg zum Kurs von 92' (= 150 Thlr. per Bco. M. 300) emittirt 
Die auf den Inhaber gestellten und' in Beträgen von Thlr. 1000, 500, 200 und 
100 Yereinswährung ausgefertigten Obligationen tragen halbjährliche (per 
1. Juli und 2. Januar) Zinsscheine, welche von den eben genannten Ham- 
burger und Frankfurter Firmen, ebenso wie die ausgeloosten Stücke, 
apesenfrei eingelöst werden. Gemäss des den Obligationen beigegebenen Til- 
^ngsplans werden dieselben innerhalb 65 Jahren al pari zurückgezahlt werden. 

9,932,000 Thlr. (Vereinswährung). 

Königlich Sächsische 47» offene Anleihe (Sechste Folge). Behufe 
auf Staatskosten auszuführender Eisenbdhnanlagen wurden auf Grund des Ge- 
setzes vom 2. Januar 1866 4procentige Staatsschuldenkassenscheine 
und zwar in 8000 Abschnitten ä Thlr. 500 (Serie I.) und in 20,000 der- 
gleichen ä Thlr. 100 (Serie II.) emittirt. Diese neuesten Staatsschulden- 
kassenscheine lauten auf den Inhaber, sind mit Talons und mit vom 1. Januar 
^. c. ab laufenden Zinsleisten ausgefertigt und bilden eine weitere Fortsetzung 
der i^L Folge der Gesetze d. d. 1. Juni 1852, 13. August 1655, 11. Februar 
1858, 3. Januar 1859 und 2. Januar 1862 bestehenden 4procentigen 
Btaaisan leihe, weshalb ihre Nummern sich an die im Jahre 1862 begebe- 
nen Schuldscheine der nämlichen Appoinijgattungen anschliessen. Die Yerzin- 
song erfolgt halbjährlich am 2. Januar und 1. Juli in Dresden bei der 
Btaatsschuldenkasse und in Leipzig bei der Lotterie-Darlebens- 
Easse, an beiden Stellen auch die Rückzahlung der ausgeloosten Schnldtitel. 
Die auf Grund des Gesetzes vom 2. Januar a. c. ausgegebenen Schuldscheine 
ireten am 1. Juli 1870 in die, wegen der fünf ersten Folgen von Obligationen 
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geordnete planmassige Ausloosung dergestalt mit ein, dass yom 2. Januar 1871 
■ab der planmassige constante halbjährliiche Betrag der Tilgnngsmittel wegen 
4er 1866er Obligationen eine weitere Erhöhung um 84,683 Thlr« pro Halbjahr 
:zu erleiden hat. Es bleibt- aber auch jetzt der in den eben angezogenen 
Finanzgeffeizen gemachte Vorbehalt, dass die flalbjahres-Tilgungsquoten ein 
und derselben Finanzperiode auf Einmal ausgeloost und zur Bückzahlung ge- 
bracht werden, oder dass verstäi^e Tilgung entweder im Yerloosungswege od^ 
durch Rückkäufe aus freier Hand resp. Rückzahlung der ganzen Anleihe oder 
einer Serie derselben unter vorangegangener halbjährlicher Aufkündigung ge- 
schehen könne, aufrecht erhalten. Einen kleinen Theil dieser Anleihe hatte 
die sächsische Bank in Dresden zum Kurs von lOO'AVo übernommen, 
während die Hinausgabe des Restes durch das Finanzministeriui^^ direkt an die 
-darauf Reflektirenden zum Nominalwerihe bewirkt wurde. . 6,000,000 Thlr. 

Aegyptische Th Staats-Bisenbahnbau- Anleilie. Biese, durch die Herren 
Frühling und Göschen in London zum Kurs von 92 zur Zeichnung auf- 
gelegt^ Anleihe ist zur Fortentwickelung der Eisenbahnlinie von Alex an drien 
nach Suez bestimmt und haften die Einnidmien der ägyptischen Staatseisen- 
bahnen für die Yerzinisung und Tilgung derselben. Sie ist eingetheilt in 
3000 Bonds k £. 100 und in 6 Serien, welche mit ^^en Buchstaben A, 
By 0, D, E, F bezeichnet sind. Jede S^rie enthält 5Q0 Bonds. Yom 1. Ja- 
nuar 1869 ab wird alljährlich eine ganze Serie al pari zurückgezahlt. 
Einen Monat Torher, also zuerst am 1. December 1868, wird in einer zu 
London in Gegenwart eines BeToUmächtigten des Yicekonigs und eines, 
l^otars stattfindenden Loosziehung die Qerie bezeichnet, welche am 
nächsten 1. Januar zur Tilgung gelangen soll. Die alljährlich am 1. Januar 
und 1. Juli mit £. 3Vs fälhg werdenden Zinscoupons, sowie die ausgeloosten 
Obligationen werden in Kairo in den Bureaux des Schulddepartements, in 
Alexandrien bei den Herren Oppenheim, Neyen &Oomp., in London 
bei Frühling und G-Öschen in Livre Sterling, in Paris, Amsterdam 
und Frankfurt a. M. zum Tageskurs auf London eingelöst. Die Zinsen 
laufen Yom 1. Januar 1866 ab. . . iB,000,000 £. 

HambHjpgische 8^/o Staats-Prttmien-Änleilie von |866. Das Nähere 
Ikher diese Anleihe s. oben S. 65 ff; 

6,000,000 Thaler Courant oder 10,000,000 M. fianco. 

Russisclie zweite mnere 57o Anleihe mit Prämien-Verloosungen. 
Diese laut Allerhöchstem Ukas yom 14/26. Februar 1866 genehmigte Anleihe 
ist in das grosse Buch der Staatsschuld eingetragen und zum Bau von Eisen- 
bahnen und zur Resiiiuirung der von der Steatsbank zu demselben Be- 
hufe gemachten Yorschüsse,^ sowie zu andere Zwecken der Staatsverwaltung 
bestimmt. Sie ist eingetheUt in eine Idlion auf den Inhaber lautender Obli- 
gationen k 100 Rubel; je 50 dieser Obligationen bilden eine Serie mit fort- 
laufender Ifummer, während die Obligationsnummem von 1 bis 50 laufen. 
Die Süekzahlung der Obligationen erfolgt zu, steigenden Preisen von 120 bis 
150 Rubel per Stück vermitiielst Amortisations-Yerloosungen (1/13. März 
und 1/13. September jährlich), in wejchen die erforderliche Anzahl von 
Obligationen nach ganzen Serie^ gezogen wird. Die erste Amortisationsziehung 
^det bereits am 1/13. September dieses Jahres, die letzte (120) am 1/13. Mars 
1926 statt. Es w^den im Ganzen eingelöst: 

45,100 Obligationen a . . . R.. 120 per Stück 



108,600 
187,800 
222,200 
140,100 



125 
130 
135 
140 
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196,500 Obligationen ä ... R. 145 per Stück 
149,800 ^ ^ . . . ^ 150 ^ ^ 

Ausser den AmortisationB-Verloosungen finden an gleichen Tagen alljährliclE 
2 Prämienverloosungen, yom Jahre 1896 ab jedoch nur alljährlich (1/13. März)^ 
eine statt, bei denen jedesmal' folgende Gewinne gezogen werden: 

1 i . . . . R. 200,000 
1 a . . . .^ 75,000 
1 a. . . . . ^ 40,000 
1 a . . . . y, 25,000 
3 ä R. 10,000 . ^ 30,000 
5a, 8,000 . „ 40,000 
8 i ., 5,000 . „ 40,000 
20 ä ;, 1,000 . ^ 20,000 
260 i „ 500 . „ 130,000. 
In den Prämienziehungen werden nicht ganze Serien ausgeloost, sondern die 
gewinnenden Obligationen einzeln in der Art bestimmt, dass aus dem einen 
Glücksrade die Serie, aus einem andern die Nummer gezogen wird. Die gezo^ 
genen Serien. und Obligations-Numniern werden nach .Ausloosung eines jeden 
Gewinnstes wieder in die Glücksräder zurückgelegt. Eine und dieselbe Obliga- 
tion kann jedoch in einer Ziehung nur einmal gewinnen. Die Prämien-^ 
Yerloosung geht jeder Amortisationsziehung' unmittelbar voran, so lange 
erstere jährlich zweimal stattfindet. Die in den Prämien-Ziehungen heraus- 
^gekommenen Obligationen bleiben in den Händen der Besitzer und nehmen 
an allen späteren Prämien-Ziehungen so lange weiter Theil , bis sie in einer 
Amortisations-Ziehung gezogen worden sind und daher zur Tilgung gelangen. 
Die Auszahlung der Prämien erfplgt 3 Monate nach der Ziehung, desgleichen 
die Rückzahlung der verloosten Obligationen, gegen Präsentation resp. Rück- 
gabe der betreffenden Obligatio^ bei der Staatsbank in St. Petersburg 
und in Berlin bei Mendelssohn& Cie. Die prämiirten Obligationen werden* 
abgestempelt und den Besitzern zurückgereicht. Ap den gleichen Stellen werden 
auch' die am 1/13. Mai und 1/13. September jährlich föllig werdenden Zins- 
coupons eingelöst; in Berlin. zum jedesmaligen Kurs der russischen Valuta. 
Diese Anleihe ist nicht auf dem Wege der Subscription, sondern auf dem des 
Yerkaufs durch die russische Staatsbank emittirt worden. Dieselbe begann 
am 2. März . neuen Styls den Verkauf mit 105 7o ; in Berlin wurde dieselbe 
am nämlichen Tage mit ca. 85, in Hamburg mit 787« — V^ gebandelt. 

100,000,000 Rubel. 
Republik Chile 6%, Anleihe. Dieselbe wurde in London durch die 
Herren J. Thomson, T. Bonar & Comp, zum Preise von Ö2V2 £• per 
100 £,. ausgegeben. Sie ist eingetheilt in 2 Serien, jede a 225,000 <£., die 
Bonds lauten auf 20 £.. Die erste Serie wird bereits Mitte März 1867, die 
zweite ein Jahr spater al pari zurückgezahlt. Für Kapital und Zinsen hafken 
sämmtliche Einnahmen der Republik; ausserdem ist diese Anleihe noch beson- 
ders durch Verpfändung des Tabaksmonopols garantirt . . . 450,000 £. 
Kolonie Neuseeland 67« Anleihe, III. Emission, durch die Kron- 
agenten in Bonds zu £, 1000, 500, 200 und löO zum Kurs von 90 £. für 
jede 100 £, Schuldscheine aufgelegt. Die Anleihe wird innerhalb 25 Jahren^ 
rückzahlbar. Die Gesammteinnahme der Kolonie bürgt für ihre Sicherheit 
und 2%o des ganzen Anleihebetrags dient zur Bildung eines Reservefonds. 

500,000 £. 
Brasilianische 6% Anleihe im Inland effektuirt. Der Emissionskurs 

der Bonds betrug 91, 92 und 927« ^o . . 1,200,000 £. 

Römische 6 7o Anleihe. Die zum Kurs von 66 7» begebenen Obliga- 
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tionen a Frs« 500 haben Coupons tro. 1. April und 1. October jährlicli. Die 
Anleihe wird dadurch innerhalb 60 Jahren amortisirt werden, dass vom Jahre 
1870. ab jährlich Frs. 50,000 zum Ruckkauf der Schuldtitel verwendet und die 
Zinsen derselben jährlich obigem Betrage hinzugefügt werden. 

6,000,000 Frs. 

WürttembergigKihes 47^ % Anlehen im Betrage von 6 Millionen Gulden 
zur Fortsetzung der Eisenbahnbauten. Von diesem Anlehen wurde der Betrag 
▼on 2 Millionen Gulden am 9., 11. und 12. Mai a. c. durch die Bankhäuser 
M. A. V. Rothschild u. Söhne in Frankfurt a.M., Dörtenbach&Cie., 
Stahl & Federer, Gebr. Benedict und G. H. Keller in Stuttgart, 
sowie durch die Hofoank und Staatsschulden-Zahlungskasse da- 
selbst, ziun Preise von fl. 98. 30.. für fl. 100 zur öffentlichen Zeichnung auf- 
gelegt. Die Obligationen sind in Stücke von fl. 100, 300, 500 und 1000 
eingetheilt und mit Zinscoupons tro. l..Mai und 1 . November jährlich versehen. 
Zins- und Eapitalrückzahlung findet bei der StaatsschuUen-Zahlungs- 
kasse in Stuttgart und bei dem Bankhause M. A. .v. Rothschild und 
Söhne in Frankfurt statt. Tilgung binnen 50 Jahrela. . . 6,000,000 fi. 

67o Badi^ches Eisenbalinanleheii. Die Eisenbahnschuldentilguugskasse 
hat im Mai mit dem Verkauf von 5procentigen Obligationen begonnen, welcher 
bis zum Belauf von 6 Millionen Gulden ausgedehnt werden soll. 6,000.000 fl. 

Zwangs^nleihe. fär das lombardisdi-venetianische Köuigreich auf 
Grund des Gesetzes vom 25. Mai 1866 *). Für die von den Provinzen abzu- 
führenden Anlehensbetrage sollten 67^ Certificate deß Monte Yeneto in 
Beträgen von fl. 100., fl. 10. und fl. 1. al pari .ausgegeben werden, welche 
vom Jahr 1867 ab, unter Hinzurechnung der vom Ausstellungstage d. d. 
1. September resp. 1. October 1866 an entfallenden Zinsen, unter gewissen 
Modiflcationen bei Abführung von Steuern al pari au Zahlungsstatt von den 
Steuerbehörden anzunehmen sind . 12,000,000 fl. (Silber). 

Baierisclies Eisenbalinanleheii. Die baierische Staatsverwaltung hatte 
beim Beginn dea Etatejahres 1864/65 (1. October) an Eisenbahnbaukredit zu 
realisiren fl. 45,701,000, wovon im Laufe des Jahres fl. 5,255,100 durch Auf- 
nahme von meistens 4 7« Anlehen al pari untergebracht wurden. Am 27. Sep- 
\ tember 1865 wurde eine weitere Fortsetzung desselben, und zwar ebeufalls 
zu 4 7o und al pari , aber unter Gestattung des Erlags zur Hälfte in 3 V^ 7® 
alten Obligationen ausgeschrieben. Es kamen, wie der Bericht des Grafen von 
Hegnenberg als Schuldentilgungskommissär des Hauses der Abgeordneten an- 
giebt,- bis zum 12. März d. J. darauf fl. 1,655,000 ein. Ein anderweitiges 
Ausschreiben d. d. 12. März stellte unter gleichen Bedingungen ausserdem 
noch den Darleihern eine 3.7o Provision in Aussicht; auch diese Boniflcation 
machte auf das Publikum keinen Eindruck, so dass das Finanzministerium 
sich genöthigt sah, den Zeitumständen besser Rechnung zu tragen und in 
einem abermaligen. Ausschreiben, d. d. 10. Mai a. c, 47» 7o Obligationen zum 
Kurs von 92 und 5 7« Obligationen unter Bewilligung von 3 7^ Provision anzu- 
bieten. Das 4 V270 Anlehen bildet eine Fortsetzung der laut Gesetz vom 1 . Juli 
1856 zum Bau der München- Augsburger Bahn creirten Eisenbahnschuld von 
9,700,000 Gulden und sind die betreffenden Titel au porteur oder auf Namen 
gestellt, mit halbjährigen Zinscoupons; die 57o Obligationen werden in Beträ- 
gen zu 100, 5CK) und 1000 fl. au porteur oder auf J^amen ausgefertigt und 
sind gleichfalls mit halbjährigen Zinscoupons versehen. Die Einlösung der 



*) In ^ie weit diese Zwangsanleihe durch die inzwischen erfolgte Abtratupg des 
venetianischen Königreichs zur Ausführung gekommen, Ist diesseits nicht hinlänglich 



bekannt. 
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fEUigen Zinscoupons, sowie die Kapitalriickzahiiuig , findet bei sämmtlichen 
StaatssohaldentilgungfBpecialkaBBen, bei derHauptbank inNflrn- 
berg and deren Filialkassen, sowie bei dem Bankhause M. A. yon 
Bothschild ft S5hne in Frankfurt a. M. statt. — Oben angeführtem 
Bericht zufolge betrug die baierische Eisenbahnschuld zu Ende April dieses 
Jahres fl. 121,739,300. 

Zu Ende des I. Semesters 1866 wurde Ton den Regierungen der süd- 
deutschen Bundesstaaten die Aufiiahme folgender Kriegsanleihen beschlossen, 
deren Emission aber erst in die zweite Hälfte dieses Jahres fällt, weshalb 
wir deren nähere Besprechung für das nächste Heft uns vorbehalten. 

1) 4Vs7o Württembergische Kriegsanleihe von fl. 7,700,000 

2) 57o Baierische „ „ „ 31,000,000 

3) 5Vo Badische „ ^ „ 3,813,000 
-4) 57« Hessen-Darmstädter „ „ „ 2,500,000 

* 

2. Umtausch alter Titel und Totalkündigun^en. ' 

Die noch im Umlauf befindlichen Partialobligationen des Henei^lieli 
Nassamschen 57o Staatsanleheiis toh 11. 2,000,000, d.d. 12. Jvli 1859 

wurden am 25. September 1865 Seitens des Herzoglichen Finanz-Colleginms 
für den 1. Januar 1866 zur Heimzahlung gekündigt. Es wurde aber den 
Besitzern derselben gleichzeitig anheimgestellt, statt der haaren Heimzahlung 
in die Herabsetzung des Zinsfosses auf 4 Prozent (rom 1. Januar 1866 ab) 
zu willigen, wobei dann eine Vergütung von ein und einem halben Prozent des 
Kapitalbetrags gewährt wurde. Die betreffenden Partialen mussten zur Ab- 
stempelung in 4^/o bei dem Bankhaus M. A. yon Bothschild d; Söhne m 
Frankfurt a. M. eingereicht werden. Die successiyen Rückzahlungssummeii 
dieses Anlehens wurden entsprechend modifidrt, die Dauer der Tilgungsperiode 
bleibt unverändert 

Conversion der 67^ Obligationen der mexikanischen Anleilie des 
Jahres 1864 (s.Bd.n.S. 182) in Obligationen des Jahres 1865 (8.Bd.IIL 
S. 36). Dieselbe wurde in der Zeit vom 2. Oktobw bis 10. November a. c 
durch das Gomtoir d'Escompte in Paris dergestalt durchgeführt, dass Ar 
je £ 3. oder Fr. 75. 60. Rente der 64er Obligationen 2 Obligationen k Fr. 500. 
gewährt würden, welche mit den im April a. c. emittirten Obligationen in 
jeder Beziehung identisch sind. Seit Mitte November 1865 werden die 1864er 
Obligationen an der Pariser Börse nicht mehr notirt. 

8. Zinsfusserhohnng. 

Das österreichische Finanzministerium hat vom 1. November d. J. ab den 
Zinsfuss der Salinenscheine um ein Prozent erhöht, so dass jetzt die 
6monatlichen 67o, die 4monatlichen 5Vs7o Interesse tragen. 

4. Neue Zahlstellen. 

Die Grossherzoglich 'Mecklenburg-Schwerinische Schuldentil- 
gungs-Kommission machte unter dem 14. Dezember 1865 bekannt, dass 
die Zinsen- und Kapitalzahlung der mecklenburgischen B^t^o Anleihe 
von 1843, sowie auch die Inskriptionen und Transskripiionen der betreffenden 
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Obligationen, fortan niehi mehr von der Firma 8alomo Heine in Hamburg, 
sondem Ton Herrn Panl Mendel ssohn-Bartholdy in Hamburg beschaS; 
irürden. 



II. Vorkommnisse auf dem Gebiete des Eorporationskredits. 

1. ^eue Emissionen. 

Genossenschaft fflp die Melioration der Erfl-Niedernng zu Bedburg 

(Rheinprenssen) 47* Vo Anleihe. Dieselbe ist unter dem 1. September 1865 ge- 
nehmigt worden und bildet die zweite Serie der am 18. Jnli 1862 priyilegirten 
Anleihe yoi^ 250,000 Thalem. Die Inhaberobligationen — es sind 400 Stück 
k Thlr. 200. emittirt — sind mit halbjährigen Zinsscheinen nnd Talons ver- 
sehen und werden auf Grundlage eines V/» Tilgungsfonds nebst Zinsen- 
zuwachs durch Ausloosungen , welche vom Ji^re 1870 ab in den Monaten 
Januar und Juli alljährlich stattfinden, al pari heimgezahlt. Die Einlösung 
derselben erfolgt bei der Qesell8chaftska«se in Bedburg und bei einem 
später jedesmal in der Kölner Zeitung und im preuBsischen Staatsanzeiger 
namhaft zu machenden Kölner Bankhaus; an denselben Stellen findet 
in jeder ersten Januar- und Juliwoche die Zinsauszahlung statt. 

80,000 TUr. 

Kreis Kottbus (Lausitz) 57o Anleihe. Dieselbe ist am 30. August 1865 
bestätigt worden, um dem Kreise die Mittel zu gewähren, sich mit einer 
Stammaktien-Zeichnung bei dem Berlin-Kottbus-Görlitzer Eisenbahnunternehmen 
betheiligen zu können. Die au porteur lautenden Kreisobligationen sind in 
Beträgen von 25, 100 und 500 Thfdem ausgefertigt. Jede derselben hat 
halbjährliche Zinscoupons und Talons. Das Anleihekapital wird, vom Jahre 
1869 ab, durch allmählige Ausloosungen der Schuldtitel, welche in dem Monate 
März jeden Jahres erfolgen, innerhalb ein^s Zeitraums von 37 Jahren getilgt 
werden. Tilgungsquote ein Prozent nebst Zinsenzuwachs. Die Kapitalrück- 
zahlung erfolgt am 1. Juli bei der Kreiskommunalkasse zu Kottbus, 
die Einlösung der Coupons ebendaselbst am 2. Januar und 1. Juli jeden 
Jahres. . « ..../... . 60,000 Thlr. 

Stadt Bochum (Westphalen) 57o Anleihe. Dieselbe wurde am 2. Septem- 
ber 1865 höchsten Orts genehmigt und ist tar Erwerbung der in der Stadt 
Bochum befindlichen Gasanstalt bestimmt. Die in fortlaufenden Nummern 
Ton 1 bis incl. 745 ausgestellten Inhaberobligationen, eine jede zu 100 Thaler, 
haben Zinsscheine per 2. Januar und 1. Juli und Talons. Die Schuld soll 
spätestens in 31 Jahren getilgt sein, Urozu aUjährlieh nicht nur V/t Prozent 
des Kapitals, nebst den iSnsen der bereits eingelösten Titel, sondern auch der 
überschiessende Reinertrag der erworbenen Gasanstalt, welcher sich nach 
Verwendung desselben zur Amortisation und Yerzinsung der Anleihe annoch 
'ergeben sollte, ^nntzt werden muss. Die jährlich durdb das Loos zur Rück- 
zahlung bestimmten Obligationen werden drei Monate vor dem Zahlungstermin 
durch die Kölner Zeitung yeroffentlicht. Die Einlösung der falligen Zins- 
teheine und ausgeloosten Stftcke geschieht durch die Schuldentilgungs- 
kasse der Stadt Bochum. 74,500 Thlr. 

Kreis Gels (Schlesien) 57o Anleihe. Dieselbe ist emittirt worden, um 
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dem *Kreise die Mittel zu gewähren, sich durch Zeichnang eines Stammaktien- 
kapitals bei dem Unternehmen der Rechten-Oder-Üfer-Eisenbahn betbei- 
ligen zu können und hat am 30. Oktober 1 865 das landesherrliche Privileginm 
erhalten. Die in Beträgen von 25, 50, 100, 200 und 500 Thalern ausgefertigten 
Inhaberobligationen sind mit Zinscoupons und Talons versehen. Die jährliche 
Tilgungsquote der Anleihe beträgt ein Prozent des ganzen Kapitals unter 
Zuwachs der Zinsen von den getilgten Schuldraten. Alljährlich im Monat 
Juni, vom Jahre 1866 ab, findet eine Ausloosung von Obligationen statt^ 
welche am darauf folgenden 2. Januar von der Ereiskommunalkasse zu 
Oels zum Nominalworth eingelöst werden ; ebendaselbst findet halbjährlich, 

2-, Januar und 1. Juli, die Zinszahlung statt 80,000 Thlr. 

Kreis Bomst (Posen) 57© Anleihe, Dieselbe wurde unter dem 30, Okto- 
ber 1865 privilegirt und ist behufs Betheiligung des Kreises bei dem Bau 
der Guben-Frankfurt-Posener Eisenbahn durch Zeichnung eines Aktien- 
Kapitals etc.^ emittirt worden. Es sind die Inhaberobligationen in folgenden 
Appoints ausgefertigt worden: 

A. 30 Stück k 1000 Thaler 

B. 18 „ a 500 „ • 
G. 70 „ ä 100 „ 

D. 40 „' ä 50 „ 

E. 40 „ ä 25 ^ 

Jede derselben hat Zinsscheine, tro. 2. Januar und 1. Juli, und einen Talon* 
Yom Jahre 1866 ab wird die Schuld mit wenigstens jährlich einem Prozent 
des Kapitalbetrags nebst Zinsenzuwachs getilgt werden. Ausloosungstermin 
im Dezember jährlich; Rückrahlungstermin soll jedesmal im preussischeii 
Staats an zeiger etc. bekannt gemacht werden. Die Auszahlung der Zinsen und 
des Kapitals erfolgt durch die Kreiskpmmunalkasse zu Wo 11 stein und« 
bei der Provinzial-Hülfskasse in Posen, bei letzterer jedoch nur wah- 
rend eines halben Jahres nach der Fälligkeit 49,000 Thlr. 

Kreis Heydekpu'g (Preussen) 57o Anleihe. Dieselbe ist unter dem 
30. Oktbr. 1865 genehmigt worden und bezweckt, dem Kreise, welcher sich an ^em 
Bau der Tilslt-Memeler Eisenbahn durch die Zeichnung von Stammaktien 
und durch unentgeldliche Hergabe des erforderlichen Grund und Bodens an 
die Gesellschaft zu betheiligen gedenkt, die dazu nöthigen Geldmittel zu ver- 
schaffen. Es sind emittirt 50 StÜ9k Inhaberöbligationen k 500 Thlr., 100 k 
200 Thlr. und 150 k 100 Thlr., welche mit am 2. Januar und 2. Juli jährlich 
fällig werdenden Zinsscheinen und Talons versehen sind. Durch Ausloo- 
fiungen, welche vom Jahre 1867 ab alljährlich im Juni erfolgen, wird die 
Schuld allmälig getilgt werden. Der Tilgungsfonds beträgt mindestens ein 
Prozent des Kapital betrags nebst Zinsen Zuwachs. Zahlungsstelie für ausgQ- 
looste Obligationen und fällige Zinsscheine ist die Kreiskommunalkasse 
zu Heydekrug /,..... 60,000 Thli^. 

Stadt Solingen. 4V«7o Anleihe, am 13. November 1865 privilegirt. 
Die au porteur gestellten Obligationen sind mit .Zinscoupons (tro. 30. Juni 
und 31. Dezember) und mit Talons versehen. Es sind 500 Stück ä 100 Thaler 
(Nr. 1—500) und 250^ Stück ä 200 Thaler (Nr. 501—750) ausgefertigt, welche 
sämratlich die Bezeichnung: „zweite Emission* 'tragen; Die Schuld soll in 
neun und dreissig Jahren zurückgezahlt werden, wozu alljährlich ein Prozent 
des Kapitalbetrags der ausgegebenen Obligationen nebst den' Zinsen der eiii- 
gelösten Obligationen verwendet werden muss. Die jährlich zur Rückzahlung 
bestimmten Obligationen sollen 3 Monate vor dem Zahlungstage in der Köl- 
ner und Elberfelder Zeitung öffentlich bekannt gemacht werden. Mit 
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# 
AuazahluDg der Zinsen und Einlösung der zur Rückzahlung bestimmten Schuld- 
iitel ist die städtische Gemeindekasse zu Solingen beauftragt. 

100,000 Thlr. 

Stadt München. 4% Anlehen von 1*865. Dieses Anlehen ist mit Ge- 
nehmigung der StaatsregieruDg effektuirt und zu städtischen Bauzwecken be- 
stimmt Die Obligationen lauten auf den Inhaber und sind in diversen 
^Beträgen ausgefertigt. Ausser bei der Stadtkasse in München werden 
<lie am 1. April und 1. Oktober falligen Zinsscheine und dfe durch das Loös 
.zur Heimzahlung bestimmten Obligationen auch durch das Bankhaus 
M. A. Yon Rothschild & Söhne in Frankfurt a. M. eingelöst. 

2,000,000 fl. 

Kseis Gumbinnen 57o Anleihe. Der Kreis erhielt unter dem 27. No- 
vember 1865 die königliche Ermächtigung, ausser der bereits unter dem 
18. April 1864 genehmigten 57o 'Anleihe von 80,000 Thalern zu Chaussee- 
bauzwecken (s. Bd. n. S. 137), zur Vollendung dieser. Bauten eine zweite 
Berie ^u gleichem Betrag emittiren zu können. Es wurden ebenfalls Inhaber- 
Obligationen ausgegeben, welche auf Beträge von 500, 200, 100 und 50 Tha- 
lern lauten und mit TalonB und Zinsabschnitten per 2. Januar und 1. Juli 
versehen sind. Die Tilgung dieser zweiten' Serie beginnt im Jahre 1869. 
Ausloosungstermin alljährlich im Monat Februar. Zins- und Eapitalsrück- 
zahlung bei der Kreiskommunalkasse in Gumbinnen. 

80,000 Thb. 

Stadt Lennep (Rheinprovinz) 4V2> Anleihe. Zur Bestreitung eines 
Zuschusses an die Bergisch-Märkische Eisenbahn-Gesellschaft zum Bau der 
Linie Rittershausen-Lennep-Remscheid erhielt die Stadt unter dem 
4. Dezember 1865 das königliche Privilegium, eine Anleihe von 150,000 Tha- 
lern kreiren und in 750 Inhaberobligatidnen a 200 Thalet emittiren zu dürfen. 
Dieselben sind unter fortlatifender Nummer. 1 bis 750 ausgefertigt und mit 
Zinsscheinen und Talons versehen. Mit dem Jahr 1870 soll die allmählige 
Heimzahlüng der Schuld beginnen und mit Ende des Jahres 1908 vollzogen 
sein. Der Ausloosungstermin soll vom Jahre 1870 ab alljährlich im Staats- 
anzeiger und in der Kölner Zeitung zur Öffentlichen Kenntniss gebracht werden. 
Am 1. April und 1. Oktober jährlich löst die Stadtkasse zu Lennep die 
.falligen Coupons ein, ebendaselbst auch Rückzahlung der ausgeloosten Schuldtitel. 

150,000 Thlr. 

Danzig^r Landkreis erhielt am 20. Dezembef 1865 das Privilegium zur 
Aufnahme einer 5 7© Anleihe zu Chausseebauzwecken. Die auf den Inhaber 
gestellten mit Talons und Zinscoupons versehenen Schuldtitel sind in Appoints 
von 500, 200, 100 und 50 Thalern ausgefertigt. Zwei Procent des Kapital- 
betrags sind nebst Zinsenzuwachs alljährlich zur Ausloosung von Obligationen 
zu verwenden, welche vom Jahre 1867 ab in dem Monat April jeden Jahres 
vorgenommen werden muss. Die Auszahlung der Zinsen erfolgt am 2. Januar 
und 1. Juli bei der Kreiskommunalkasse in Danzig, welche auch die 
ausgeloosten Schuldtitel al pari einlöst. . • 60,000 Thlr. 

Kreiä Oletzkoe (Regierungsbezirk Gumbinnen) 57^ Chansseebauanleihe 

. (Serie 11). Auf Grund Allerhöchster Genehmigung vom 27. Dezember 1865 

sind die Lihaberobligationen, denen Zins^eheine per 2. Januar und 1. Juli 

jährlich nebst Talons beigegeben sind, in Beträgen wie folgt ausgefertigt 

worden : - v . 

40 Stück k 1000 Thaler. 
20 „ ä 500 „ • 

100 , i 100 „ 
Mit wenigstens einem Procent jährlich nebst Zin8enzi|wac][s soll die Anleihe 
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getUgt werden. Ansloosung alljftlurlich im Februar. Kapital- nnd Zinsen* 
Zahlung wird durch die 01etz*koer Ereis-Kommunalkasse zu Marg* 
grabowa bewirkt. 60,000 Thhr. 

Neustädter Kreis (Regierungsbezirk Danzig) &7o Chansseebanaiileilie,, 
laut ErlasB vom 20. Dezember 1865 genehmigt. Die emittirten Bchuldtitel 
lauten auf jeden Inhaber und auf Beträge von 1000, 500 und 100 Thaleni 
und sind halbjährige Zinsscheine und Talons beigelegt worden. Die Bück- 
zahlung der ganzen Schuld geschieht vom Jahr 1872 ab mit mindestens einem 
Procent jährlich unter Zuwachs der Zinsen von den ausgeloosten Schuldver- 
schreibuiigen. Ausloosungstermin im Monate Februar jeden Jahres. Die 
Eapitalrückzahlung erfolgt am 1. Juli, die Zinsenzahlung am 2. Januar und 
1. Juli jährlich durch die Ereis-Kommunalkasse zu Neustadt. 

100,000 Thlr.- 

Kreis Wehlau (Begiemngsbezirk Königsberg) 57o Anleihe, zu Chaussee- 
bauzwecken unter dem 8. Januar 1866 bewilligt. Die Schuldschdne lauten 
au portenr und haben Talons und Zinscoupons (2. Januar und 1. Juli). Es 
sind dieselben in Appoints zu 500, 200 und 100 Thalem eingetheilt worden.. 
Die Tilgung der Anleihe erfolgt auf dem Wege der allmähligen Ausloosung,. 
wozu ^Ijährlich im Monat Februar ein Termin anberaumt werden muss. 
Tilgungsquote ein Procent nebst Zinsenzuwachs. Die Auszahlung der Zinsen; 
wie der ausgeloosten Titelbesorgt die Kreis-Kommunalkasse in Wehlau^ 

67,100 Thlr. / 

Stadt Elberfeld erhielt laut königlichem Erlass vom 10. Januar 1866 
die Ermächtigung, zur Bestreitung der Kosten einer städtischen Gasanst&lt eine 
Anleihe ypn dreihui^derttausend Thalern gegen Ausstellung von 1500^ 
Stuck auf den Inhaber lautenden, unter fortlaufenden Nummern von 1 bis 1500* 
und mit ausdrücklicher Bezeichnung als ,,fünfte Emission^ und mit Zins- 
coupons yersehenen Obligationen, zu 200 Thalem eine jede, aufzunehmen. 
Dieselben werden mit yier und einem halben Procent in zwei Termi- 
nen jährlich verzinst. Zur Tilgung der Schuld werden zwei und ein halb 
•Procent des 'Anleihebetrags nebst den Zinsen der eingelösten Schuldtitel und 
ausserdem auch, alle IJeberschüsse verwendet, welche die Einnahmen der 
Oasanstalt nach Abrechnung der Betriebsausgaben und Verzinsung und Til- 
gung dieser Schuld etwa abwerfen wiirde. ZaMstelle für l^apital und Zinseor 
ist die Gemeindekasse zu Elberfeld . 800,000 Thlr. 

Kreis Gnesen 47« 7« Chansseebananleihe, am 15. Januar 1866 privilegirt. 
Die Inhaberobligationen haben Talons und Zinscoupons pr. I.April und 1. Ok» 
tober jährlich und sind in folgenden Appoints ausgefertigt worden: 

50,000 fhaler k 500 Thaler, 
50,000 „ ä 250 „ 
12,000 „ ä 100 „ 
10,000 „ ä 50 y, 
4,000 , i 20 „ 
Tom Jahre 1867 an, in dem Monate Januar jeden Jahres, erfolgt der- 
gestalt eine Ausloosung der Schuldverschreibungen, dass mit Ablauf 4®^ 
Jahres 1900 die Anleihe getilgt sein wird. Die Kreis-l^ommniialkasse zur 
Gnesen löst die fälligen Zinscoupons und ausgeloosten Obligationen ein. 

•126,000 TUr. 

Kreis Rybnick erhielt unter *dem 29. Januar 1866 die Genehmigung^ 
eine zweite Emission des auf Grund das Privilegiums vom 8. Juni 
1864 faiewilligten &Vo Chansseebananlehens (s. pag. 139. Bd. II.) mit der 
Maassgabe begeben zu dürfen, dass die Obligationen in Beträgen von lOOy 
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200 und 500 Thalem ausgefertigt und dieselben mit dem September 1867 in 
die planmässige Yerloosnng eintreten werden. ..... 28,000 Thlr. 

Kreis Niedenrngen (Regierungsbezirk Gumbinnen) 57o Chansseebaa- 
Anleihe. Privilegium Tom 5. Februar 1866. Von den mit Talons und Zins* 
Coupons yersehenen Inhaberobligationen sind nachstehende Abschnitte ausge- 
fertigt worden: 

140 Stück i^ 500 Thaler, 
400 ,, ä 100 ,, 
240 „ ii ÖO ,, 
40a „ i^ 25 „ 
deren allmählige Attsloosung Tom Jahre 1867 ab in dem Monate Juni jeden Jalnre» 
erfolgt. Tilgungsquote ein Procent nebst Zinsenzuwachs. Die Zinsenzahlung- 
erfolgt am 2. Januar und 1, Juli, ^e Einlösung der ausgeloosten Stücke am 
2. Januar jährlich durch die £reis-£ommunalkasse in Heinriohswalde» 

132,000 TUr. 

Kreis Tost-61eiwits. 4Vi7o Anleihe. Diese laut königlichem Erlass 
Yom 12. Februar 1866 zu Chausseebauzwecken bewilligt» Anleihe ist ia 
folgende, auf den Inhaber lautende Ob%ationen eingetheut: 

300 Stück k 500 Thaler, 
400 ,, 4 100 „ 
200 , > 50 , 
und sind denselben Zinscoupons, auf den 2. Januar und 1. Juli gestellt, und 
Talons beigegeben. Die Rückzahlung der AnleihiB erfolgt auf dem Wege der 
Ansloosnng vom Jahre 1866 ab im Monat September jeden Jahres. Di» 
Kapitalauszahlung der zur Tilgung bestimmten Schuldtitel sowie die Ein» 
lösung der falligen Coupons geschieht, ausser bei derE[reis-Eommunalkasse 
in Gleiwitz, auch an einem ande):en durch den preussischen Staatsanzeiger 
etc. zu bezeichnenden Orte in Gleiwitz oder Breslau. . 200,000 Thlr. 

Stadt Antwerpen BVo Prämienanleihe. Dieselbe wurde yorbehältlich 
der einzuholenden Ermächtigung der Regierung Seitens der städtischen Be- 
hörden am 22. Februar a. c. mit einem Konsortium belgischer und französischer 
Bankfirmen abgeschloss^. Die Loose lauten jedes auf Frcs. 100 und sind 
mit Zinscoupons versehen, die jährlich am 1. Mä^z in Brüssel, Paris^ 
Amsterdam und Frankfurt a. M., so wie an der Stadtkasse in 
Antwerpen eingelöst werden. Jährlich werden zwei Ziehungen stattfinden 
' und erfolgt die gesammte Rückzahlung in 66 Annuitäten. 'Der jedesmal höchst» 
Gewinn wird 40,000 Franken betragen 13,000,000 Frcs. 

Kreis Waldenbnrg. 47o Chansseebananleihe. Dieselbe ist laut Pri> 
yilegiums vom 5. März 1866 in au porteur gestellten (in Abschnitten ä 300^ 
100, 50 und 25 Thalem) mit Zinsscheinen pr. 2. Januar und 1. Juli und mit 
Talons yersehenen Obligationen ausgefertigt, welche vom Jahre 1867 ab im 
Monate Dezember jeden Jahres allmählig zur Ausloosung gelangen. Die 
Tilgungsquote soll V/i^/o jährlich liebst Zinsenzuwachs betragen. Zahlstelle 
fßr Eapitol und Zinsen ist die Ereis-Eommunalkasse zu Waidenburg. 

100,000 Thhr. 

Kreis Pilhallen erhielt unter dem 26. Februar 1866 die Ermächtigung^ 
eine dritte Serie der laut PriTilegien vom 5. September 1863 und 
14. August 1865 bewilligten 57o Chansseebananleihen (s. Bd. 11. S. 135^ 
und Bd. III. S. 44) emittiren zu dürfen. Die gegenwärtige Emission tritt vom 
Jahre 1867 ab m die planma^sige Tilgung ein 57,000 Thlr. 

Kreis Oberbamim (Regierungsbezirk Potsdam) 5Vo Anleihe. Dieselbe 
wurde unter dem 5. März genehmigt und lauten die au porteur gestellten 
Kreisobligationen, denen halbjährliche Zinsleilsten und Talons beigefögt sind^ 
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I 

auf Betrage von 100, 500 und 1000 Thalem. Nach Maassgabe des Tilgungs- 
planes inuss die ganze Anleihe innerhalb der nächsten 26 Jahre amortisirt sein. 
Die Zinszahlung geschieht durch die Kreis-Eommunalkasse des Ober- 
barnimschen Kreises zu Freienwalde a. d. O., welche auch die 
Rückzahlung der ausgeloosten Schuldscheine bewirkt. . . . 12,000 Thlr. 
Kreis Züllicliaa-Scliwiebus (Proyinz Brandenburg) 57o Anleihe. Der 
Kreis erhielt unter dem 5. März 186$ die königliche Ermächtigung, behufs 
Erwerbung des für den Bau der Posen -Frankfurt- Gubener Eisenbahn 
innerhalb des Kreises erforderlichen Grund und Bodens und zur Zeichnung 
Ton 150,000 Thalem Stammaktien für diese Bahn sich die nöthigen Geldmittel 
•durch Aufnahme eines Darlehens zu beschaffen und demgemäss auf den lieber« 
bringer lautende Kreis-Obligationen, welche in folgenden Appoints: 

60 Appoints k 500 Thaler, 
250 ^ ä 200 „ 
1000 „ ä 100 „ 
200 „ ä 50 , 
400 , ä 25 „ 
auszufertigen und mit Zinsscheinen und Talons zu yersehen sind, ausstellen 
:zu dürfen. Die Schuld ist mit einem Procent yom Jahre 1869 ab unter Zu- 
wachs der Zinsen der ausgeloosten Schuldverschreibungen zu tilgen. DieAus- 
ioosung hat im Monat Februar alljährlich stattzufinden. Auszahlung des 
Kapitals bei der Kreis^Kommunalkasse in Züllichau^ bei welcher 
auch in der Zeit vom 1; bis 15. April resp. 1. bis 15. Oktober jährlich die 

Einlösung der Coupons erfolgl 200,000 Thlr. 

Kreis Sagan. 472 7» Chausseebauanleihe. Laut Privilegiums vom 
26. März 1866 wurde diese Anleihe in 9500 Inhaberobligationen, jede h 100 
Thaler, emittirt, welche vom Jahre 1867 ab alljährlich im Monat September 
allmählig ausgeloost werden sollen. Die beigefugten Zinscoupons lauten auf 
4en 2. Januar und 1. Juli jährlich und hat ausserdem jeder Schuldtitel einen 
Talon. Zahlstelle für Kapital und Zinsen ist die ständische Ühaussee- 

baukasse in Sagan. . . > 95,000 Thlr. 

Kreis Stendal. 4°/ö Anleihe IT. Emission-, am 26. März 1866 .ge- 
nehmigt. Die Inhaberobligationen haben Zinsscheine (pr. 2. Januar und 1. Juli) 
und' Talons und sind in Appoints zu 50 und 100 Thalern ausgegeben. Vom 
Jahre 1867 ab findet alljährlicb im Monat Juni die Yerloosung der zur Tilgung 
bestimmten Schuldverschreibungen statt. Tilgungsquote ein Procent des An- 
leihebetrags nebst Zinsenzuwachs. Die Kreis-Kommünalkasse zu Sten- 
dal ist mit Auszahlung der Zinsen und des Kapitals beauftragt, 

10,000 Thlr. 
Stadt OstPOWO erhielt unter dem 26. März 1866 das Privilegium, ein 
init 5Vo zu verzinsendes^ Darlehen aufnehmen und zu diesem Zwecke 
Inhaberobligationen und zwar 

200 Stück k 20 Thaler, 
150 „ ä 40 „ 
150 „ ä 100 „ 
50 „ ä 200 „ 
10 „ ä 500 „ 
welche die Bezeichnung „Ostrowoer Stadtobligationen'' fuhren 
sollen und mit Zin^coupons und Talons zu versehen sind, ausfertigen zu 
dürfen. Die Rückzahlung dieses Darlehens geschieht vom Jahre 1871 ab 
allmählig bis spätestens zum Schlüsse des Jahres 1902. Die Folgeordnung der 
Einlösung der Obligationen wird jährlich in den Monaten Januar und Juli, 
zuerst im Juli 1870, durch das Loos bestimmt. Die Stadt-Kämmerei* 
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Jcasse löst die am 2. Jatiuar und am 1. Juli fälligen Zinseoupons, deETsgleichen 
die ausgeloosten Schuldverschreibungen ein. . . ... . . . 40,000 Thlr. 

Verband znr Entwäs^rung des Thaies der faulen Obra* oberhalb 
der Hammermühle bei Bomst. Der Yerbandyorstand erhielt am 9. April 
1866 die königliche Genehmigung, die zur Ausführung der Entwässerungs- 
anlagen nöthigen Geldmittel durch eine 4Vs7o Anleihe zu beschaffen und 
zu diesem Zwecke Inhaberobligationen ^ausstellen zu dürfen, welche in 

^ 30 Stücken k 500 Thaler, 
230 \ ä 100 „ 
40 „ ä 50 „ 
auszufertigen und mit Hülfe der Meliorationskassenbeiträge der Yerbands- 
^enossen zu verzinsen und nach der durch das Loos zu bestimmenden Folge- 
Ordnung jährlich Vom 1. Januar 1869 ab mit wenigstens jährlich einem Pro- 
cent des Kapitals, unter Hinzutritt der Zinsen von den getilgten Schuldver- 
schreibungen, zu tilgen sind. Die Tilgung der Schuld muss spätestens bis 
2um Jahre 1908 vollendet sein und bleibt auch der Ankauf unter dem Nenn- 
w^rthe, statt der vom Jahre 1869 jedes Jahr im Monat Mai vorzunehmenden 
Ausloosung, vorbdialten. Zur Sicherheit für Kapital und Zinsen haftet der 
Grundbesitz der ca. 18,000 Morgen grossen Obra-Niederung oberhalb der 
Hammermühle bei £omst durch die von den Besitzern der betheiligten Grund- 
stücke nach dem Kataster des Verbandes aufzubringenden Beiträge, welche auf 
Grund des Allerhöchst vollzogenen Statuts vom 27. Juni 1864 (Gesetzsamm- 
lung vom Jahre 1864 S. 445) wie die , landesherrlichen Steuern von den Ver- 
bandsgenossen, eingezogen werden. Qie königliche Regierung zu Frankfurt a. O. 
ist mit der speciellen Kontrole der Tilgung und Verzinsung der Anleihe be- 
auftragt. Die Schuldverschreibungen haben Talons und Zinsscheine. Die 
Verbandkässe zu Brätz löst dieselben am 2. Januar und am 1. Juli 
jährlich ein. Die Auszahlung' des Kapitals leistet dieselbe Kasse am 2. Januar 
nach der erfolgten Ausloosung 40,000 Thlr. 

Stadt Baseler Anleihe. Der grosse Bath hat unter dem 5. März dieses 
behufs Oonversion und Rückzahlung der städtischen älteren Anleihe, Abstossung 
einer schwebenden Schuld und Deckung des Deficifs pro 1866 genehmigt 

3,500,000 Frcs. 

Kreis Goldap (Regierungsbezirk Gumbinnen). 57o ^Jilßihe» ana 16. April 
1866 prjvilegirt. Dieselbe ist zu Strassenbauzwecken bestimmt und lauten 
die mit Talons und Zinscoupons (tro. 2. Januar und I.Juli) versehenen Schuld- 
verschreibungen auf den Inhaber und sind in Beträgen von 1000,, 600, .100 
und 50 Thalem ausgefertigt. Die Ausloosung der allmälig zur . Rückzahlung 
gelangenden Titel erfolgt vom Jahre 1867 ab alljährlich in den Monaten Januar 
jeden Jahres.. TUgungsquote ein Procent des Kapitalbetrages nebst Zinsenzu- 
. wachs. Zahlstelle ist die Kreis-Kommunalkasse zu Goldap. 

— ,. ' ' 80,000 Thlr. 

• Stadt Backan. (Regierungsbezirk Magdeburg). Behufs Ausführung meh- 
rerer städtischer Bauten w^rde der Stadt am 23] April 1866 die Allerhöchste 
Ermächtigung ertheilt,* eine 5Vo Anleihe kreiren und zu diesem Zwecke 
Buc^kauer Stadt-Obligationen in 300 Appoints und zwar zu je 100 
Thaler, welche au porteur gestellt und denen Zinsscheine tro. ^. Januar und 
1. Juli nebst Talons beigefügt sind, ausstellen zu dürfen. Dieselbe muss 
.vom 1. Januar 1868 ab durch Ausloosung mit mindestens einem Procent des 
Kapitalbetrags nebst Zinsenzuwachs und vom 1. Januar 1882 ab mit einer 
noch nm weitere 1200 Thaler verstärkten Tilgungsrate alljährlich amortisirt 
werden. Zahlstelle ist die Stadtkasse zu Buckau. . . 30,000 Thlr. 

Stadt Tilsit. Zur Bestreitung, ausserordentlicher städtischer Aus'gabea 
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erhielt die Stadt am 23. April 1866 die Genehmignng des Königs, ein 57<^ 
Darl^en anfiiehmen zu k5nnen. Zu diesem Zwecke darf sie unter der Be* 
seichnung ^^Tilsiter Stadt-Obligationen III. Emission^ in 270 Ap* 
points und zwar 

40 Stßck Obligationen Ton Nr. 1 bis incl. 40. k 500 Tbaler, 
70 , , , , 41 , , 110, k 200 , 

160 „ ^ ^ ^ Ml , , 270. i 100 ^ 

ausfertigen, welche auf den Lihaber lauten und mit Zinsscheinen, zahlbar 
postnumerando am I.Juli und 2. Januar jeden Jahres bei der Stadthaupt- 
Kasse in Tilsit, versehen sind. Zur Tilgung dieses Darlehens wird 
jährlich Vß Proeent desselben nebst Zinsenzuwac^s verwendet. Aus dem 
.hiedurch gebildeten Tilgungsfonds werden je am 2. Januar mindesten» 
750 Thaler, jedoch nur in runden, mit Hundert abschliessenden Summen, und 
zwar vermittelat Ausloosung, zurückgezahlt und demgemäss die ganze Schuld 
binnen 31 Jahren völlig getilgt. Die Ausloosung selbst findet im nächstvor- 
hergehenden Monat August statt. Die Auszahlung der ausgeloosten Stucke 
erfolgt nach dem Nennwerthe am 2. Januar bei der Stadthauptkasse. 

50,000 TMr- 
Haupt- und Residenzstadt Berlin erhielt am 1. Juni 1866 das könig- 
liche Privilegium, zur Bestreitung der in Folge der Ejriegszustände entstehen- 
den Mehrausgaben ein b^/o Darlehen aufhäimen pnd zu diesem Zwecke auf 
den Inhaber lautende, mit halbjährigen Zinsscheinen, zahlbar am 1, April und 
1. October jährlich bei der Stadthauptkasse, versehene Berliner 
Stadt-Obligationen, und zwftr 

1,000 Stück k 500 Thaler 
2,500 ^ ^ 200 ^ 
10,000 ^ ^ 100 ^ 
10,000 „ ^ 50 , 
20,000 „.. „ 25 ^ 
ausfertigen zu dürfen. Yon Seiten der Stadt sind dieselben nicht vor Ablauf 
von fünf Jahren kündbar und kann in diesem Zeitraum auch der 5 Vo Zins- 
fass nicht reducirt werden. Die Tilgung der Schuld erfolgt nach dem fest- 
gesetzten Amortisationsplan durch Yerloosung oder Ankauf in den Jahren 

1870 bis spätestens 1906. 3,000,000 Thhr. 

Die Ausgabe der Anleihe erfolgte Seitens der städtischen Behörde mit 
90 7o auf dem Wege einer aUgemeinen Subscription, die Im Publikum und bei 
den grosseii Berliner Bankfirmen viel Anklang fand. Wir bemerken hier 
nebenbei, dass das Aktivvermögen der Stadt Berlin Ende 1865 13,990,783 Thlr. 
betrug. Die Passiva betrugen 5,583,667 Thlr., und zwar 

Obligationsschulden k 3V2 7o .... 1,893,100 Thlr. 
„ k iV^Vo .... 2,455,700 „ 

(darunter Anleihe für die Gasanstalten 1,229,213 Thlr.) 
Hypothekenschulden und Kaufgelderreste 687,342 Thlr. 
dito ^ auf den Oasanstalten 525,000 „ 

Cautionschuld *) 22,525 „ 

80 dass sich ein Ueberschuss derActiven über die Passiven um 8,407,116 Thlr. 
herausstellte. Der Finalabschluss der städtischen Hauptkasse pro 1865 weist 
eine Jahreseinnahme von 4,034,667 Thlm. auf, wozu noch 320,659 Thlr. 
Einnahme-Beste hinzutreten, welcher eine Jahresausgabe von 3,947,4^0 Thlm. 
gegenübersteht. . 

Haupt- und Residenzstadt Breslau erhielt laut Allerhöchstem Erlass 

*) Baare Cautionen der städtischen Beamten. 
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Tom 7. Juni 1866 die Ermäehtigaiig, die zur Ansfäbrung mehrfacher in Ans- 
ticht genommener grosser gemeinnützigen Untemehmnngen nöthigen Geld«^ 
mittel durch Aussteuung neuer auf jeden Inhaber laut^ider, mit 4V> vom 
Hundert jährlich, am 1. October und 1. April jeden Jahres zu verzinsender 
Breslauer Stadt-Obligationen im G^esammtbetrag von 3,250,000 Thlm«, 
und zwar 600,000 Thlr. zu 1000 Thbu., 

750,000 ^ „ 600 ^ 

1,000,000 ^ ^ 200 „ 

1,000,000 „ ;, 100 „ 
beschaffen zu dürfen. Die Obligationen haben Zinsscheine und Talons und 
tsind in den Jahren 1867 bis 190X einschliesslich mittelst Yerloosung oder 
Ankaufs der Obligationen jährlich am 1. October zu amortisiren und in fünf 
Serien, nämlich 

in Serie L in Höhe von 1,250,000 Thlr., 
» » II- » ^ 7i 600,000 ^ 

„ „ in. , , „ 500,000 , 

„ „ IV. , , „ 500,000 „ 
„ n V. , , „ 500,000 „ 
unter der Einschränkung zu emittiren, dass die 

Serie II. nach dem 1. April 1867, 

71 'HI. n ii 1, 7i l^^ö» 

ji I^' 71 HU 7i 1869, 

» ^* »» 7i 7> 7) lÖ*^^ 

ausgegeben werden darf. Zahlstelle ist die Stadt-Hauptkasse zu 

Breslau 3,250,000 TUr. 

Stadt Dortmund. 4Vo Anleihe, unter dem 7. Mai 1866 behufs Be- 
streitung der Kosten gemeinnütziger klagen genehmigt. Es .werden 820 auf 
den Inhaber lautende Obligationen, und zwar: 

unter Littera A. ^00 Appoints zu 100 Thlr., 
;, » B- 300 jf „ 200 ^ 

^ ;, C. 220 „ ^ 500 „ 

unter fortlaufenden Nummern ausgefertigt, denen Talons und halbjährige, am 
2. Januar und am 1. Juli bei der Kammeroikasse zu Dortmund zahl- 
bare Zinsdcheine beigefugt sind. Tilgungsquote IV>7o des Kapitalbetrags der 
emittirten Obligationen. Ausloosungstermin jährlich in der ersten September- 
woche. Die Emission geschieht nach Bedürfniss .... 200,000 Thlr. 
Stadt Brandenburg a. d. H. Laut Privilegiums Tom 14. Mai 1866 er- 
hielt die Stadt behufs Abstossung der gegenwärtigen Stadtschuld und zum 
Zwecke einer umfassenden Schulreorganisation etc. die Ermächtigung, die 
dasra erforderlichen Geldmittel durch Aufnahme eines mit .... Procent 
>zu verzinsenden Darlehens bestreiten zu können und demgemäss auf den 
Inhaber lautende, mit Zinscoupons und Talons versehene Obligationen in nach- 
stehenden Beträgen ausgeben zu dürfen: 

40 Obligationen 4 1000 Thlr., 
200 ^ ^ 500 „ 

1800 „ . 100 , 

400 ^ . 50 , 

400 , .25 ,- 



In: Summa dreihundertundfünfzigtausend Thlr. 

Die Ulmission erfolgt innerhalb der nächsten zehn Jahre in verschiedenen 

Serien, deren Höhe und Zinsfiu» durch übereinstimmende Beschlüsse der 

^ städtischen Behörden festgesetzt werden muss. Zur Tilgung der Schuld ist 

> jährlich ein Procent von dem Kapitalbetrage der emittirten Obligationen nebst 
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den Zinsien der auf dem Wege der Yerloosung oder des Ankaufs aus freier 
Hand getilgten Schuldverschreibungen zu yerwenden. Ein etwaiger Ausloo- 
Bungstermin hat mindestens drei Monate yor dem 30. Juni des betreffraden^ 
Jahres stattzufinden, da an diesem Tage die Auszahlung der verloosten Stucke 
bei der Stadthauptkasse, welche auch an demselben Tage und am 31. De* 
cember jährlich die fälligen Zinscoupons einlöst, zu erfolgen hat. 

350,000 Thir. 

Stadt Denomin. 4Vs Vo Anleihe. Dieselbe wurde durch koniglidien Er- 

lass Yom 14. Mai 1866 genehmigt, um der Stadt die Mittel zur Bestreitung 

ausserordentlicher städtischer Ausgaben etc. zu gewähren. Die zu diesem 

Zwecke zu emittirenden, auf jeden Inhaber lautenden und mit Zinsscheinen pro 

\ jpj. • und Talons versehenen Demniner Stadt-Obligationen werden. 

in 58 Appoints ä 1000 Thhr., 116 Appoints k 500 Thhr. und 1040 Appoints 
ii 100 Thaler ausgestellt. Dieselben sind innerhalb spätestens 32 Jahren von 
der Zeit der Emission ab durch Ausloosung oder Ankauf, wozu 1 V^ % des 
ganzen Anleihebetrags nebst Zinsenzuwachs jährlich zu verwenden ist, zu 
amortisiren. Zahlstelle ist die Stadtkasse zu Demnin. . . . 200,000 Thlr. 

Haupt- und Residenzstadt Hannover. 5 7o freiwillige Anleihe. Die- 
selbe dient zur Bestreitung der durch die Öccupation entstandenen ausser- 
ordentlichen Ausgaben und hat die Genehmigung der Landdrostei erhalten. 
Dieselbe wird durch Hannoverische Stadt-Obligationen au porteur a Thlr. 500 
und 1000 mit Zinscoupons per 2. Januar und 1. Juli verbrieft. Vom 1. Juli 
1867 an steht beiden Theilen das Becht 6monatlicher Eiindigung zu. 

500,000 TWr» 

Stadt Remscheid. 4Vs 7» Anleihe. Gemäss königlichen Privilegiums 
vom 14. Mai 1866 wird der Stadtgemeinde behufs Deckung eines Bei- 
trags von 150,000 Thlrn. zu den Baukosten der Bittershausen-Ll^nnep- 
Bemscheider Eisenbahn an die Bergisch-Märkische EisenbahngeseUsch^t 
und ferner für in Aussicht stehende städtische Bauten gestattet, eine Anleihe 
aufzunehmen uod zu diesem Zwecke auf den Inhaber lautende, mit Zinscoupons 
und Talons versehene Obligationen ausgeben zu dürfen. Dieselben werden in 
3 Serien, welche mit den Buchstaben A, B und bezeichnet sind, ausgegeben. 
Die Serie A, enthält 100 zu 500 Thlr, eine jede, die Serie B. 400 zu 
200 Thlr. eine jede, Serie C. 700 Obligationen zu 100 Thlr., in fortl^aufeuden 
Nummern von 1 an. Die Nummern der zu tilgenden Obligationen werden 
durch das Loos bestimmt; die Ausloosung erfolgt getrennt für die Obligationen 
jeder Serie. So viel als möglich werden von den Obligationen Serie A. V»«» 
von Serie B. 7«o, von Serie C. V«o jedes Jahr amortisirt werden. Die Amor- 
tisation der Schuld beginnt mit dem Jahre 1868 und muss innerhalb eines 
Zeitraumes von 39 Jahren beendet sein. Die Zinszahlung (1. April und 1. Oc- 
tober), sowie die Einlösung der ausgeloosten Obligationen findet bei der Ge- 
meindekasse zu Bemscheid statt « 200,000 Thlr. 

2. Umtausch alter Titel. 

Die auf Gifund der Privilegien vom 4. Oktober 1854 und 9. Oktob» 1858 
von der Societät zur Begulirung der Gewässer im nördlichen Theile des 
Kreises Lübbecke ausgegebenen 57o 190,000 Thaler Obligationen sollen 
laut Erlass vom 2. September 1865, soweit sie noch im Umlauf sind, einge- 
zogen und vom 2. Januar 1866 ab mit einem auf 4^0 ermässigten Zinssatz 
wieder ausgegeben werden. 
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3. Keue Zahlstelle. 

Die ausgeloosten Loose der Stadt Ofen wurden vom 15. Dezember ab 
nicht mehr in Wien bei 0. G. Schnller, sondern an der Eammerkasse der 
Stadt Ofen ausgezahlt. 



III. Vorkomnmisse auf dem Gebiete , des Gesellscliaftskredits. 

1. Neue Emissionen. 

Prag-Kralnp^-Tumauer ^iehenberger) Eisenbahngesellschaft (s. 

Bd. II. S. 144) 570 Anleihe. Die Gesellschaft hat, nachdem die Bahn im 
Laufe des. Monats Oktober 1865 yollendet und dem Verkehr übergeben wor-^ 
den ist, die bis zur Eröffnung der Bahn auszusetzende Prioritätsanleihe von 
3 Millionen . Gulden , welche nebst einem Stammaktienkapital von 4 Millionen 
Gulden das Anleihekapital derselben bildet, nudmehr begeben. Dieselbe ist 
von der Berliner Handelsgesellschaft in Gemeinschaft mit der Allge- 
meinen deutschen Kreditanstalt in, Leipzig im Betrage von zwei 
Millionen Thalem übernommen worden, wovon einstweilen der Betrag von • 
Thh«. 1,600,000 am 2. bis 9. Oktober a. c. zum Preise von 90 für 100 Thlr. 
zur öffentlichen Subskription aufgelegt wurde. Die au porteur gestellten 
Schuldverschreibungen lauten auf je 100 Thaler. Die Tilgung der Anleihe 
erfolgt al pari und werden bereits im Juli 1866 100 Obligationen im Kominal- 
werth von 10,000 Thalern heimgezahlt wetden. In den folgenden Jahren 
gelangt der gleiche Betrag mit Hinzufügung der ersparten Zinsen zur Rück- 
zahlung, so dass im Jahre 1915 die ^Schuld amortisirt sein wird. Die £in-^ 
lösung der ausgeloosten Stücke und der halbjährlich am 1. Januar und 
1. Juli fallig werdenden Zinscoupons erfolgt in Silber und völlig Spesen- und 
abgabenfrei in Prag bei der Gesellschaftskasse, in Berlin und Leip- 
zig bei den obengenannten Firmen und in Hamburg bei der Kord- 
deutschen Bank. Als Sicherheit für Kapital^ und Zinsen haftet das ganze 
bewegliche und unbewegliche Vermögen der Gesellschaft. Ausserdem wird 
dieselbe nicht nur die gegenwärtig auf den Schuldverschreibungen und Zins- 
coupons ruhenden Abgaben und Steuern selbst tragen, sondern auch die etwa 
künftig von der österreichischen Regierung darauf zu legenden ebenfalls 
übernehmen. : 2,000,000, Thh«. 

BrannscUweiger Aktien-Cicborien-Fabrik. Unter dieser Firma hat 
sich mit dem Gesellschaffcssitz zu Rühme eine unter dem 26. August c. staat- 
lich konzessionirte Aktiengesellschafb gebildet, deren Grundkapital in 800 

Aktien auf Namen je über Thb. 50. zerfällt 40,000 Thlr. 

•Zwickau-Brttckenberger Steinkohlenbau- Verein. 57» Anleihe. Die-, 
selbe ist auf Grund einer Ermächtigung der sächsischen Regierung vom ' 
9. Juni 1865 ausgegeben und eingetheilt in 5000 auf den Inhaber lautende 
Schuldverschreibungen ^-Thlr. 100. Sie ist bestimmet zur Ausführung einer- 
das Werk mit dem Bahnhof zu Zwickau verbindenden Eisenbahn und zur* 
Vollendung von Schachtanlagen. Vorläufig sind erst 2000 Stuck begeben 
worden. Die Verzinsung derselben erfolgt halbjährlich ain 2. Januar und 
1. Juli durch die Vereinskasse (Kaufmann W. Hilkner in Zwickau). 

500,000 Thlr. 

Die Rheinische Eisenbahngesellschaft erhielt unter dem 3. Oktober 
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1865 die königliche Ennäehtignng, behnfs der Ausführung der konzessionirten 
Erweiterung des Unternehmens unter der Bezeichnung: „4V)proz entige 
Prioritäts-Obligation m. Emission der Rheinischen Eisenbahn- 
^esellschaft*' 15,000 Stock Obligationen zu emittiren. Dieselben lauten 
auf 200 Thaler, führen im unmittelbaren Anschlüsse an die letzte Nummer 
der auf Grund des Privilegiums vom, 29. Februar 1864 (s. Bd. 11. S. 144) 
emittirten Obligationen die fortlaufenden Nununem 70,001 bis 85,000 und 
«ind zum Zwecke der Yerloosung und einer besseren Eontrole der Amortisation 
in 150 Serien k 100 Stück eingetheilt. Es sind den au porteur gestellten 
Obligationen Talons und Zinscoupons beigelegt. Yom Jahre 1869 ab wird 
jährlidi ein halbes Prozent des Eapitalbetrags der emittirten, nebst den Zinsen 
deir bereits eingelösten Obligationen zur allmähligen Tilgung der Schuld ver- 
wendet. Die Yerloosung der mir Tilgung bestimmten Obligationen erfolgt in 
4er Weise, dass nur eine, resp. so viel Serien aus der Urne genommen wer^ 
den, als zur Bildung der festgesetzten Rückzahlungssumme daraus zu ent- 
nehmen erforderlich ist. Enthalten die gezogenen Serien mehr Nummern 
als erforderlich sind, so gelangen jedesmal zunächst die niedrigsten Num- 
mern der ausgeloosten Serien zur Bückzahlung und gelten dagegen die 
unmittelbar anschliessenden Nummern dieser Serie für die nächste Amor- 
tisation bereits für gezogen. Ist zur Ergänzung der in dem betreffenden 
Jähre weiter einzulösenden Obligationen eine weitere Serienziehung zu bewir- 
ken, so soll es damit in gleicher Weise gehalten werden. Die Rückzahlunjgr 
der ausgeloosten Obligationen, welche spätestens an dem ersten, auf die 
Ausloosung folgenden 31. März oder 30. September zu erfolgen hat, sowie 
die Einlösung der halbjährlich akn 1. April und 1. Oktober ziälbar gestellten 
doupons geschieht an der Gesellschaftskasse in Köln, in Berlin bei S. Bleich- 
röder, in Frankfurt a. M. bei der Filiale der Bank für Handel und 
Industrie und den andern bekannten Zahlstellen der Gesell- 
schaft. Ist der Bahnbetrieb sechs Monate lang unterbrochen oder ist gegen 
die Gesellschaft wegen Schulden im Betrag von mehr als 10,000 Thaler Exe-r 
kution vollstreckt oder hat dieselbe die vorschrilkmässige Tilgung der Obli- 
gationen nicht eingehalten oder binnen dreier Monate diesen Fehler nicht 
redressirt, so steht den Obligationsbesitzem das Becht zu, denNennwerth von 
der Gesellschaft zurückzuford^n. Die Eündigungsfirist ist bei den b^den 
letzteren eine dreimonatliche, bei der ersten Eventualität aber tritt sie nach 
Ablauf des sechsten Monats ein; das Zurückforderungsrecht dauert bis zur 
Wiederherstellung des Betriebes, event. bis 6 Monate nach geschehener Exe- 
kution und bis 2 Monate darauf, nachdem die planmässige Tilgung wieder 
eingetreten ist. Die, auf Grund dieser Bestimmungen eingelösten Ob^gationen 
ist die Gesellschaft befugt wieder auszugeben. Zur Geltendmachung dieses 
den Obligationsbesitzem eingeräumten Retentionsrechts hißtet der Bahnkörper 
Ton Oleve nach der holländischen Grenze bei Zevenaer und bei Crauenburg, 
sowie von Osterrath nach Essen nebst Gebäuden ^ Anlagen und dem ganzen, 
für diese Strecke vorhandenen Betriehsmaterial prindpaliter mit der l^in- 
«chränkung, dass einer abermalig zu konzessionirenden Anleihe bis zur Höhe 
vou 3 Millionen Thalem, welche zur Fertigstellung jener Strecken und der 
Strecke Eempen-Yenlo von der Gesellschaft später aufgenommen werden 
möchte, jenes YorzugiMecht ebenfalls einzuräumen ist; Eventualiter haften 
die Linien von Köln* nach Bingen und von Köln nach Cleve, in letzter Linie 
die Linie von Köln nach Herbersthai, insoweit diese Bahnen nicht schon auf 
Grund früherer Anleihen verpfändet sind. ....... 3,000,000 TWr. 

Winter'sche Papierfabriken. Unter dieser Firma hat sich in Hamburg 
mit einer Zweigniederlassung zu Altkloster bei Buxtehude (Hannover) 
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«ine Aktiengesellschaft gebildet, die die Fabrikation von Papier nnd den Vertri 
ilesselben bezweckt und laut Urkunde vom 29. September 1865 juristisc 
Persönlichkeit erhalten hat. Die 1400 auf den Inhaber gestellten Gesellschaf 
aktien lauten auf 500 Thaler jede. ......*..., 700,000 Th 

Oppeln-Tarfnowitzer EisenbafaBgesellftchaft;. Dieselbe erhielt am 1 
November 1865 die königliche Konzession zu nachstehenden Erweiterung 
ihres Unternehmens, wekhe bis zum Schluss des Jahres 1870 vollendet sc 
müssen. 8ie wird nämlich folgende Eisenbahnlinien bauen und in Betri 
setzen: 1) von Eolonowska (einem zwischen den Stationen El. Stanis> 
und Zawadzki belegenen Anhaltepunkt der O.-T. Bahn) über Oels na 
Breslau; 2) von Tarnowitz über Beuthen naeh Emanuelsegen nebst 
Zweigbahnen, worunter eine die Verbindung mit der Wien- Warschau 
Eisenbahn bei Sosnowice herstellt, die anderen Anschlüsse an kleine Lok 
bahnen bezwecken; 3) von Emanuelsegen über Paprotzan und Pless na 
Dziedzitz (Station der Kaiser Ferdinand Nordbahn) und eine Seitenba 
von Paprotzan zum Anschluss an die Wilhelmsbahn. Das bisheri 
Unternehmen wird mit den angegebenen Erweiterungen ein Ganzes bild« 
iSbbald die Strecke Breslau-Eolonowska dem Verkehr übergeben sc 
wird, tritt die formelle Vereinigung ein und nhnmt sodann die Oppeln-Ts 
nowitzer Eisenbahngesellschaft die Firma „Reohte-Oder-Ufc 
Eisenbahngesellsohaft^ an.'*') 

Das bisherige Aktienkapital, welches aus 12,500 Stammaktien ä 200 Th 
besteht, wird durch eine weitere Emission von 25,000 Stammaktien ü 
37,500 Stammprioritätsaktien vergrössert und beträgt sodann 15 < Millior 
Thaler. Aus dem Stammaktienkapital wird ein Reserve-Bau- und B e t r i e l 
Fonds von 500,000 Thlr. gebOdet,- iiber welchen die Gesellschaft nur i 
Genehmigung des Handelsministeriums disponiren darf. Ausserdem wird na 
Ablauf des ersten Betriebsjahres aus dem Ertrage des Unternehmens < 
Reserve- und Emeuerungsfonds gebildet. Ersterer rat bis zur Höhe von 125,0 
•Thalem zu bringen, resp. auf dieser Höhe zu erhalten, letzterer ist aus d 
Betriebseinnahmen, nach den bei den preussischen Bahnen geltenden allgemein 
Grundsätzen zu bilden. Der bisherige Reserve- resp. Erneuerungsfonds w 
seiner Zeit dem neu zu bildenden Reserve- resp. Emeuerungsfonds zugewiesi 

Die neuen Stammaktien und die Stammprioritätsaktien lauten auf Thlr. 2€ 
sind au porteur gestellt und mit Dividendenscheinen und Talons versehe 
Die ersteren werden, von Nr. 12,501 an^Emgend, die letzteren aber für si( 
von Nr. 1 anfangend, fortlaufend nummerirt. Die alten Stammaktien werd 
mit Eintritt der Vereinigung mit den neu anzufertigenden Stammaktien c 
Rechten-Oder-Ufer-Bahn identisch und können nach Wahl des Verwaltung 
rathes entweder unter denselben Njummern gegen auf den Nlunen der Rechte 
Oder-Ufer-Bahn lautende neue Stammaktien umgetauscht, oder auch blos 2 
Verifikation durch einen entsprechenden Vermerk abgestempelt werden. '' 
Dieselben werden vom 1. Januar 1^66, die neuen Stammaktien und die nc 
nicht begebenen Stammprioritätsaktien vom Tage ab, wo die ersten Einschüi 

*) Die Gründung der Rechten-Oder-Üfer-Bahn resp. die Auflegung von 2 Million 
Thaler Stammaktien zur öffentlichen Zeichnung haben wir bereits in der finanzier 
Chronik des Jahres, 1864 (B. II. S. 145) kurz erwähnt. Eine selbstständige Gesellsch 
kam aber nicht zu Stande. 

♦*) Die erste Einzahlung auf die neuen Aktien erfolgte mit 5Vo am 1 — 20. J 
1865 bei Ruflfer et Cie. in Breslau und bei der preussischen Hypothekenba 
(H. Henkel) in Berlin. Die bereits durch das frühere Comit4 veranlasste b^/o er 
Einzahlung ist von der Direktion der O.-'T. Bahn übemoinmen worden und mit < 
vom 1. Juli gleich zu achten. 
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auf dieselben gemacht sind resp. weiden ^ mit 57« bxu dem Bankapital yer* 
zinst Der Vorstand ist anch berechtigt, aber nicht yerpflichte^ anstott Baten* 
Zahlungen Yollzahlungen auf die gezeichneten Aktienbetrige anzunehmen. 
Kach Ablauf des Ealendefquartals, in welchem die Bahn dem Verkehr über- 
geben sein wird, hSH die Yeniniung simmilieher Aktien ans dem Bankapital 
auf. Aus dem künftigen Ertn^e des Unternehmens eines Betriebegahres 
(welches nach Ablauf des ersten Jahres, das der Betriebseroffinung der ganzen 
Bahn zunächst folgt, mit dem Kalenderjahr zusammenfallen soll), werden zu* 
n&chst s&nmtliche Unkosten des Betriebes etc. und dann die Betrage für den 
Beserve- und Emeueruugsfonds 'vorweg genommen. Der Ueberrest, wird auf 
sSmmtliche Stamm* und Priorit&tsaktien in der Art yertheilt, dass bis auf 
dieHöhe von fünfProzent diePrioritätsstammaktien in derVer- 
zinsung yorangehen und erst, wenn auch die Stammaktien fünf Prozent 
pro anno erhalten haben und noch ein Ueberschuss dic^nibel ist, an diesem 
sämmtliche Stanmi- und Stammprioritatsaktien gleichmaisaig participiren. Die 
Auszahlung der Dividenden auf die alten Stammaktien erfolgt beiHendelssohn 
& Oie. in Berlin und bm Buffer & Cie» in Breslau. Die Berichtigung 
der Zinsen auf die nicht voll eingezahlten neuen Stamm- und Prioritätsaktien 
erfolgt bis zur letzten Theüzahlung durch Abrechnung auf die jedesmaligen 
ferneren Theilzahlungen. — Die Gesellschaft hat ihren Sitz in' Breslau. Oe- 
sellschaftsorgan ist ein Verwaltungsrath, welcher aus 2 Sektionen besteht: 
1) auB der Direktion (Gesellschaftsyorstand nach §. 227 des aUg. deutschen Han- 
delsgesetzbuchs) mit 8 Mitgliedern und 3 Stellyertretem und 2) aus dem Auf- 
sichtsrathe mit 13 MitgHedem und 4 S^Uyertretem. Generalyersamm- 
lung alljährlich im zweiten Ealenderquartale. Die Stamm* und ''die Priori- 
täts-Stammaktien berechtigen gleichmässig zum Stimmrecht; von 10 bis 100 
Aktien auf jede 10 Aktien 1 Stimme, von 100 bis 1000 Aktien auf jede 20 
Aktien 1 Stimme; Maximum 155 Stimmen bei mnem Besitz von 1000 und 
mehr Aktien. Alle Bekanntmachungen der Direktion haben in dem preussi- 
schen Staatsanzeiger, der Berliner Borsenzeitung und in den zu Breslau er- 
seheinenden Blättern zu erfolgen 15,000,000 Thlr. 

Lemberg-CkemowitBer Eisenbalmgesellscliaft; (vgl. B. DU. S. 44). Die 
CteseUscfaaft hat nunmehr mit Emission der ihr auf Gnmd der Eonzessions- 
urkunde vom lt. Januar 1864 genehmigten Prioritätsanleihe begonnen, 
indem sie in der Zeit rom 7—9. Dezember 1865 40,000 57o Prioritätsobli- 
gationen k 300 fl. österr. Währ. Süber =» 200 Thlr. ^ 353 fl. hoUändisch = 
30 ^ « 750 Fr. ==^ 350 fl. südd. Währ, auf den Hanptbdrsenplätzen zum 
Preise von 80 (exclusiye der vom 1. November ab laufenden Zinsen) 
zur öffentlichen Subskription auflegte. Diese Inhaberobligationen sind mit 
Zinsabschnitten tro. 1. Mai und 1. November und Talons versehen und werden 
vom Jahre 1867 ab aUmälig durch Ausloosungen , die von 1866 an all- 
jährlich im Monat Juli zu Wien stattfinden (6 Monate darauf Rückzahlungs- 
termin) innerhalb eines Zeitraums von 70 Jahren al pari getilgt werden. Die 
Kapital- und Zinsenzahlung erfolgt in effektivem Silber und spesenfrei in 
Frankfurt a. M. (v. Erlanger et Söhne), Berlin (M. Karo), Hamburg 
(Lieben ^önigswarter) u. a. a. O. Laut Eonzessionsurkunde ist dieser Anleihe 
Seitens der österreichischen Regierung bis zum Jahre 1869 Sfeuerfreiheit be- 
willigt. Für Kapital und Zinsen haftet ausser dem ganzen beweglichen und 
unbeweglichen Gesellschaffcsvermögen das von der Regierung der Gesellschaft 
garantirte jährliche Minimalerträgniss von 1,500,000 Gulden in Silbermünze 
in erster Stelle , 12,000,000 fl. 

Bankverein in Hamburg. Derselbe ist unter der Firma Frege & Cie. 
von der Braunschweiger, Darmstädter und Geraer Bank begründet und trat 
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^am 1. Januar 1666 unter der Leitung des sächsischen Konsuls 0. U. Frege 
ins Leben. Die QeseUschaftsantheile lauten auf ÖO^OOO Mark Banko. 

Erste Wiener Brauereigeseliflcliaft. Dieselbe hat wi Grund eine^ 
OeneralYersammlungsbeschlusses ihr GeseDschaftekapital uin 2800 Aktien 
^ fl. 100. yermehirt, welche im Dezember diircb 4»« Bankhaim Ma^E 9ppir^ger 
in Wien zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt wurden. ,Den alt^ AKtionairen 
war die Befiigniss vorbehalten, auf je 3 alü Aldien 2 der neuen Emmission 

zu beziehen. . . « • 280,000 fl. 

The North Ameriean Lloyd (NTordamerikaniacher Lloyd) ist eine 
unter dem 6« Noyember 1865 in Newyork inkorporirte Aktiengesellschaft, 
welche zwischen den Häfen von Newyork und Bremen resp. andern Hafen- . 
platzen Europas mit eigenen Steamern Fahrten zur Beförderung von Passa- 
gieren etc. in regelmässigen ZeitfU)schQitten emriditen will« Ihr 4ktienk99ital 
«oll bis zu 2 Millionen Dollars erhöht werdep können, vorläufig sind erst 
10,000 Aktien k 100 Dollars zur öffentlichen Subskription aufgelegt worden. 
Li Europa geschah die Zeichnung in Bremen bei F. Beck & Cie., Be- 
Yolbnäohtigte des nordamerikanisi^n Lloyd, zum Preise von 1147? o. mit 
Thlr. 87. S6 Gold für die Aktie zu 100 D. und fand die Einzahlung in Baten 
I «tatt. (Letzte Einzahlung mit 607o am 14. Februar 1866 gegon Aushändigimg 

I der effektiven Stucke.) Die Gesellschaftsdirektion besteht aus 7 Personen ^ng 

\ hat ihren Sitz zu New York. Sie bestimmt allein über die Yertheilung der 

Dividende. AlUährli^h ifn Monist JiM^iMir finäßt ^^ üm^if^&fßtaafa^mg der 

Aktionare zu :New3nork statt * . • . . 1,000,000 PoU^ffß. 

Aktien-Zuckerfabrik Bichthai. Die Gesellschaft hat ihren Sitz in Braun- 
schweig, und wurde am 4, August 1865 staatlich k<wzessionirt. Ihr Gr^nd- 
isjapital zerfallt in 1200 Aktien k 100 Tbaler, von denen vor der Hand erst 
dOO Stück begeben wurdep. Die Aktien lauten auf Namen und sind ohne Zu- 
stimmung des Gesellschaftsaussohusses nicht &ber<a*agbar. « • 120,000 Thlr. 
Niederlausitoer KreditgeseUschaft von Zapp & Cie,, Konunan^tf 
^eseUtfdiaft auf Aktien. Die Gesellschaft ist laut notariellen Vertrags vom 
6. Febrnar 1865 mit dem Sitze zu Luckau und Zweigniederlassungen zu 
Calau, Dahme, Finsterwalde, Fürstenwalde, Hoyerswerda, 
Königswusterhausen, Storkow, Senftenberg begründet Das 
Stammkapital ist zerlegt in 1500 Aktien auf Namen, jede zu Thlr. 200. *) 

300,000 Thlr. 
Q. Wemer'scker Aktienverein zu Stuttgart. Derselbe hat sich am 
12« November 1865 auf 20 Jahre definitiv konstituirt. Sein Zweck ist, die 
bekannten G. Wemer'schen Etablissements resp. Bettungsanstalten zu über- 
nehmen. Das 1 Million Gulden betragende Aktienkapital wird wie folgt 
verwendet: 

600,000 fl. für die unbevorzugten Werner'schen Gläubiger, 

150,000 fl. für Werner und seine Hausgenossen, 

250,000 fl. als Betriebskapital, eingetheüt in Aktien k fl. 25, 50, 100 

und 500 

1,000,000 fl 1,000,000 fl. 

Aktiengesellsclialt für Bauwesm zu Gotha. Dieselbe ist am 19. Mai 
1865 landesherrlich konzessionirt worden. Gegenstand des Untemehmei|s 
ist der Betrieb einer Fabrik für Zurichtung von Baumaterial Das Grund- 



*) In des am 19. Dezember 1865 und 7. Mftrz 1866 zu Luckaa abgehaltraen 
Oeneralrersammlungen ist die Emchtmig einer Eommandite in Frankfurt a. 0. 
und für dieselbe ^n Kapital von 50,000 Thlr. bewilligt worden, worauf nur 25 Pro- 
zent vorläufig eingezahlt werden. 
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kapital wird durch Inhaber-Aktien Lit. A. ä Thlr. 100. und durch Aktien* 
Antheile Lit. B. k Thlr. 20. aufgebracht. Es kann auf Oeneralversammlungs- 
beschluss auf 200,000 Thaler erhöht werden, ist zur Zeit aber nur bestimmt auf 

100,000 Thlr. 

Liebig'8 Extrakt of Meat Company (Gesellschaft för die Fabrikation 
von Fleisch-Extrakt nach Liebig). Unter dieser Firma hat sich eine nach 
dem Gesetz von 1862 in London einregistrirte Aktiengesellschaft gebildet,, 
welche die Fabrikation des Liebig'schen Fleischextrakts (Extractum Cami» 
Liebig) unter Mitwirkung des Professors Baron von Liebig in den La-Plata- 
Landern und in Brasilien betreiben will und zu diesem Zwecke ä&s 
CFeschäft und Eigenthum der Soci6t6 de Fray-Bentos übernommen hat, 
welche in Fray-Bentos (Uruguay) und in Antwerpen seit Jahren diesen Extrakt 
fabrizirt. Der Gesellschaftssitz ist in London und wird in Montevideo eine 
Lokaldirektion eingesetzt. Das Aktienkapital ist zerlegt in 25,000 Inhaber-- 
aktien k £ 20. oder Fr. 500., wovon vorläufig nur -£ 14. oder Fr. 350 per 
Aktie in Raten (1. November 1866 letzte Einzahlung) eingefordert werden. 
12,500 Aktien haben die Unternehmer gezeichnet, 8500 sind f&r Amerika 
' reservirt und 1000 fQr Zeichnungen in England und auf dem Oontinent 
bestimmt. Li Deutschland wurden Zeichnungen durch die Firmen Friedr. 
Jobst in Stuttgart und Erzberger Söhne in Augsburg entgegen- 
genommen 500,000 jC» 

Maschinenban-Aktien-OeseUscliaft Ynlkan in Stettin. Die Gesell- 
schaft hatte in ihrer am 14. Oktober 1865 abgehaltenen Generalversammlung 
die Yergrösserung ihres bisher 1 Million Thaler betragenden Aktienkapitals 
durch Ausgabe von 4000 Stück Stammprioritätsaktien ä Thlr. 200. beschlossen^ 
welcher Beschluss am 27. November die königliche Sanktion erhielt. Die- 
selben werden unter fortlaufenden Nummern von 5001 bis 9000 ausge- 
fertigt und nehmen an der Dividende pro 1866 bereits Antheil. Die Begebung 
soll durch die Direktion unter Zuziehung des Yerwaltungsrathes bestmöglichst 
gegen sofortige baare Zahlung, aber nicht unter 90^0 des Nominalwerthes 
erfolgen. Den Stammprioritätsaktien, welchen Dividendenscheine auf den 
Lihaber und Talons beigegeben sind, ist das Vorzugsrecht vor den Stamm- 
aktien in Bezug auf eine feste jährliche 57o Dividende und gleichmässige 
Yertheilung des Ueberschusses (wenn auch die Stammaktien bis zu 5% 
Jahresdividende erhalten haben) zwischen ihnen und diesen nach Yerhältniss 
ihres Nominalwerthes zugesichert. Sollte f&r ein Betriebsjahr den Lihabem 
der Stammprioritätsaktien nicht die volle 5Vo Dividende ausgezahlt werden 
können, so wird dieselbe aus dem Reinertrag des folgenden, resp. folgender 
Jahre yorweg nachgezahlt. Die Besitzer der Stammprioritätsaktien haben 
dieselben Rechte, wie die Stammaktienbesitzer. — Um ein vorhandenes Defizit 
von 48,000 Thalern und den beim Verkauf der Stammprioritätsaktien sich 
eventuell ergebenden Verlust auszugleichen, ist die Reduzirung des Aktien- 
kapitals um 20Vo gleichzeitig beschlossen, resp. genehmigt worden. Die 500O 
Stück Stammaktien lauten fortan nicht mehr auf 200, sondern auf 160 Thlr. 
und wird diese Veränderung des Nominalwerthes auf den Aktien durch Ab- 
stempelung bewirkt, wesshalb dieselben an das Comtoir der Gesellschaft zu 
Bredow bei Stettin einzureichen sind 800,000 TUr. 

Werningeröder Kommandit-Gesellschaft auf Aktien (Fr. Krnmb- 
haar). Unter dieser Firma hat sich dieselbe am 11. Januar 1866 in Wer- 
ningerode am Harz zur Betreibung eines Bank-, Agentur- und Kommissions- 
geschäftes definitiv constituirt. Das Gesellschaftskapital zerfallt in 250 Stück 
Aktien k 200 Thhr; der Aufsichtsrath kann jedoch eine Vermehrung der 
Aktien um noch weitere 1250 Stück beschliessen. 50,000 Thlr. 
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Lnxemibiirgische Wilhelms-EisenbahngesaUsdiaft, Dieselbe hat die 
staatliche Genehmigung erhalten, behufs Ausbaues der im Königreich Belgien 
gelegenen Strecke ihres Rayon (Spa bis zur luxemburgischen Landesgrenze} 
:21,179 Stück Obligationen ä Frs. 500 enyttiren zu düHen. Hieyon hat am 
^0. Januar a. c. das Bankhaus Brügmann Fils in Brüssel 4000 Stück 
zum Kurs yon Frs. 435 zur öffentlichen. Zeichnung aufgelegt . 10,589,500 Frs. 
Aktiengesellschaft der Süd-Österreichischen, lombardischen und 
centl*al-italienischen Eisenbahnen. Um die an die italienische Begierung 
für erworbene Eisenbahnstrecken schuldig gewordenen Eaufgelder anticipando 
bestreiten zu können, hat die Gesellschaft die Hinausgabe von 6p ro conti- 
gen Bons mit Sjahtiger Yetfallzeit beschlossen, wodurch sie eine weitere 
Emission der augenblicklich (Januar 1866) im Kurs sehr gedrückten Priori- 
tätsobligationen yenuied. Die Bons wurden an den Gesellschaftssitzen in 

I Wien und Turin, durch die Bankhäuser Bothschild in Paris, Lon- 

don ^und Frankfurt a. M., in Berlin durch S. Bleichröder etc. am 29. 

I bis 31. Januar 1866 zum Preise yon 465 Franken für das Stück von FrB. 500 

nominal zur, Zeichnung aufgelegt. Die Emission enthält 300,000 Bons au 

, porteur, eingetheilt in 10 Serien k 30,000 Stück, welche mit halbjährlichen 

I Zinscoupons yersehen sind. Vom 1. März 1870 anfangend wird alle 6 Monate 

eine Serie ausgeloost und zum Nominalwerth ' zurückgezahlt werden. Am 
1. September 1874 kommt die letzte Serie zur Bückzahlung. Die Verzinsung 
der Bons hat mit dem 1. März begonnen, und. werden die alljährlich am 
1. September und 1. März mit je Frs. 15. fälligen Coupons, sowie die ausge- 
loosten Bons bei den obengenannten Stellen eingelöst. , 

150,000,000 Frs. 
Hannoverische Flachs-Yerarbeitimgs-Gesellschaft. Unter dieser Firma^ 
hat sich mit dem Gesellschaftssitz zu Hannover eine Aktiengesellschaft ge- 
bildet, welche beabsichtigt, den Flachs fabrikmässig zu verarbeiten und welche 
unter dem 9. November 1865 die staatliche Concession erhalten hat. Das 
Gesellschaftskapital zerfallt in 600 auf den Inhaber lautende Aktien von 

; je 25 Thb 15,000 Thk. 

Aktiengesellschaft der Pfälzischen Nordbahhen. Die Aktiengesell- 
schaft der Pfälzischen Ludwigsbahn erhielt unter dem 10. Januar 1866 

' die Genehmigung zur Gründung einer Aktiengesellschaft, welche unter der 

Firma „Aktiengesellschaft der Pfälzischen Nordbahnen** mit dem 
Gesellschaftssitz zu Ludwigshafen am Rhein mehrere Eisenbahnlinien im nörd- 
lichen Theil der Pfalz herzustellen bezweckt, zunächst aber eine Schienen- 
verbindung von Landstuhl (Station der Pfälzischen Ludwigsbahn) über den 
lebhaften Marktplatz Quimbach und Altenglan nach der Bezirkshauptstadt 
Kusel in Angriff nehmen wird. Für spätere Zeit wird die Weiterführung 
der Landstuhl-Kuseler Bahn nach Trier und von Altenglan nach Stauden- 
heim zum Anschluss an die Bhein-Nahe-Bahn beabsichtigt. Die Jler- 
«tellung dieser 4 Meilen langen Linie ist auf 1,740,000 fl. veranschlagt und 
hat die königlich bayerische Regierung der Aktiengesellschaft auf 25 Betriebs- 
jahre eine 4procentige Zinsengarantie vom Bau- und Einrichtungs- 
kapital gewährleistet. Zur Erzielung eines einheitlichen Betriel^es und 
einer einheitlichen Verwaltung werden dSe geschäftsführenden Organe der 
Pfälzischen Ludwigsbahn auch die Leitung der Pfälzischen Nordbahnen-Gesell- 
fichaft übernehmen. Die Rechnungsftihrung wird jedoch getrennt bleiben. 
Das Aktienkapital ist auf 3480 Aktien ä fl. 500 festgestellt. Die Aktien 
köiuien auf den Namen oder Inhaber, je nach Wahl der Zeichner , lauten. 
Die Verwaltung der Pfälzischen Bahn und ein zur Beschaffung des Baukapi- 
tals gebildetes Consortium (die königliche Bank in Nürnberg, die 
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Bankhäuser M. A. von Sothichild Ä; S6htie üüd Phil. Hid. Schmidt^ 
in t^rankfurt a. H. nnd W. H. [Ladenbntg & S^hne in Mannheiiki> 
le^en am 20. und 21. Feb^ar 1866 das Aktienkapital zum Preise Ton 9S 
Prozent zat 8£Pentiichen Zeichnung anf. 1,740,000 fl. 

Soditö gin^rale de Credit mobflier k Paris. Der Yerwaltnnffsrath 
dös Credit mobilier hatte die Yergrdssemng des CFesellschaftekapitds nm 
dad Doppelte b^sdUdssen ttäA zwaf durch Ausgabe vou 120,000 MieA Aktien 
h 500 Frcs. Diese Aktien wurden vom 1. ois 12. Februar a. c^ deu Ift-' 
habem der älteren Aktien, und zwar je eine neue Aktie ftbr eine alte, zum 
Preise yon Frcs. 516. 66 per Aktie zur Verfügung gestellt. (Dieser Preis ist 
gebildet aus dem pari der Aktie zu 500 Frcs. und Frcs. 16. 66, Irelche der 
Beserve von 2 Millionen gleichkommt, die von den alten Aktionären realiidrt 
worden ist.) Die neuen Aktien haben bis zum 1. Januar 1867 Anspruch auf 
Zinsengenuss von 5 V^ jährlich nach Höhe der jeweiligen Einzahlungen. Von 
diesem Zeitpunkte an nehmen sie, gleidi den alten Aktien, Theil an deiü 
Gewinne der Gesellschaft. Diese Verdoppelung' des Aktienkapitals Wurde 
durch kaiserliches Dekret TOm 17. März a. c. genehmigt. . 60,000,000 Frcs» 

Berliner DampfscMflfiüirt- Verein. Kommandit - Gresellschaft atif 
Aktien (Gmnow, Schultz). Diese Gesellschaft, welche auf der Spree Dampf- 
schiffe unterhalt und regelmässige Fiüirten unternimmt, hat laut Gesellschans* 
beschlusses ihr Grundkapital yergrössert. Es zerfällt gegenwärtig in 500 Aktien 
k 200 Thaler 100,000 Thlr. 

Leipidg-Dresdenel^ Eisenbalinkompagnie. Die Kompagnie hat durch 
königliches Dekret vom 16. Januar 1866 die Konzession zum ßau und Betrieb 
einer Eisenbahn von Borsdorf (Anhaltspunkt der Leipzig-Dresdener Eisen- 
bahn, zwischen Leipzig und Würzen gelegen) üb^t Grimma,. Leisnig, Döbeln^ 
Bosswein und Bossen nach Meissen zum Ajischluss an die Dresden-Coswig^ 
Meissener Zweigbahn, einschliesslich der Erbauung einer festen Brücke über 
die Elbe bei Meissen, erhalten. Die ' Kompagnie wird durch die Koncessions» 
Urkunde verpflichtet, besagte Bahn bis spätestens am 31. Dezember 1867 in 
Betrieb zu setzen, wogegen ihr das Yeroietunffsrecht gegen alle Eisenbahn^ 
anlagen, welche eine direkte Terbmdung zwisäen Leipzig und Dresden auf 
der alten (Stinsa) odet neuen Route (Döbeln), resp. der Stationspunkte der 
alten und neuen Linie bezwecken, verliehen worden ist. Nach Ablauf von 
SO Jahren, von der Betriebseröf&iung auf der ganzen Strecke ab gerechnet^ 
und gegen einjährige Kündigung, steht dem Staat das Becht zu, beidd 
Linien käuflich zu erwerben. Der desfallsige Kau^reis ist der zwanzigfache 
petrag der ftlr die der Kündigung vorangegangenen 10 «fahre vertheilten 
Dividenden und Zinsen, soweit diese aus den wirklichen Reinerträgnissen des 
Betriebs gewährt worden sind, sowie der Betrag der bis zur Uebergabe au 
den Staat von der Kompagnie aus den Erträgnissen des Unternehmens ge* 
tilgten Anleihe. Der bis zum Tage der Uebergabe angesammelte Reserve-^ 
fonds verbleibt der Kompagnie eigenthümlich. 

Gleichzeitig hat die Kompagnie behufs Beschaffung des auf 8V> HOHonen 
Thaler veranschlagten Baukapitals ftb* die neue Strecke die königlicbe Geneh* 
inigung erhalten, 2V2 Millionen Thaler neue Stammaktien und 6 Millionen 
Prioritäten emittiren zu dürfen. 

Es werden ausgefertigt 25,000 Stück neue Leipzig-Dresfdener Stamm- 
aktien (Nr. 50,001 bis 75,000) k 100 Thaler. Dieselben wurden den Inhabern 
der alten 50,000 Stück Stammaktien, sofern sie sich an der Emission der 
neuen Aktien betheiligen woUten, bis zum 30. April d. J. zum Nominal- 
%erth und zwar auf je zwei alte Aktien eine neue offerirt. Die bis dahin 
nicht abgenommenen Aktien werden zürn Yortheil der Gesellschaft verkauft. 
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Die auf die neuen 35,000 Btüek Btammaktien zu leirtenden Emsalilmigen wer- 
den bis zum dl. Dezember desjenigen Jahres, in welehem die ganze Bahn 
dem Betriebe übergebet sein wird, mit 57« Yerzinst und diese Zinsen dnrdi 
Abzdge an den naehznleistenden Einzahhingen gewährt. Die Einzahlungen 
werden durch Anshändigmig von Interimsscheinen bescheinigt, welche nadi 
Schluss der Einzahlungen gegen die neuen Stammaktien ausgetauscht werden. 
Diese treten mit dem 1. Janunr des n&chstfolgenden Jakres nach erreichter 
ToDeinzahlung yöllig in die Rechte der alten Stammaktien ein. 

Die Prioritäts-Anleihe zerfällt in 600 Serien, Nr. 1 bis 600, zu je 50 
Schuldscheinen Lit. A., jeder von 100 Thalem. Dieselben lauten auf den 
Inhaber und sind mit 4 Prozent jähriich verzinslich. Die Tilgung der Anleihe 
erfolgt durch Ausloosung und Rückzahlung und^ beginnt am 1. Januar 1878 
dergestalt, dass aUjährUch mindestens ein Prozent ~ des Anleihebetrags, also 
60,000 Thaler, heimgezahlt werden. 

Das gesammte Aalagekapital der Leipzig-Dresdener Eisenbahn-Kompagnie 
besteht nunmehr aus: 

5,000,000 Thaler Stammaktien älterer Emission; 
2,500,000 9 „ neuester „ 

500,000 „ . Kassenscheine k 1 Thhr; 
1,000,000 „ 3V> 7o Partialobligationen d. d. 1. Dezember 

1889, wovon bis 31. Dezember 1865 172,700 
Irbaler getilgt waren'; 
500,000 „ dito d. d. 1. Juni 1841. Hiervon sind bis 

Ende vorigen Jahres 86,850 Thaler zur&ck- 
gezahlt; 
1,500,000 „ 470 Schuldscheine d. d. 1. Dezember 1854. 

Die Tilgung dieser Anleihe wird am 1. De- 
zember 1882 beendigt sein; gegeni^rtig 
sind bereits 400,000 Thaler heimgezahlt; 
500,000 „ 4 7o Anleihe d. d. 1. Dezember 1860, deren 

Tilgung mit jährli<^ 2 7o vom Jahre 1870 
ab beginnt; 
6,000,000 „ 4 7o Priorit^tsanlfeihe d.. d. 16. Januar 1866. 

Summa: 17,500,000 Thaler. 

Die Einlösung der Dividendensdheine und der Zinscoupons erfolgt bei der 
Hauptka.ss6 der Kompagnie in* Leipzig und bei G. Meuset & Co. 
in Dresden. 

Lübeck-Kleinen EiisenbiduigeseUsehiift. Die Chesellschaft beabsichtigt 
eine Eisenbahn von Lübeck nach Kleinen, einen Stationppunkt der Mecklen- 
burgischen Eisenbahnlinie Rostock-Wismar-Hagenow, herzustellen und in 
Beineb zu setzen. Durch diesen ohngefahr 7 Meüen langen Schienenweg 
wird Lübeck auf dem kürzesten Weg mit allen Stationen der Mecklenbur- 
gischen Eis^enbahn, resp. mit Pommern verbunden werden. Bie Regierungen 
von Mecklenburg-Schwerin, Strelitz und Lübeck haben in Bezug auf dieses 
Unternehmen am 24. Oktober 1864 einen Staatsvertrag abgeschlossen. Sie 
behielten sich in demselben das Recht vor, entweder gemeinsam oder, nach 
vorausgegangener Verständigung mit den beiden anderen, auch jede einzeln, 
die Bahn nach Ablauf von 30 Jahren, von der BetriebserÖllnung ab gerechnet, 
gegen Zahlung des 25fachen Reinertrages der letzten 5 Jahre und üebemahme 
der vorhandenen Schulden eigenthümHch zu erwerben. Die betreffenden Re- 
gierungen werden das sonst von Yermogens-Einkommen oder Gferwerbesteuer 
befreite Unternehmen, nach Ablauf von drei Jahren, von der Betriebseröffhung 
ab 'gerechnet, einer massigen, sich nach Höhe des zur Dividendenzahlung 
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bestimmten Beinertrags richtenden Abgabe unterwerfen, deren Ertrag znr sno 
cessiyen Tilgung des Anlagekapitals bestimmt ist. Die Grossherzoglich Mecklen* 
burg-Schwerin'sche Regierung hat das Gesellschafiksstatut unter dem 28. Januar 
1866 bestätigt Diesem zu Folge besteht das Gesellschaftskapital aus 18,50Q 
Stück Stammaktien k lOO Thaler und aus 9250 Prioritätsaktien k 200 Thaler. 
Die Gesellsohaftsorgane sind: die Generalrersammlung und ein aus 8 Personen 
bestehendes Direktorium , welche jedesmal auf 3 Jahre erwählt werden. 

3,700,000 TUr. 

Die Lttttich-Limbnrger Eisenbahngesellscliafl liess durch das Bankhaus 
Brugmann Söhne in Brüssel am 17. Februar eine Zeichnung auf 6000 
Stück 57o Obligationen, zum Kurse von 433, mit Zinsengenuss vom 
1. Januar ab, erolaen. Der Nominalwerth jeder Obligation beträgt 625 Frcs. 

3,750,000 Frcs. 

Thüringische Eisenbahngesellschaft« Dieselbe erhielt laut Urkunde 
Tom 29. Januar 1866 die Genehmigung zum Bau und Betrieb einer Zweig- 
bahn Yon Dietendorf nach Amstadt. Die Beschaffung des Anlagekapitals 
von 338,000 Thalem hat die Gesellschaft dvaeh Verausgabung von auf den 
Namen lautenden, mit 47« V^ jährlich zu verzinsenden Schuldscheinen in Be- 
trägen von 1000, 500 und 200 Thalem im Gesanmitbetrage von 300,000 Thalem 
bewirkt und hatte sie die deutsche allgemeine Ereditatistalt in Leipzig 
mit dieser Operation beauftragt 300,000 Thlr. 

„Neue Gesellschaft zur Beschaffung billiger Wohnungen in Frank* 
fürt a. M>' Das Gesellschaftskapital besteht aus 300,000 fl., getheilt in 
3 Serien von Aktien. Jede Serie enthält 

. 400 Aktien zu 100=40,000 fl. 

100 „ „ 250=25,000 „ 

70 „ „ 500=35,000 „ 

Die Dauer der Gesellschaft, deren Satzungen vom Senat bestätigt und unter 

dem 17. Februar 1866 veröfientlicht worden sind, ist auf 75 Jahre festgesetzt. 

Vorläufig soll erst eise Serie Aktien zur Hinausgabe gelangen. . 100,000 fl. 

Compagnie de Chemin« de fer des bassins hoillers du Hainant in 
Brüssel. Dieselbe wird ihre Geschäftsthätigkeit auf den Betrieb belgischer 
und angrenzender Bahnlinien erstrecken und ist auf solange konzessionirt, als 
eine der bereits erlangten oder zu erwerbenden Eonzessionen währt. Vor- 
läufig sind 25,000 Aktien ä 200 Frcs. emittirt worden, von denen zur öffent- 
lichen Zeichnung nur 4500 Stück, und zwar al pari, aufgelegt wurden. 

5,000,000 Frcs- 

Essener Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft. D^ Grundkapital der 
Gesellschaft zerfällt in 2500 Aktien k 200 Thlr., welche auf den !N^amen 
lauten. Es gelangen aber zur Zeit nur 1000 Aktien zur Emission. Sitz der 
Gesellschaft in Essen. ~ 200,000 Thk.. 

Aktien-Zuckerfabrik Hessen. Laut Bekanntmachung des braunschwei- 
gischen Staatsministeriums vom 23. November 1865 konzessionirt, hat die 
Gesellschaft ihren Sitz zu Hessen (Braunschweig) aufgeschlagen und zerfällt 
das Grundkapital in 1000 Aktien, jede zu 1500 Thaler, von denen vor- 
läufig nur 800 Stück zur Emission gelangt sind. . : . . 150,000 TMr. 

Die Aussig-Teplitzer Eisenbahngesellschaft hat. die Eonzession zur 
Fortsetzung der Bahn nach Dux und Eommotau erhalten, wesshalb sie ihr 
Grundkapital durch eine neue Emission von 5000 Aktien a 200* fl. vergrössern 
wird ^ 1,000,000 fl. 

Hamburg- Amerikanische Packetfahrt- Aktien-Gesellschaft. 57o An- 
leihe. Diese Anleihe wurde am 6. März durch ein Konsortium von Bankfir- 
men, vertreten durch die Vereinsbank in Hamburg und die Herren 
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Haller Söhne & Cie. ebendaselbst, zum Preise von 96 Vo pr. lÖOM. B. 
«n d]e Hamburger Börse gebracht. Es wurden Inhaberobligationen ausgegeben, 
welche yom 15. Mai ab halbjährlich postnumerando mit 5 7o verzinst werden 
und auf 100 M. B. lauten« Die Tilgung der Schuld erfolgt durch Ausloosung 
und al pari Heimzahlung der Obligationen, wozu in den Jahren 1Ö68 — 1877 
jährlich 30,000 M. B. verwendet werden müssen. Für Eapittd und. Zinseti 
haftet das ganze bewegliche und unbewegliche Eigenthum der. Gesellschaft 
in zweiter Priorität. ' . .,.....,...•. 1,000,000 M. B. 

Handelsbank von Rio de Janeiro. Unter dieser Firma ist in Bio eine 
neue Aktienbank begründet worden. Das Gesellschaftskapital ist' zerlegt in 
60,000 Aktien ^ X 25 1,500,000 £> 

The British and Gontinentale Jnte and Flax Works Company, 
Limited (Aktiengesellschaft für englische und continentale Jute- und Flachs« 
iiidustrie). Die Gesellschaft hat ihren Sitz in London und Braunschweig 
und hat ihre Thätigkeit mit Uebernahme der Jutegarn-Spinnerei der Herren 
Spiegelberg & Cie. in Yechelde bei Braunschweig begonnen. Vor- 
läufig wurden 4000 Aktien in London, Berlin, Braunschweig, Ham- 
burg etc., jede ii i£. 25, zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. Eine zweite 
Emission von gleicher Höhe soll späterhin stattfinden. , ... 200,000 £ 

Die Breslau-Schweidnitz-Freiborger EisenbahngeseUschaft erhielt 
unter dem 12. März 1866 behufs Vermehrung und Ergänzung ihrer Bahnanlagen 
die königliche Genehmigung zur Aufnahme einer anderweitigen (sechsten) 
Prioritätsanleihe. Die Emission hat in auf den Inhaber lautenden 
Obhgationen, welche die Bezeichnung „Prk)ritäts-Obligationen Lit. F.* 
fuhren und in Abschnitten von 500 Thalem (1600 Stück) nnter Nr. 1 bis 1600 
und von 100 Thalern unter Kr. 1601 bis 7600 ausgefertigt werden, stattzu- 
finden. Die Obligationen haben Zinscoupons und Talons und werden die 
4V2V0 Zinsen, ausser bei der Gesellschaftskasse in Breslau, auch bei 
der Berliner Handelsgesellschaft, Hirzel und Comp, in Leipzig 
u. a. a. O. am 2. Januar und 1. Juli gezahlt. Dieselben unterliegen der 
Amortisation, die mit dem Jahre 1869 beginnt und alljährlich den Betrag 
von 7000 Thalem unter Zuschlag der durch die eingelösten Obligationen er- 
sparten Zinsen umfasst, und wird diese durch Ausloosung zum Kennwerth 
bewirkte Ausloosungstermin jährlich im April, Rückzahlung der ausgeloosten 
Stücke am 1. Juli jeden Jahres bei den obengenannten Zahlstellen. Die In- 
haber dieser Obligationen haben für Kapital und Zinsen an dem gesammten 
Gesellschafksvermögen ein unbedingtes Vorrecht vor den Stammaktien (25,000 
Stück k Thlr. 200); dagegen bleibt den Seitens der Gesellschaft ausge- 
gebenen : 

470 Prioritätsaktien A. und B. im urspr. Betrage von 400,000 Thlr. 
de 1843, so wie 

1. den 470 Prioritätsobligationon v u n v 700,000 „ 

de 1851, Lit. A. 

2. den 47o Prioritätsobligationen v jt r v 800,000 „ 

de 1853, Lit. B. 

3. den 47o Prioritätsobligationen „ „ v v 600,000 „ 

de 1854, Lit. C. 

4. den 47« 7» Prioritätsobligationen „ ?> » j» 700,000 „ 

de 1858, Lit. D. 
5.' den 4Vj7o Prioritätsobligationen „ „ v v 800,000 „ 

de 1861, Lit. E. 
das Vorzugsrecht an Kapital und Zinsen vor den 1866 ausgefertigten Priori- 
tätsobligationen ausdrücklich vorbehalten 1,400,000 Tblr» 
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Ba«0Oii*8elie Omiibafl-Aktieii^GeseUsGliaft. Unter dieser Firmav hat 
«ich in Hamburg eine Aktien-Geselkchaft gebildet, welche das Yon des 
Herren Basson & Cie. daselbst innegehabte Fuhnresen-OeschSft känfiieh 
enrorb^i hat und vom 1« Mai ab in grösserem Massstabe weiter betreibt 
Das Gesellschaftskapital zerf&llt in 2000 Aktien k 100 Thaler, Ton denen 
1000 Bt&ck sich in festen H&nden befinden, 1000 aber al pari znr Zeichnni^ 
gelangten 200,000 Thlr. 

mitmimder WerluEeag-Maschinen-Fabrik Wai^ier & Comp. Kern* 
manditgesellschaft auf Aktien, am 16. Deaember 1865di9rdi notariellen 
Yertrag begründet. Das Gesellschaftskapital zerfallt in 140 Gesellschaftsanr 
theile von je 1000 Thalem 140,000 Thlr* 

Die Aktien*Zmckerfabrik Vecheld« erhielt nnter dem 7^ Fdbrnar 18^6 die 
Konzession der herzoglich brannsdiweigisehen Staatsregierang. Es sind anage* 
geben worden 100 Naamenaktien k 1000 Thaler, welche aber mit Gen^imi^ 
gung der Generalversammlung übertragungsf&hig sind. , • 100,000 Thlr» 

Stargard-Posener Eigenbahngesellsehafl, Die Verwaltung*) dieser 
•Bahn ist laut Yertrag vom 23. März d. J., welcher am 28. Mai die 
landesherrliche Bestätigung erhalten hat, bis zu dem Zei^unkt, wo der Staat 
das Eigenthnm derselben erworben haben wird. Seitens des dazu bevoll-* 
mächtigen Yerwaltnngsrathes der Oberschlesischen Eisenbahngesell- 
schaft übertragen worden. Dieselbe übermmmt (vom 1. Januar 1866 ab) 
den Betrieb der Stargard -* Posener Eisenbahn für eigene Rechnung und 
gehen demgemäss vom Tage der Betriebsübemahme ab die gesammten 
Lasten und Nutzungen des Yermögens der Stargard-Posener 
Eisenbahn-Gesellschaft auf die Oberschlesische Eisenbahn^ 
Gesellschaft ohne alle Ausnahme über. Als Entgelt vor* 
pflichtet sich die letzere dagegen, den Aktionären der Stargard* 
Posener Eisenbahngesellschaft auf eine jede Aktie von einhun- 
dert Thalern, einschliesslich der vom Staate laut Nachtrag des 
Statuts vom 8. März 1847 in Höhe von Sy» Prozent garani;irten 
Zinsen, eine feste Rente von 47* Prozent jährlich zu gewähren. 
Die Zahlung dieser Rente erfolgt halbjährlich am 2. Januar und 1. Juli und 
zwar vom 1. Juli 1866 ab gegen Zurückgabe der den Aktien beigegebeniNi 
Dividendenscheine bei der Hauptkasse der oberschlesischen ' Eisenbahn in 
Breslau, bei der Diskonto-Gesellschaft in Berlin, bei S.Abel junior 
in Stettin und Moritz und Hartwig Monnroth in Posen. Nach Auf- 
brauch der Dividendenscheine werden Zinscoupons und Talons ausgegeben. 
Die Stargard-Posener Eisenbahn liat für die Dauer des Yertrags ihren Sitz 
und Gerichtsstand in Breslau. Die Generalversammlungen und die 
Sitzungen des Yerwaltungsrathes werden auch fernerhin in Stettin 
gehalten. Die Aktien der Stargard-Posener Fisenbahngesellschaft unterliegen 
auch ferner der seit 1849 bestehenden jährlichen Amortisation mit V^ Prozent 
des Aktienkapitals nebst den ersparten Zinsen Seitens des Staates, nur mit 
der Modifikation, dass nunmehr dieser 4YsVo Jahreszinsen, welche auf das, 
ihm gehörende Siebentheil der Aktien fallen, und die Zinsen der amortisirten 
Aktien mit zur Einlösung verwendet« 



*) Bekanntlich hat der Staat seitdem 1. Juli 1851 die Verwaltung dieser Bahn bis 
dahin übernommen, wann per Aktie mehr als Sya^o Dividende jfthrlioh in 3 aufein- 
anderfolgenden BetriebBJahren erzielt sein würden. Dieser Fall ist in den Betri^a- 
jahren 1861—1863 eingetreten und hat daher die Gesellschaft nunmehr von der Be- 
rechtigung , die Yerwfutung ihres Unternehmens vom Staate wieder zu übemcdmien, 
Gebrauch gemacht. Im Auftrag des Staates' wurde die Bahn übrigens bereits seit dem 
1. September 1857 von der kaniglichen Direktion der Oberschlesischen Bahn verwaltet. 
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Oberschlegifldte Ski^lib*biiges^0chftft* 4Vt> Anleihe. Nachdem 
die Gesellscliaflb in ihrer afll 24« i\efaniaEr 1^66 afogehalteiien Generalversamm- 
lung beschlossen hatte, den Bau ttnd Betrieb einer neuen Eisenbahnstrecke 
y0n Karf über Zabrze nach Gleiwitz zu übernehmen, femer den Umbau 
diw fldimakpurigen Bki«ftbiili]|stFe<te Karf-Bevthen-Lanrahütte^Schopi'^ 
nitz und sonst^e baidicAe Yet^ämnmgm in AutftÜirang zu bringen und ditf 
dazu erforderlid^n Geldmittel im Be^tagd von 6 IfSUonen Thaler dureh eine 
abermalige Emission Ton Prieritatsobligationen aoteibringen, murde ihr datu 
«iiter dem 28. üfoi 1866 das königlicbe Privilegium ertheilt. Diesem zu Folg» 
ist die Gesdkehaft ermächtigt, unter deif Bezmdbnung „Prioritäts-Obligfi)« 
tienen der Oberschlesichen Eisenbahn Lit. GK^ auf den lahaier 
lautende, mit Talons und halbjährigen Zinsoefiq>ons versehene Sehttldver* 
»ehreibungen unter fortlaufenden Nuamem und zwar 

2,000 Stück zu 1,000 Thhr. von Nr. 1 bis 2,000 . 2,000,000 Thlr. 

4,000 „ , 600 „„ „ 2,001 „ 6,000 • 2,000,000 „ 
20,000 „ , 100 „ „ , 6,001 , 26,000 . 2,000,000 „ 
ausfertigen zu diirfen. IHeselben unterließen der Amortisaiien, welche mit dem 
Jahre 1669 beginnt und durch eine alljä^liche, Verwendung von 30,000 Thlm. 
nebst Zinsenzuwachs ausgeführt wird« Amähittdi Im M<mat iviä werden die 
fibr ein Jahr zu amortisirenden Obligationen durch da« Loob bestimmt und 
erfolgt im JaauAr des nächstfolgenden Jahres, also zuerst im Januar 1870^ 
die Auszahlung des Nominalbetrags. Es steht auch der Gesellschaft das 
Recht zu, die sämmtliofa^i Obligationen Lit. G. ganz oder theilweise 
gegen vorausgegangene 6menaijiche Kündigung zurückzuzahlen. Die Kündig 
gung darf aber vor dem 1. Januar 1870 nicht erfolgen. Die KajpitalrüdE*^ 
Zahlung erfolgt, ebenso wie die Einlösung der am 1. Januar und 1. Juli jeden 
JfUires föUigen Zinsooupons, bei der Hauptkasse in Breslau, in Berlin 
bei der Diskontogesellschaft, in Leipzig bei C. Hirzel & Cie. etc. 
Die Inhaber der Obligationen sind auf Höhe der darin verschriebenen Eapi^ 
talfoeträge nebst Zinsen Gläubiger der Gesellschaft und haben in dieser 
Eigenschaft an dae gesammte Yermöfen der Geseikdiaft und desfeen Brträg- 
nusse das unbedingte Vorzugsrecht vor den Stastmaktien, d^ren Zinsen und 
IMvidend^. (Stammaktienkapital: 12,606,200 Thaler in Aktien Idt. A., B. 
und €. Jede a 100 Thaler). Dagegen ist nachstehend n|lher bezeichneten 
Prioritats - Obligationen det Ob^nchlesischen Bahn, sowie den 'Prioiitäts* 
Obligationen, welche ffir den Bau der Breslau-Posener Eisenbahn bestimmt 
waren, i6r Kapital und Zinsen an das gesammte GFesellschiiffcsvermogen der 
Oberscfalesischen Eisenbahn resp. Breslau-Posener Eisenbahn und deren Be^ 
triebsmittel ,d&B eingeräumte Vorzugsrecht Yor den auf Grund des Privilegium» 
vom 26. Mai 1866 zu emittirenden Obligationen unbedingt reservirt und ge- 
sichert gebliebmi. 

Es existiren nämlich Prioritätsanleihen in urspronglichem Gesammt* 
betrage von 21,191,800 Thalem. 

1. 4 0/0 Prioritäieaktien Lit. A. . 370,300 Thlr. 

2. SVaVo „ n B. . 1,276,600 „ 

3. 4Vo j, » C. ♦ 1,000,000 „ 

4. 47o Obligationen „ D. . 6,500,000 „ 

5. 3V»7o Prioritätsobligationen „ E. . 8,000,000 „ 

6. ^'ItVo ^ „ F. , 4,044,900 „ 

Summa: 21,191,800 Thlr. 
Tis besteht also das gegenwärtige gesammte Anlagekapital der Ober* 
schlesischen inclusive der Breslau-Posener Eisenbahn aus 
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1. ^tommaktieiikapital ; 12,606,200 Thaler. 

2. Prioritatsapleihen : 27,191,800 „ 

39,798,000 Thaler. 

6,000,000 Thlr. 

Amsterdam -Botterdamer Eisenbahngesellsehaft. Die GeseUschaft 
liatte in ihrer am 20. April 1866 abgehaltenen Generalversammlong beschlossen, 
Ihr gegenwärtig 6,500,000 fl. betragendes Aktienkapital, eingetheilt in 6500 
Aktien, jede k 1000 fl., um 2,600,000 fl. zn vermehren. Es wurden des- 
halb 2600 neue Aktien, jede ä 1000 fl^ emittirt, welche auf den Inhaber 
lauten und mit einer Reihe Yon Dividendensdieinen versehen sind. Für das 
Jahr 1866 erhalten dieselben nur eine Dividende von 4 Monaten zuerkannt 
Das Vorzugsrecht zur Zeichnung wurde den alten Aktien-Inhabern im Yer* 
liältniss der in ihrem Besitz befindlichen , Aktien dergestalt bewilligt, dass 
jede Aktie den Anspruch auf eine Theilnahme von 400 fl* gewährte. Die 
Zahlung dieser 400 fl. nebst 16 fl. als Beitrag für den Reservefonds hatte 
innerhalb der nächsten 6 Monate zn erfolgen, nachdem am 23. Mai 1866 die 
«rste Anzahlung auf dem Comptoir der Assooiatie-Easse in Amsterdam ge- 
leistet worden war 2,600,000 fl. 

Kaiser-FerdinandS'Nordbalui. In der 40., am 1. Juni abgehaltenen 
Oeneralver^sammlung haben die Aktionäre eine Yermehrung des Aktienkapitals 
in folgender Weise beschlossen. Es werden hinansgegeben 5598 Stück ganze 
Aktien, d. i. eine Emission von einem Zehntel für jede der bis jetzt in Ap« 
points h 1000. fl., 500 fl. und 200 fl. bestehenden Aktien wird vorgenommen 
und deren Bezugsrecht dem Ueberbringer des am 1. Juli 1866 verfallenden 
Aktiencoupons al pari, (105 -fl. östr. Währ, für je eine Aktie k 1000 fl. 
Konv. -Münze) freigestellt. Die neuen Aktien sind mit dem Zinscoupon 

Jro 2. Januar zu versehen und nehmen schon an der Superdividende des, 
ahres 1866 gleichmässig mit den bereits bestehenden Aktien Antheil. Die 
Anmeldungen zum Bezug der neuen Aktien sind auf die Frist vom 11. Juni 

bis incl. 2 Juli d. J. zu beschränken 5,598,000 fl. östr. Währ.. 

JRJieiniscIie Eisenbahngesellsehaft. Sie erhielt auf Grund des Allerhöch- 
sten Erlasses vom 28. Mai 1866 die Ermächtigung, behufs Fertigstellung der 
^Zweigbahnen Osterrath nach Essen, von Essen zur Zeche Holland, von Kempen 
nach Yenlo und von Düren nach Call, sowie zur Vermehrung ihrer Betriebs- 
mittel neue Stammaktien im Betrage von drei Millionen Thaler emittiren 
2tt dürfen. Die Inhaber der neuen Stammaktien erhalten in der Generalver- 
sammlung erst nach vollständiger Einzahlung das Stimmrecht. Wann die 
neuen Aktien an der Dividende Antheil nehmen sollen, wird die Gesellschaft 
tmter der Zustimmung des Handelsministers erst später beschliessen. 

3,000,000 Thlr. 
„Xorddenstcher Lloyd'^ Aktiengesellschaft in Bremen. ^ Dieselbe 
beschloss in ihrer am 27. April abgehaltenen Generalversammlung, ihr Aktien- 
kapital, was bisher aus 17,978 Aktien k 100 Thlr. bestand, durch Emission 
von neuen 2022 Stück Stammaktien, zu 100 Thaler jede, auf 2 MOlionen abzu- 
runden. Die neuen Aktien wurden am 3. Mai in Bremen auf dem Wege der 
Submission verkauft und duröhschnittlich ISO'/sVo erzielt. . . 202,200 Thlr. 

2« Umtausch alter Titel« Totalkündigungen und Auflösungen, 

Die bisherigen Aktien k 1000 Gulden der Aktiengesellschaft der 
Jodsoda-Schwefel-Qnellen zu Krankenheil sind eingezogen und daflir den 
Aktionären 4 neue k 250 Gulden für eine alte Aktie ausgereicht worden^ 
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^reiche mit Couponsbögen und Talons versehen sind. Ansser bei der Gesell-^ 
sehaftskasse zu Tölz findet die Einlösung der Diyidendenseheine in München 
bei Seb. Pichler sei. Erben, in Frankfurt a. M. bei B. Metzler 
sei. Sokn & Cie. statt. 

Folgende industrielle Gesellschaften haben ihre Liquidation angekündigt, resp». 
durchgefühH: die Witten-Lössnitzer Schieferbaugesellschafi in Leip» 
zig, die Norddeutsche Fluss-Dampfschifffanrtsgesellschaft in 
Hamburg, die Oldenburgisoh-Ostindische Rhedereigesellsohaft^ 
die Tlumaczer Aktiengesellschaft für Zuckerfabrikation iuGalizien» 
Endlich hat der Ohrdruffer Aktienverein für Bergbau und Hütten-^ 
betrieb (s. Bd. III. S. 47) wegen Mangels an Betheiligung sich bereits wieder 
aufgelöst. 

Aachen-Düsseldorfer und Rohrort-Crefeldep ElsenbahngeseUschafl;«. 
.Laut allerhöchstem Erlass vom 19. Februar 1866 ist der Vertrag vom 8. Januar 
1866, wonach die Aachen - Düsseldorfer und Ruhrort - Crefelder Eisenbahn 
an die Bergisch - Märkische Eisenbahngesellschaft käuflich übergeht, be- 
stätigt worden. Bekanntlich hatte der Staat laut eines unter dem 27. Juni 
1864 bestätigten Vertrags (siehe pag. 55 das Nähere über diesen Ver- 
trag) von der Bergisch-Märkischen Eisenbahngesellschaft die Mittel zur Aus- 
übung seines Einlösongsrechtes der Aktien der Aachen -Düsseldorf- Ruhr** 
orter Eisenbahngesellschaft behalten. Die bihaber der Stammaktien ge- 
nannter Gesellschaft behaJten dem Vertrag vom 19. Februar gemäss an die 
, nun aufgelöste, beziehungsweise an die erwerbende Bahngesellschaft kein 
weiteres Anrecht, als dass die noch etwa in ihrem Besitz befindlichen Zins- 
coupons und Diyidendenseheine der früheren Betriebsjahre bis inclusive 1865 
statutenmässig eingelöst werden müssen. 

Die in Hildesheim bestehende Aktiengesellschaft „Hildesheimer 
mechanische Spinnerei^^ hat in einer am 14. Januar 1866 abgehaltenen 
Generalversammlung ihre Auflösung beschlossen. 

Desgleichen hat auch die sich mit Gewinnung von Mineralöl aus bitumi- 
nösem Schiefer beschäftigende Aktiengesellschaft „Helios^' mit dem Gesell-^ 
Schaftssitz zu Dortmimd die staatliche Genehmigung zu ihrer Liquidation 
erhalten. 

3. Neue Zahlstelle. 

Die zur Herstellung der Lübeck-Hamburger Eisenbahn ausgegebenen 
neuen Stammaktien der Lübeck-Büchener Eisenbahngesellschaft sind 
mit dem 1. Oktober 1866, da die Bahn am 1. August eröffiiet worden ist, in 
den Genuss der Dividende getreten. Die Einlösung derselben findet alljährlich 
im April in Lübeck bei der Gesellschaftskasse und bei dem Spezial- 
kassenrendanten der Gesellschaft, Herrn J. Plaut in Hamburg, und in 
Oldesloe bei Herrn Lorenzen statt. 



IV. Vorkommnisse auf dem Gebiete des Realkredits. 

1. Neue Emissionen. 

Hypothekar- und Erspamidskasse in Winterthnr. Die unter dieser 
Firma gebildete Aktiengesellschaft, deren Statut am 9. September 1865 die^ 
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I 

Oenehmiffimg des Rittieningsrathes ssn Zürich erhalten bat, bezweckt den 
Iiaüdwirioeii und anderen Hypotbekgeldbedürftigen Kapitali^ zu billigeat 
ZinsfuBS zu yerscbaffen* Ihr Oesoh&ftokreis wird Torzngsweise den Eantoii 
Zürich omf aasen. Die Aktienemission soll nicht limitirt sei^ und nur dann 
«istirt werden, wenn rieh für den obigen Zweek andauernd keine Yerwandnng 
findet Yorlänfig ist Y(m der G^seuscfaaft die Emission einer ersten Serie 
Aktien, 10,000 Btüok k Fr. 500., wdohe entweder auf den Namen oder den 
Inhaber lauten, beseUoas^ worden, yon denen 3000 von dem Begienmgsrath 
des Kantons Zürich, dem Stadtratbe nnd der Bank zu Winterthur übernommen, 
7000 aber in der Zdt vom 15. Oktober bis 16. November 1865 durch mehrere 
Schweizer Bankfirmen, s. B« bei fiteifn Kaufmann & Lüscher in Basel, 
zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt wurden. Der Yerwaltungsrath. hat den 
StAmQwgvm dar si^itaren Stnan «n bfüliBuncBu SOO^OOO Fr. 

Hypoth^ken-Kjpedit-Verefai m Lrabvs (Schlesien). Derselbe emittirt 
auf Grundlage der in seinen Besitz befindlidben Hypothekendokumente „57^ 
Hypotheken-Antheil-Oertifikate,^ welche quartaliter postnumerando 
an der Yereinskasse Terzinst und in Abschnitten von 600, 400, 200, 40 und 
20 Thalem, auf den Inhaber lautend, ausgefertigt werden. Jedes Certifikat 
hat für seinen Betrag Antheil nn der in demselben genau beeeidmeten Hypo- 
thek«)forderung, welche von dem Kreditrerein durch die solidarische Haftung 
s&mmtlicher Milglieder gewährleistet ist. Jede vom Yerän erworb^ie hypo« 
thekarische Forderung ist innerhalb V* ^^ GrundweitiieB der li^enschaft 
eingetragen, auch sind die Brandbonifikationsgelder dafär nutrerpfandet. 
Jeder Inhaber hat das Bedit,^ das Certifikat zu jeder Zeit dem Yereine kün- 
digen zu können, wodurch der Yerein verpflichtet wird, dm Betrag drei Monate 
nach dem nächsten Zinstermin haar auszuzahlen; desgleichen kann er verlangen, 
dass ihm der Yerein seinen Antheil an der durch das Originaldokument yer- 
>rieften Forderung jeder Zeit cedire. 

4 7o agnatigcn konsentirtes lijnpothekariadiefl Anteilen ien Fürsten 
F. H. zu Ysenburg und Bttdingen in Wkclitepfibacli. Dieses Anlehen, 
durch das Bankhaus M* A. von Bothschild in Frankfurt a. M. negocürt, 
woselbst auch die Zinscoupons und einzulösenden Obligationen zahlbar gestellt 
sind, ist Seitens des Schuldners zum Besten des Familienfideikommisses des 
fürstlich und gräflich Ysenburgischen Gesamnitiiauses aufgenommen und durch 
eine erste gerichtliehe Spezialhypothek, bestdlt auf die im Eurfürstenthum 
Hessen belegenen Forstreviere Wächtersbach und Breitenbom, zu einem amt- 
lich ermittelten Taxwerth von 742,933 fl. 20 kr.^ sicher gestellt. Die Bück- 
zahluug des Anlehens erfolgt in 45 Jahren (wobei 4Vs Stillstandsjahre ein- 
gerechnet sind) mittelst Yerloosungen al pari. Yom Jahre 1871 ab können 
auch anticipirte und verstärkte Bückzahlungen, auch Integralabtragungen, 
nach Smonatlicher Kündigung eintreten. Die in Appoints zu 1000, 500 und 
100 Gulden ausgefertigten Obligationen sind au porteur und mit Zinsgenuss 
Yom 1. Januar 1866 ab ausgestellt. Zinscoupons tro. 1. Januar und 1. Juli 
jährlich und Talons sind beigegeben 300,000 fl. 

Fürst Bruno zu Ysenburg nnd Bttduigen in BilAutigMi. Agnatisch 
konsentirte 47o Hypothekar- Anleihe. Das Bankhaus M. A. y. Rothschild 
und Söhne hat diese Anleihe negocürt und in Inhaber-Obligationen, jede mit 
Zinscoupons und einem Talon yerehen, in Abschnitte von lOOO, 500 und 
100 fl. eingetheilt, emittirt und wird dieses Haus auch die Zahlung der am 
1. Januar und 1. Juli jeden Jahres fälligen Zinscoupons und die Einlösung 
der ausgeloosten Obligationen spesenfrei besorgen. Die Rückzahlung erfolgt 
nach Yerloosungen laut des Tilgungsplanes innerhalb 45 Jahren — inbegriffen 
die Stillstandsjahre von 1866—1870 — al pari. Yom Jahre 1871 ab bleiben 
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dem f&rstlichen Hause antidpirte und verstäirkte Bückzahlungea, aoeh Into* 
grai-Abtragungen, nach dreimonatlicher Kündigung (bei Theilzahlungen nach 
YOia«sgegai>g)ener Yerioomig) gestattet Als ^herheit ftr dlaas Anleihe ist 
die erste gerichtliche SpenaL-Hypothek der d^n fftrstlidiein Hause zugehörigen 
Forstreviere Thiergarten, Haingründau, Büdingen und Binderbügen 
besteUt . , . • . . . 350,000 fl. 

Pfandbriefe der ostprenssischen Landschaft. Die Landschaft ist 
laut allerhöchstem JBrkss yom 23. Juni 1866 ennäeht^ worden, fortan auch 
Pfandbriefe zu einem höheren Zinsfusse als 4 Prozent, bis zu 5 Prozent jähr- 
lich, auszufertigen. Durch denselben Eriass wird die Landschaft auch er« 
mächt^, fortan in ihrem Kreditr^rbamd belegetie, bepl«aAv}eliingBffi.hige 
Güter und Grundstüdce unter gewissen Bedingungen bis zu zwei Drittel &a 
Outswerthes zu beleihen« (FrSier wax nur £e Beleihung dar ersten Hälfte 
des von der Landschaft nach dem Ertrage zu 57» zu bestimmenden Werths 
eines Gutes gestattet.) Die Ausfertigung von Pfandbriefen über solche An- 
leihen hat unter der Bezeichnung „Priyilegirter neuer Pfandbrief der 
ostpreussischen Landschaft^ stattzufinden und sind dieselben mit halb- 
jährigen Zinscoupons, welche in Königsberg bei der Oeneralland- 
schaftskasse und in Berlin bei den Generallandschaftsagenten 
eingelöst werden, sowie mit Talons versehen. Sie sind auf eine gleich- 
namige Hypothekenforderung, sowie auf den Sicherheitsfond und auf die Ga- 
rantie der ostpreussischen Landschaft fundiri Die Eintragung einer dem Ge- 
sammtbetrage der ausgefertigen Pfandbriefe nach ihrem Nennwerthe gleich- 
kommenden Darlehensforderung im Hypothekenbuche des betreffenden Gutes 
mnss von dem zuständigen königlichen Ejeisgerichte auf' demselben bestätigt 
werden. Die Pfandbriefe werden durch das Loos amortisirt und al pari 
heimgezahlt. Zur Kündigung des Kapitals sind die Pfandbriefsiiüiaber nicht 
berechtigt. < 

Boden-Kredit-Gesellschaft in St. Pet^sburg. (Dieselbe wird nach 
ihrem Gründer Baron Fränkel auch Fränkel'sche Boden-Kredit-Gesellschaft 
genannt.) Das Gesellschaftsstatut hat unter dem 1/13. Juli 1865 und am 
14/26. März 1866 die kaiserliche Bestätigung erhalten. Das Gesellschaffcs-* 
kapital besteht Torerst aus 50,000 Aktien k 100 S. Bubel, welche auf den 
Inhaber lauten. Eine weitere Emission bleibt vorbehalten. Es wurden 
im Laufe des Monats April 307o auf jede Aktie bei den Gesellschaftbankiers in 
St. Petersburg, Moskau und Odessa eingezahlt, die folgenden Einzah- 
lungen werden nach Bedürfniss der Administration ausgeschrieben. Die Gesell- 
sehafl; hat den Zweck, den Bodenkredit Busslands zu heben und wird deshalb 
auf die Dauer von 37 Jahren Ausleihungen gewähren, weld^e nur den halben 
Werth der/ abzuschätzenden Grundstücke betragen dürfen. Für eine mit dem 
Betrage der Ausleihungen korrespondirende Summe giebt si^ 57^ Metall- 
pfandbriefe aus und zwar zum vollen Nonünalwerthe und übernimmt auf 
Verlangen der Pfandgeber ihre ünterbrii^ng. Die Summe der im Umlauf 
befindl^hen Metallpfandbriefe darf den zwanz^achen Betrs^ des wirklich ein- 
gezahlten Aktienkapitals nicht übersteigen. Die yon den Pfandgebem zu er- 
richtenden Annuitäten bestehen in 5 7o Zinsen, 1 7o Amortisation der ihnen 
angeliehenen Summe und in einer Vergütung für die Administrationskosten, 
welche yom Administrationsrath bestimmt wird und 17o des Darlehens-Ka- 
pitals nicht übersteigen darf. Jede Gesellschaftsaktie sichert ihrem Inhaber 
6^0 Zinsen in klingender Münze von dem eingezahlten Kapital, welche vom 
Nettogewinn vorweggenommen werden, zu, und ausserdem partidpirt sie an 
dem Restgewinn mit 75 Prozent 5,000,000 S. R. 

Pfälzische Hypothekenbank, am 5. April konzessionirt. Der Sitz der 
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Gesellschaft ist in Speyer und sind 10,000 Stück Inhaheraktien k 350 fl. 
begeben worden. • 3,500,000 fl- 

V/o Privatanlelüie de» Yicekönigs von Aegypten. Dieselbe wurde in 
London yon der Anglo-Egyptian-Bank (Limited) nnd in Paris von 
Pastr^ frdres negociirt Die von letztgenannter Firma übernommene 
Hälfte der Anleihe zerfällt in 84,685 Obligationen au porteur, k 500 Frcs. 
jede, welche mit Zinsengeliuss Tom 7. Juli zum Kurs von 455 Frcs. am 
15. März 1866 zur Zeichnung aufgelegt wurden. Die ganze Anleihe soll pari 
in 30 halbjährlichen Raten zurückgezahlt werden. Die erste Yerloosung war 
bereits im April, die erste Rückzahlung am 7. Juli d. J. 

Die Prenssische Hypotheken Aktien-GreseUscbaft hat eine zweite Emis* 
sion Aktien, 5000 Stück, jede k 500 Thlr., zum Kurse von 107Vs 7» begeben. 
Das erzielte Agio kommt dem Reservefonds zu gute. . 2,500,000 Thlr. 

2. Totalkündigung. 

Das Bankhaus M. A. Rothschild und Sohne in Frankfurt a. M. hat 
am 1. Oktober 1865 die noch im Umlauf befindlichen Obligationen des An-* 
leheas des Grossherzogs Ludwig H. von Hessen yon fl. 700,000 zu 
470, d.d. Darmstadt 1. Januar 1840, auf den I.Januar 1866 zur Heim- 
zahlung gekündigt. 

3. Neue Zahlstelle. 

In Folge der Liquidation der Firma Salomo Heine in Hamburg werden 
die Zinscoupons der Pfandbriefe der esthländischen adeligen Kredit- 
kasse, sowie die ausgeloosten Stücke yom 1. Dezember 1865 ab durch Herrn 
Paul Mendelssohn-Bartholdy in Hamburg eingelöst werden. 



V. Geldwesen. Kredit- und Finanz-Gesetzgebung. 

Chemnitzer Stadtbank. Laut Bekanntmachung des königlich säch- 
sischen Ministeriums des Innern vom 13. Oktober 1866 ist derselben gestattet 
worden, über die früher ausgegeben^en 300,000 Stück Kreditscheine nocb 2000 
dergleichen unter den fortlaufenden Nummern 300,001 bis 302,000 anzufertigen, 
um damit defekt gewordene Kreditscheine auszutauschen. 

Die Banque du Credit Commercial d'Anvers (die Antwerpener 
Handels-Kreditbaök) emittirt Banknoten in Abschnitten von 1000, 500, 100, 
50, die sie mit 3,65 7o Terzinst. Dieselben werden Ton der Bank bei Präsen- 
tation nebst Zinsen baar ausgezahlt; in ausserordentlicben Fällen hat sich 
jedoch dieselbe eine 5tägige Frist vorbehalten* 

Die Bayerischen Zehngulden-Noten der dritten Emission vom 
1. Juli 1850 (roth und schwarz gedruckt) verlieren am 30. März 1866 ihre 
Gültigkeit. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika hat 
am 1. November 1865 mit Ausgabe von Gold-Certifikaten begonnen. 
Dies sind nämlich gegen Depositen in Gold und für einen Theil des im 
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Schatze liegenden Edelmetalls emittirte Noten in Appoints von 20 Dollars 
und darüber, welche an Goldes statt bei den Zollzahlungen und überhaupt 
im Geschäftsyerkehr genommen werden sollen. 

Die rassische Regierung hat auf ein Gesuch der Generalversammlung der 
Aktionäre der Grossen Russischen Eisenbahngesellschaft den 
Bescheid erlassen, dads die Auszahlung der Coupons der Aktien und Obli- 
gationen der Gesellschaft in Reidis-Kreditbillets zu dem Durchschnittskurse 
desjenigen Tages geschehe, welcher der Präsentation der Coupons vorange- 
gangen ist. Hierbei werden statutenmässig je 125 Rubel zu Fr. 500. resp. 
pr. Thlr. 134 gerechnet, was augenblicklich eine Prämie von 22 Kopeken auf 
den Rubel resultirt Natürlich sinkt oder steigt dieselbe mit den gleichzeitigen 
Schwankungen des Petersburger Börsenkurses. Für Deutschland findet, wie 
bisher, die Couponsaaszahlung in Berlin bei Mendelssohn & Cie statt. Aktien- 
and Obligationenbesitzer, welche die fälligen Coupons mit der Eursprämie in 
Petersburg zu erhalten wünschen, haben dieselben an die Gesellschaftskasse 
— Grosse Italianskaja, Haus Nr. 7 — einzureichen. 

Durch eine kaiserliche Yerordnung vom 6. Dezember 1865 ist die Zu- 
lassung fremder Aktiengesellschaften in Oesterreich geneh- 
migt. Dieselbe basirt auf dem Prinzip der Gegenseiti^eit. 

Da die auf Grund der Gesetze vom 22. Januar 1840, 16. Februar 1849, 
7. Juni 1856 und 4. August 1858 emittirten Herzoglich Nassauischen 
Landeskreditkassenscheine und Landedbanknoten theilweise ab- 
genutzt sind, so werden dieselben aus dem Verkehr gezogen und durch neue 
auf Grund einer Yerordnung vom 21. Dezember ausgegebene Landesbank- 
noten von fl. 5 und fl. 50 d.d. 24. Juli 1865 ersetzt. Dieselben werden, 
wie die noch im Umlauf befindlichen Ereditscheine und Banknoten, nicht nur 
bei allen nassauischen Staatskassen an Zahlung zum Nennwerth angenom- 
men, sondern auch bei der Staatskasse in Wiesbaden und bei M. A. v. Roth- 
schild & Söhne in Frankfurt a. M. gegen Silbermünze ohne Abzug eingelöst. 

Die Noten der Commerzbank in Lübeck werden von der allge- 
meinen deutschen Kreditanstalt in Leipzig seit dem 16. Januar 
1866 eingelöst. 

Die Noten der sächsischen Bank in Dresden sind seit dem 20. Ja- 
naar 1866 in Abschnitten zu 100, 50, 20 und 10 Thalem zur Verausgabung 
gelangt und werden auf dem Hauptbureau der Bank in Dresden^ und bis 
zur Errichtung einep Filiale in Leipzig bei der allgemeinen deut- 
schen Kreditanstalt daselbst auf Verlangen haar eingelöst. 

Behuf« besserer Sicherung der Rechter der Eigenthümer von polnischen 
Pfandbriefen ordnet ein kc^serlicher Ukas an, dass, falls ein Pfandbrief 
oder Coupon verloren geht oder gestohlen wird, der benachtheiligte Eigen- 
thümer an die General-Direktion des landschaftlichen Kredit- 
Vereines das Ersuchen stellen kann, abgesehen von sonstigen Massregeln, 
sofort eine' Bekanntmachung über diq Quästionirung des betreffenden Werth- 
papiers zu erlassen und den Gesuchssteller von jeder Vorzeigung des- 
selben zu benachrichtigen. Wird sodann von dem Petenten nicht binnen 
30 Tagen der Nachweis geführt, dass er dier letzte Besitzer des verlore- 
nen Pfandbriefes resp. Coupons war, so wird jene Bekanntmachung für 
ungültig erklärt, während die weiteren Vorsfichtsmassregeln ihren gesetzlichen 
Fortgang nehmen. 

Slünzvertrag zwischen Frankreich, Italien, Belgien und der 
Schweiz vom 23. December 1865. Genannt« Staaten haben eine Ver- 
einigung in Betreff des Gewichts, des Gehalts, der Form und des Kurses 
ihrer Gold- und Silbermünzen abgeschlossen. Es werden demnach ausgeprägt: 

Zeitschrift für Kapital und Rente. lU. 10 



146 Finanzielle Chronik. 

Goldmünzen im Werthe von Frs. 100, Frs. 50, Frs. 20, Frs. 10 und Pro. 5, 
und im Gewicht: Frs. 100 = 32 Gr. 258,o6; Frs. 50 = 16 Gr. 129,o8; Frs. 20 
= 6 Gr. 451,61 ; Frs. 10 = 3 Gr. 225,8o ; Frs. 5 = 1 Gr. 612,9o ; richtiger 
Gehalt *^7»ooo. Ferner Silbermünzen: Fünffrankenstücke im richtigen Gewichte 
von 25 Gr. und in richtigem Gehalt von ®®V»ooo ; dann 2- und 1 Frankstücke, 
50- und 20 Centsstücke. Diejenigen Münzstückc von 2 Frs. abwärts, welche 
nach anderem Yerhältniss geprägt sind, sollen mit dem 1. Januar 1869 aus 
dfem Verkehr gezogen sein, mit Ausnahme, der Schweiz, fiir welche diese Frist 
bis zum 1. Janaar 1878 verlängert wird. Sie werden nur bis zum Belaufe 
von Fr. 6. auf jeden Einwohner ausgegeben werden. 

Nassauische Obligationen. Ein am 26. Februar 1866 publicirtes 
Gesetz im Nassauischen Gesetzblatt enthält Bestimmungen über den Eintrag 
Nassauischer Staatspapiere auf Namen. Die Einschreibung geschieht durch 
das Finanzministerium gebührenfrei und wird auf der Partial-Obligation selbst 
bescheinigt. Auf Namen eingetragene Obligationen können auf Verlangen der 
Berechtigten auf andere Namen oder wieder auf den Inhaber umgeschrieben 
werden, was ebenfalls auf den einzelnen Stücken amtlich vermerkt wird. Aus- 
genommen von der Eintragung sind die Prämienscheine des Lotterieanlehens 
von 1837, wie auch Coupons und Talons. 

Polnische Rubelscheine. Die Bank von Polen machte im Januar 
1866 öffentlich bekannt, dass die grünen Eubelscheine, welche laut Bekannt- 
machung vom 1. September 1857 aus dem Verkehr gezogen und durch braun- 
farbige ersetzt worden sind, mit dem 1. September a. c. völlig ungültig und 
werthlos sein wiirden. 

Verjährte Österreichische Coupons. Das österreichiifche Finanz- 
ministerium hat sämmtliche mit der Zahlung von Zinsen der Staatsschuld beauf- 
tragte Kassen angewiesen, vorkommende verjährte Coupons den Inhabern ein- 
fach zurückzugeben, vorher dieselben aber zur Vermeidung von Missbräuchen 
dadurch kenntlich zu machen, dass auf der Vorderseite das Wort »ver- 
jährt" deutlich mit rother Dinte überschrieben wird. Die Universal-Staats- 
schuldenkasse wird sich für diesen Fall einer besonderen üeberstempelung 
bedienen. 

Sondershausener Kassenscheine. Die jetzt im Umlauf befindlichen 
Kassenscheine k 1 Thaler vom 23. October 1859 werden auf Grund des 
Gesetzes vom 25. Februar 1866 aus dem Verkehr gezogen und durch 
neue ersetzt. 

Oesterreichisches Banknotengesetz vom 6. Mai 1866. Es wur- 
den durch dieses Gesetz die Noten der österreichischen Nationalbank a fl. 5. 
und fl. 1., welche dieselbe nur noch provisorisch in Umlauf halten durfte, vom 
Tiage der Publication ab zu Staat snoten erklärt, resp. zu Staatslasten 
übernommen und werden dieselben von aüen Staatskassen an Zahlungsstatt 
zum vollen Nennwerthe angenommen und ebenso bei den Zahlungen des 
Staates gegeben, sobald nicht ausdrücklich klingende Münze versprochen 
ist, auch unter Ueberwachung der Staatsschulden-Controle-Kommission gestellt, 
welche monatliche Ausweise über den Umlauf, der 150 Millionen Gulden nicht 
übersteigen darf, zu veröffentlichen hat. Die Nationalbank wird aber ver- 
pflichtet, als Aequivalent den Betrag der Summe für die üebemahme der 
Noten dem Staate sofort in Banknoten höherer Gattung zu leisten. 

Oesterreichische Zehnkreuzer-Münzscheine. Ein kaiserliches 
Gesetz vom 25. Mai 1866 verordnet, dass die Hinausgabe von Münzscheinen 
zu zehn Kreuzer östr. Währ., deren Betrag durch Artikel III. des Gesetzes 
vom 17. November 1863 auf vier Millionen Gulden östr. W. beschränkt wurde, im 
Sinne der kaiserlichen Verordnung vom 17. November 1860 jetzt nach Mass- 
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gäbe des BedürMsses wieder bis auf den Betrag von zwölf Millionen Gulden 
zu erhöhen sei. 

PreussischeDarleheuskassenscheine. Durch königliche Verord- 
nung vom 18. Mai 1866 wurde die Emission von Darlehenskassenscheinen in 
Beträgen zu 10, 5 und 1 Thlrn. verfügt und sollte der Gesammtbetrag der 
Darlehenskassenscheine sich auf die Summe von fünfundzwanzig Millionen 
Thlr. erstrecken. Dieselben werden bei allen Öffentlichen Kassen zu ihrem 
vollen Nennwerthe angenommen, . es tritt aber im Privatverkehr ein Zwang 
zu deren Annahme nidbt ein. Sie werden von den durch die nämliche Ver- 
ordnung zur Hebung des Kredits in Berlin und .in den Orten, wo Filialanstalten 
der preussischen Bank bestehen, errichteten Darlehenskassen als beson- 
deres Geldzeichen benutzt und für den Betrag der gegen Unterpfand 
bewilligten Darlehen ausgegeben. Es darf daher kein Darlehenskassenschein 
ausgegeben werden, für welchen nicht nach der Bestimmung des §. 4. genügende 
Sicherheit gegeben worden ist. Nach Erfüllung des Zweckes der Darlehens-, 
kassen werden alle Scheine, spätestens aber nach drei Jahren, wieder 
eingezogen. 

Russisch-Englische Anleihe de 1862. Die russische Regierung 
hat in einem vorgekommenen Fall, wo dem rechtmässigen Inhaber eine Obli- 
gation genannter Anleihe, aber ohne Talon und Zinscoupons, gestohlen worden 
war und derselbe ein Aufgebot dieser Obligation zum Zwecke ihrer Amorti- 
sation und Erneuerung in Petersburg beantragt hatte, entschieden, dass die 
qu. Obligation au porteur laute, also derjenige, der eine solche präsentire, als 
Besitzer derselben angesehen werden müsse und daher die beantragten Mass- 
regeln, nach dortiger Auffi^sung, als eine Verletzung der Anleihebedingungen 
angesehen werden müssten. Nach gehöriger Legitimation würde übrigens der 
Ausreichung neuer, für die betreffende Obligation auszugebender Zinsbogen 
und Talons nichts entgegenstehen. 



VI. Von der Börse. 

Der Kurs der volleingezahlten Obligationen des österreichischen 
Silberanlehens vom Jahre 1865 wird von der Wiener Börse nach 
Prozenten in österreichischer Währung Bankvaluta notirt. Die auf den 
Obligationen haftenden 57« Zinsen vom 1. Juni resp. 1. Dezember werden 
im Börsenverkehr in österreichischer Währung ausgeglichen. 

Die Handelskammer des Kreises Essen hat zu Essen eine Börse er- 
richtet. Die erste Börsen Versammlung hat am 21. Dezember 1865 statt- 
gefunden, und ist für die Zukunft festgesetzt, dass am letzten Montag 
jedes Monats, Nachmittags von 3 — 5 Uhr, und zwar im Saale des 
Hotel Sauer daselbst, Versammlungen abgehalten werden sollen. Der von der 
Kammer festgestellte Courtage-Tarif gibt die Norm, dass, sofern nicht zwischen 
Mäklern und Parteien in Bezug auf einzelne Geschäfte besondere Gebühren 
vereinbart wären, bei Effekten, Wechseln und Aktien 17oo, bei Cuxen V^^/oo 
zu Lasten jedes Theiles zu berechnen seien, wobei der Satz von l7oo bei 
nicht volleingezahlten Aktien vom Nominalwerth, in allen anderen Fällen vom 
Produkt massgebend sei. 

Die Aküen der Köln-Mindener Eisenbahngesellschaft wurden 
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bisher an der Berliner Börse usuell mit^VsVo Zinsyergütung gehandelt. 
Da die am 2. Januar 1866 neu zu erscheinenden Aktien keine Zinscpupons 
mehr tragen, sondern statt derselben Abschlagsdividendencimpons tro. 2. Januar 
mit 27270 und Restdividendenscheine tro. I.Juli fuhren, so wird vom I.Januar 
1866 ab die Berliner Börse dieselben mit 4% handeln. Beide Coupons 
werden aber am Schlüsse desjenigen Betriebsjahres , auf welches sie sich be- 
ziehen, detachirt. 

Die Aktien der Oppeln-Tarnowitzer Eisenbahn werden von 
^Neujahr ab mit einem usancemässigen Zins von 57o gehandelt, da sie so 
hoch von dieser Zeit ab aus dem Baufonds der rechten Oder-Ufer-Bahn ver- 
zinst werden. 

Laut Ministerial-Yerordnung vom 20. April 1866 ist eine neue Börsen- 
ordnung für Berlin, dessgleichen eine Mäklerordnung remonirt worden. 

Hamburg. Die bisher übliche Notirung von Wechselkursen im öffi- 
ciellen Kurszettel ausschliesslich durch Makler hörte mit dem I.Mai 1866 auf, 
und findet nunmehr durch sachverständige Unterhändler im Wechselfache 
statt, welche dieses Amt auf Ersuchen der Eommerz-Deputation als ein Ehren- 
amt in gewisser Reihenfolge übernehmen werden. Die Art der Notirung ist 
kiinftig „Brief" und „Geld** und findet die Notirung bis auf Weiteres jeden 
Dienstag und Freitag am Schlüsse der Börse um 27« Uhr statt. 



Vn. Banknachriehten. 

Die Leipziger Bank hat am 2. Oktober 1865 eine Giro-Anstalt 
eröjPnet, welche die Bestimmung hat, den Geldverkehr zu vermitteln und zu 
erleichtern. Sie ist den Leipziger Handlungshäusern, Fabrikanten, Geldinstituten, 
Behörden und Privaten zugänglich. 

Das königlich preussische Haupt-Bank-Direktorium hat am 
9. Oktober 1865 eine Bankkommandite in Minden eröffnet, welche die 
bisher von der dortigen Regierungshauptkasse betriebenen Bankgeschäfte über- 
nommen hat Sie ressortirt zum Bankcomtoir in Münster. 

Ebenso ist von der preussischen Bank eine Eommandite in 
Insterburg errichtet worden, welche zum Bankcomtoir Jn Königsberg 
ressortirt und am 16. Oktober 1865 ihre Geschäftsthätigkeit begonnen hat. 
Femer ist am 1. Dezember 1865 zu Schwedt eine Agentur der preus- 
sischen Bank eröffnet worden. 

Die italienische Nationalbank in Florenz ist unter der Firma: 
„Italienische Bank'^ mit der dort domicilirenden Bank von Toskana auf 
Grund eines Regierungsdekretes, welches dem Parlament zur nachträglichen 
verfassungsmässigen G;enehmigung vorgelegt werden soll, fusionirt worden. 
Das Aktienkapital beider Banken bet!rug bis jetzt 5Gld!illionen Lire, eingetheilt 
in 40,000 resp. 10,000 Stück Aktien. Nun werden auf je zwei Aktien beider Ge- 
sellschaften noch eine neue, also 25,000 Stück neue Aktien emittirt. Ausserdem 
sind in Neapel 12,500 Stück für die dortige Filiale begeben worden und 
12,500 Stück sollen für die Zukunft reservirt bleiben. Somit beträgt das ganze 
Aktienkapital der italienischen Nationalbank 100 Millionen Lire, eingetheilt in 
100,000 Aktien. Die von der Bank ausgegebenen Noten haben gesetzlichen Kurs. 

Durch königlichen Erlass vom 27. November 1865 ist das Gesellschafte- 
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Statut der Kölnischen Privatbank vom ^' De^Jbe r ^^^^ '^^P* ^^^ 

so Ifarz 

1858 aufgehoben und das in der Generalversammlung vom 23. Okto- 



ber 1865 neu revidirte Statut bestätigt worden. Die Eon Zession ist bis 
zum 10. Dezember 1 880 verlängert. Der Geschäftskreis ist der bisherige, 
nur darin erweitert, dass die Bank die Befugniss hat, Wechsel auf Plätze des 
Auslandes zu kaufen, sodann durch Ermächtigung der Direktion, in einzelnen 
Fällen Wechsel mit nur 2 Unterschriften zu erwerben, ferner durch die Be- 
fugniss, verzinsbare Kapitalien, welche die doppelte Höhe des Grundkapitals 
nicht erreichen dürfen, mit einer Kündigungsfrist von nicht weniger als zwei 
Monaten anzunehmen und endlich durch die Genehmigung, innerhalb der 
Rheinprovinz Agenturen errichten zu können. Die Notenemission ist 
(wie bisher) auf den Betrag von 1 Million Thaler beschränkt, welche in 
Appoints von 10 (100,000), 20, 50, 100 und 200 Thalem ausgestellt werden 
(das Verhältniss der Emission der Abschnitte von 20—200 Thalern im Ge- 
sammtbetrage von 900,000 Thalem ist von den Ministem des Handels und 
der Finanzen zu regeln) und durch V^ Baarschaft und durch 7' in diskontirten 
Wechseln zu decken sind. GesellscEaftsorgane sind: 1) der Aufsichts- 
rat h mit 12 Mitgliedem, welche von der Generalversammlung gewählt wer- 
den; 2) das Direktorium (Gesellschaftsvorstand), bestehend aus einem vom 
Aufsichtsrath zu ernennenden vollziehenden Direktor und zwei vom Auf- 
sichtsrathe aus dessen Mitte zu delegirenden Mitgliedem. Alljährlich im 
Monat März findet die ordentliche Generalversammlung der Aktionäre 
statt. Stimmrecht: 1 — 5 Aktien gewähren 1 Stimme, jede weiteren fünf 
Aktien eine Stimme, so dass der Inhaber von 100 Aktien 20 Stimmeii 
(Maximum) hat. D^s Grundkapital der Gesellschaft besteht aus 1 Million 
Thaler und ist zerlegt in 2000 Aktien, auf den Namei;! lautend, jede ä Thlr. 500. 
Der ßeservefond soll wie bisher 250,000 Thlr. betragen und auf dieser 
Höhe anzusammeln und zu erhalten sein. Alljährlich sollen vom Beingewinn 
nach Abzug der Tantiemen IßVsVo so lange zum Reservefond zurückgelegt 
werden , bis derselbe zu ' der statutenmässigen Höhe angewachsen ist. Das 
Rechnungsjahr der Bank ist -das Kalenderjahr. Die Auszahlung der 
Dividende findet alljährlich am 1. Mai in Köln an der Gesellschaftskasse 
statt, kann auf den Beschluss der Aufsichtsrathes aber auch künftig noch 
an andern Orten erfolgen. 

Die Geraer Bank hat am I.Januar 1866 in Chemnitz eine Agentur 
errichtet, welche alle statutenmäs&ig erlaubten Geschäfte betreiben wird. 

Die Zweigniederlassung der Braunschweigischen Bank, welche in Ham- 
burg unter der Firma „Agentur der Braunschweigischen Bank** be- 
stand, ist mit 31. Dezember 1865 aufgehoben worden. 

Schweizerische Banken. Die Gerifer Kommerzbank und die Banken von 
Basel, Zürich und St. Gallen haben' eine am 3. Januar 1866* in Wirksamkeit 
getretene Konvention abgeschlossen, wonach dieselben sich verbindlich 
machen, untereinander ihre Noten al pari anzunehmen, Mandate von 500 
Pranken und darüber mit V« vom Tausend Kommission auf einander abzu- 
geben und endlich al pari die auf Genfj Basel, Zürich, Winterthur und 
St. Gallen gezogenen Wechselbriefe, welche wenigstens 10 Tage zu laufen 
haben, zu escomptiren und ebenfalls um 7^ vom Tausend Kommission ihre 
Einkassirungen s^u besorgen. 

Die Böhmische Escomptebank hat vom 1. Januar 1866 eine Giro- 
Abtheilung errichtet für die B[redittheilnehmer und alle Prager Firmen, die 
sich ein Konto in laufender Rechnung erp&en lassen wollen. 
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Eine Agentur der preussischen Bank ist am 20. Jannar 1866 in 
Bochum errichtet worden. 

Die Privatbank von Wermland (Schweden) hat vom 1. Juli ab ein 
auf zehn Jahrß yerlangertes Privilegium erhalten, mit dem Rechte, eigene 
Noten emittiren 2u dürfen. 

Die sächsische Bank zu Dresden hat mit dem 1. April 1866 unter 
der Firma: Filiale der sächsischen Bank zu Dresden in Leipzig eine 
Zweigniederlassung errichtet. 

Kommunalständische Bank für die, preussische Oberlausitz. 
Unter dieser Firma haben die Eommunalstände der preussischen Oberlausitz 
zu Görlitz eine Privatbank errichtet, deren Statut am 31. März 1866 laut 
Allerhöchstem Erlass bestätigt worden ist. Das Grundkapital der Bank be- 
steht aus einer Million Thaler, welche die Stände der Oberlausitz zu beschaffen 
haben. I^asselbe kann bei späterhin eintretendem Bedürfniss noch um eine 
halbe Million erhöht werden. Zweck der Bank ist, durch den Betrieb von 
Bankgeschäften Handel, Gewerbe und Landwirthschaft zu unterstützen. Zur 
Erreichung der angegebenen Zwecke ist die Bank befugt: 1) gezogene und 
trockene (eigene) Wechsel, die im Inlande zahlbar sind, zu diskontir^n und 
Wechsel auf Plätze des Auslandes zu kaufen, welche aber mit einem auf die 
Bank lautenden Giro versehen sein müssen, nicht später als drei Monate nach 
dem Datum der Diskontirung verfallen dürfen und in der tlegel wenigstens drei 
solide Unterschriften tragen müssen. 2) Kredite und Darlehen zu bewilligen, 
jedoch nicht länger als drei Monate und nur gegen Verpfandung von a) Ur- 
stoffen imd Waaren, die im Inlande lagern und nicht dem Verderben ausge- 
setzt sind, und b) inländischen Staats-, Kommunal- oder anderen, unter Autorität 
des Staates von Korporationen oder Gesellschaften ausgegebenen, au por- 
teur lautenden Papieren, sowie von Wechseln auf Plätze des Auslandes, 
dessgleichen von ungemünztem Gold und Silber. Inländische Papiere, die auf 
den Namen lauten, dürfen in der Regel nicht, Aktien von Privatbanken aber 
gar nicht beliehen werden. 3) Effekten der vorstehend bezeichneten Art, 
sowie edle Metalle oder fremde Münzen zu kaufen und zu verkaufen. Der 
Bestand dergleiphen Effekten darf übrigens Vs des Stanunkapitals niemals 
übersteigen. 4) Das Inkasso von Wechseln etc. zu besorgen und verzins- 
liche und unverzinsliche Kapitalien ohne Verbriefung, jedoch gegen Em- 
pfangsbescheinigungen, die nur auf den Namen des Einzahlers lauten dürfen, 
anzunehmen und mit den Eigenthümern der solchergestalt einkassirten oder 
angenommenen Gelder und Effekten in Giroverkehr zu treten. Die verzins- 
lichen Kapitalien dürfen niemals den doppelten Betrag des Stammkapitals 
übersteigen und muss bei Annahme derselben eine Kündigungsfrist von nicht 
weniger als zwei Monaten vorbedungen sein. 5) Un verzinsbare, auf jeden 
Inhaber lautende Noten im Betrage von Einer Million Thaler, in 
Abschnitten von 10, 20, 50, 100 und 200 Thalem auszufertigen und in Um- 
lauf zu setzen. Die Bank ist verpflichtet, die Noten auf Verlangen der 
Inhaber bei Präsentation derselben sofort an der Kasse gegen klingendes 
Courant einzulösen. Das Kuratiorium der Bank, sowie der Vorstand derselbmi, 
sind dafür verantwortlich, dass jederzeit ein dem Betrage der umlaufenden 
Noten gleicher Bestand an Deckungsmitteln Von mindestens V^ ^ baarem 
Gelde und vom Reste in diskontirten Wechseln in einer besonderen, für die 
übrigen Bedürfnisse der Bank nicht zu verwendenden Notenkasse aufbewahrt 
werde. Die Bank Verwaltung wird von dem durch den Kohimunallandtag'zu 
wählenden Kuratorium von 7 Personen und einem Bankvorstande geleitet. 
Letzterer vertritt die Bank nach Aussen und besorgt nach Anweisung des 
Kuratoriums die eigentlichen Bankgeschäfte und die Verwaltung des Bank- 
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Vermögens. . Dei^ Staat führt die Oberaufsicht durch einen beständigen könig- 
lichen Eommissarius, welcher weitgehende Befugnisse hat. Am 1. jeden Mo- 
nats ist durch den preussischen Staatsanzeiger, die Berliner Börsenzeitung 
etc. etc. Seitens des Kuratoriums eine Uebersicht der am letzten Tag^ des 
verfiossenen Monats vorhanden gewesenen Aktiva und Passiva zu veröffentiichen. 
Die Bücher der Bank werden mit dem 31. Dezember ieden Jahres abgeschlossen 
und die Bilanz gezogen. Der Ueberschuss der Aktiva über die Passiva bildet 
den Reingewinn der Bank. Yen demselben werden I6Vs Prozent so lange 
zum Reservefonds zurückgelegt, bis derselbe auf ein Viertel des Stammkapitals 
angewachsen ist. Der Reservefonds dient zur Deckung des Stammkapitals, 
wenn sich durch eine Jahresbilanz eine Verminderung desselben ergeben 
sollte. Der Ueberschuss wird jährlich an das ständische Steueramt zur wei- 
teren Veranlassung abgeliefert. 

Geraer Bank. Dieselbe ist laut Ministerialreskripts nunmehr enhächtigt 
worden, von der nach dem Gesetz vom 15. Januar 1858 ihr zustehenden 
Befugniss Gebrauch zu machen und Landrentenbriefo in Abschnitten von 500, 
100, 50, 25, 127» und 10 Thaler zu emittiren. 



I i s c e 1 1 e n. 

Staatsschuld und Papiergelds-Circnlation in den Vereinigten Staaten 

von Nordamerika am L Juni 1866.; 

Wir wenden den nordamerikanischen Finanzzuständen fortwahrend unsere 
Aufmerksamkeit zu, denn es ist eine längst nicht mehr zu laugnende That- 
sache, ,dass die „67o Amerikaner'' die Löwen und Lieblinge unserer deutschen 
Börsen und Kapitaliliten geworden sind. Wir selbst verschliessen uns dem 
Gang der Geschichte nicht. So lange in Nordamerika der Ausgang des 
grossen Bürgerkriegs noch unberechenbar war, wir dagegen in Europa, und 
speciell in unserem deutschen Vaterland, die Ho&ung auf eine friedliche, 
naturgemässe und gedeihliche Entwicklung noch zu hegen berechtigt waren, 
haben wir uns gegen die Betheiligung an amerikanischen Anleihen ausge- 
sprochen. Die Ereignisse dies- und jenseits des atlantischen Oceans haben 
uns eines Andern belehirt. Dort hat die Republik zum Schlüsse eine stau- 
nenswerthe Kraftfiille entwickelt und das Ganze in seiner Integrität wieder 
hergestellt. Auch die befürchteten Nachwehen sind dort grösstentheils* nicht 
eingetreten, und wenn auch noch länge nicht Alles so ist, wie es zu wünschen 
sein mag, so kann man doch an eine grosse Zukunft der cisatlantischen Re- 
publik glauben. Hier aber ist Auflösung, Trennung, Zerstückelung der Nation, 
Schaffung unhaltbarer Zustände, allgemeine Furcht vor neuen grossen Ver- 
wicklungen, vor einem europäischen Brande das Resultat des zwar kurzen, 
aber nicht minder blutigen Kampfes gewesen* Europa steht heute auf einem 
Vulkan, dessen gewaltsame Eruptionen jeden Augenblick Verwüstung in alle 
Gauen wälzen können. Niemand ist befriedigt; überall ein banges Vorgefühl 
kommender 'Erschütterungen, eine trübe Ahnung, dass es so, wie es ist, nicht 
bleiben könne. Auch wir können uns dieses Gefühls nicht erwehren, und 
wir gestehen es ganz offen, dass die Ereignisse des letzten Sommers unsere 
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Ansicht über den absoluten und relativen Werth nordamjerikanischer nnd euro- 
päischer Fonds verändert haben. Wir sind keine Gegqer der ersteren mehr, 
sondern rathen unsem Lesern selbst, ihre Existenz und ihr Vermögen nicht 
mehr ganz europäischen Yelleitäten anzuvertrauen. 

Auf die Finanzgebahrung der Vereinigten Staaten werden wir zurück- 
kommen. Für jetzt lassen wir nur eine gedrängte Uebersicht über die Bewe- 
gung der Staatsschuld und Papiergelds-Circulation vom 1. Januar bis.l. Juni 
1866 folgen. Es betrug das Totale der Schuld, ohne Abzug des Baarvorraths 
im Sdiatze: 

am 1. Januar: am 1. April: am 1. Mai: 

2,807,310,357 D. 2,827,793,896 D. 2,827,676,871 D. 

Im Staatsschatze befanden sich aber: 
Gold 45,735,550 D. .62,069,700 D. 
Papier 44,993,271 „ 60,077,680 „ 



76,676,407 D. 
61,310,621 „ 



am 1. Juni: 
2,799,979,450 D. 

50,679,957 D. 
79,011,125 „ 



Zus. 90,728,821 D. 122,147,380 D. 137,987,028 D. 129,691,082 D. 

Somit blieb wirkliche Schuld: 
2,716,581,536 D. 2,705,646,516 D. 2,689,689,842 D. 2,670,288,367 D. ' 

Während sonach eine eigentliche Tilgung an der Schuld erst im Mai 
stattgefunden hat, im Uebrigen aber die Zahlungsmittel im Staatsschatze an- 
gehäuft blieben, während somit der Bruttobetrag der Schuld sich wenig ver- 
'mindert hat, ist der Nettobetrag derselben wesentlich ermässigt. Seit dem 
31. August 1865, wo die Schuld ihren höchsten Betrag erreicht hatte, berech- 
net sich diese Ermässigung auf die bedeutende Summe von 87,491,823 ß. 
Mit Recht fragen aber die Besitzer amerikanischer Bonds, wozu denn eigent- 
lich die Baarschaftsanhäufung im Schatze dienen soll und warum nicht lieber 
wirklich getilgt, und zwar an der enormen Papiergeldsschuld getilgt werde, 
um endlich das exorbitante Goldagio zu ermässigen, welches keinen Auf- 
schwung der Bonds zulässt. Hierin lieigt ein noch zu lösendes Räthsel. 

Die gesammte t^apiergelds-Circulation in der Union, einschliess- 
lich der in den Regierungskassen und Banken befindlichen Bestände, betrug 
am 1. Juni 1866: 

Vereinigte Staaten-Papiergeld aller Art . 572,677,358 D. 

Noten der Nationalbanken 277,379,660 „ 

Noten der Staaten-Banken . . . .^ . 50,000,000 „ 

Zusammen .......... . 900,057^018 D. 

Zu gleicher Zeit hatte sich das Goldagio, welches vorher auf ca. 257* 
zurückgegangen war, auf mehr als 407° gesteigert, und heute noch behauptet 
es den letzteren Stand. Daneben überfüllte öffentliche Kassen, Prosperität 
der Finanzen und des Wirthschaftslebens, Ueberfluss an Geld, niedriger Dis- 
cont — und doch 407? Goldagio I Auch hier liegt ein Räthsel, dessen Lösung 
vielleicht niemals gelingen wird. Eine spätere Zeit wird Zustände dieser Art 
kaum' begreifen. 



VI. 



Die deutschen Banken und Kredit-Anstalten am Schluss des Jahres 1865. 



Von Freiherr von Dankelman. 



A. Die Zettelbanken. 

(Fortsetzung von Seite 98.) 

— t 

4. Die Prenssisclie Bank. 

Die preussische Bank beendete am 17. Juni 1865 das erste Säciüam 
ihrer für den Handel und für die Gewerljpthätigkeit des preussischen Staates 
so segensreich gewesenen Geschäftsthätigkeit. Denn es war am 17. Juni des 
Jahres 1765, als Preussens grosser- König das Edict erliess, wonach zur 
Wiederbelebung des durch den siebenjährigen Krieg schwer beeinträchtigten 
Handels die Gründung einer Bank, welche mit einem Betriebskapital von 
8 Millionen Thalern aus Staatsmitteln auszustatten sei, beschloss. Damals 
bloss Staatsinstitut, wurde sie bereits am 20. Juli 1765 unter der Firma 
„Königliche Giro- und Lehnbank zu Bi^rlin'' eröffiiet. Seit dieser 
Zeit hat die grosse Schöpfung, die 100 Jahre später eine Ausdehnung 
gewinnen sollte, von der selbst wohl ein Geist, wie es Friedrich der Grosse 
war, keine Vorstellung gehabt haben .mag, gar mancherlei Metamorphosen 
durchmachen müssen. Schon im Jahre 1766, am 20. Oktober, erliess der könig- 
liche Stifter ein erweitertes und verbessertes Bankreglement, welches — natürlich 
mit vielen durch die Zeit bedingten grossen und kleinen Abänderungen — bi£h 
zur Emanirung der gegenwärtigen Bankordnung vom 5. Oktober 1846, die 
wiederum durch das Gesetz vom 7. Mai 1856 eine Ergänzung erfuhr, dks Grund- 
gesetz der Bank gebildet hat. 

Bekanntlich ist die prenssische Bank gegenwärtig ein Privatinstitut unter 
Verwaltung des Staates, welches bedeutende Privilegien besitzt und der Bank- 
ordnung zufolge den Zweck hat, den Geldumlauf des Landes zu befördern, 
Kapitalien nutzbar zu machen, Handel und Gewerbe zu unterstützen und einer 
übermässigen Steigerung des Zinssatzes vorzubeugen. *) 



*) Letzteren Zweck hat die Bank in den Zeiten eintretender Geld- und Handels- 
krisen allerdings nicht zu erfüllen vermocht und wird denselben der Natur der Sache» 
nach nie erfüUen. 
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Seit der Beorganisation der Bank ist es nun der Umsicht des Hanpt- 
Bank-Direktoriums gelungen, derselben einen Ruf zu begründen, welcher sich 
auch ausserhalb der preussischen Grenzen verbreitet hat. Vorzüglich hat das- 
selbe yerstanden, durch Festhaltung an der schon in der alten Bankordnung 
enthaltenen Vorschrift, nämlich in den Provincialhauptstädten Bankcomptoire 
zu errichten, über Preussen ein Netz von Zweiganstalten zu ziehen, das 
aber jetzt nicht mehr bloss die Proyincia]hau{)tstädte umfasst, sondern 
auch die kleineren Städte, wenn sie nur in Bezug auf die Ausdehnung 
ihres Handels oder ihrer Gewerbthätigkeit von einiger Bedeutung sind. Am 
Schlüsse des Jahres 1865 hatte die preussische Hauptbank 131 Zweiganstalten 
errichtet, welche je nach der Grösse ihres Domicils, resp. Geschäftsumfanges, 
die Bezeichnung Bankcomptoire, Eommanditen, Agenturen führen. An einigen 
kleineren entlegenen Plätzen sind nur Waaren-Depots eingerichtet worden^ 
während in einzelnen Proyincialregierlmgs-Hauptstädten die Bankgeschäfte von 
den Regierungs-Hauptkassen betrieben werden. Im Jahre 1856 existirten in 
Preussen nur 96 Bankplätze. Diese grossartige Verzweigung von Filialen über da» 
ganze Land ist für die preussische Handelswelt sehr vo^heilhaft, denn durch 
die Vermittelung der Bank ist es jetzt möglich, auch auf kleine Plätze Wechsel 
abzugeben, resp. einzukassiren. Der Umsatz ist denn auch in Rimessen auf 
inländische Plätze sehr bedeutend. Die durchschnittliche Abgabe betrug im 
Jahre 1864 z. B. 28,317,600 Thlr., der Gewinn aus dieser Geschäftsbräuche 
in den Jahren 1863/65 durchschnittlich 1,340,545 Thlr. 10 Sgr. und 4 Pf. 
jährlich. 

Dagegen ist der Verkehr der preussischen Bank in Wechseln auf aus- 
wärtige Plätze ein sehr geringfügiger; er betrug 1864 z. B. nur 1,996,000 Thlr. 
durcluchnittlich. Dieser ganz unwesentliche Umsatz resultirt aus dem Um- 
stand, dass die Bank in solchen Plätzen, wie Frankfurt, Bremen, Hamburg etc. 
keine Filialen besitzt und daher nicht im Stande ist, ihren Kunden unter 
günstigen Bedingungen Wechsel auf auswärtige Plätze abzunehmen, weil sie 
deren Incasso nicht selbst bewirken kann. Dieser Umstand yeranlasste denn 
auch den preussischen Handelsminister, den im Winter 1865 yersammelten 
Kammern einen Gesetzentwurf, betreffend die Ergänzung der Bankordnung 
Yom 5. Oktober 1856, Torzulegen, wonach die Bank befugt sein sollte, an 
deutschen Handelsplätzen ausserhalb Preussens Comptoire, Eommanditen und 
Agenturen zu errichten, sowie Bankgeschäfte an solchen Plätzen durch einzelne 
Beauftragte betreiben zu lassen. Andererseits Erschien auch darum die Er- 
richtung Yon auswärtigen Filialanstalten geboten, weil die Koten der preussi- 
schen Bank in ganz Deutschland mit der Zeit eine allgemeine Verbreitung 
gefunden hatten und gleichsam ein för den ganzen deutscfhen Handelsverkehr 
gültiges Werthzeichen bildeten. Es musste daher auch der nicht preussischen 
Handelswelt Gelegenheit geboten werden, wenigstens an einigen Plätzen die 
Noten gegen Silber einlösen zu können. Bekannt ist, dass das preussische 
Abgeordnetenhaus in seiner Sitzung yom 1. April 1865 die Regieruqgs vorläge 
verwarf, hauptsächlich auf Einwirkung der in der Kammer befindlichen Voll^- 
vrirthe, z. B. Schulze-Delitsch etc., womit diese freilich den wirklichen Inter- 
essen des Handelsstandes nicht gedient haben.*) 



*) In einer neuen Vorlage yom 5. Febniar 1866 beantragte die Regierung abermals 
die Ausdehnung der BankfiUale auf deutsche, ausserhalb Preussens belegene Plätze, 
und gleichzeitig die Ennächtigung zu einer Erhöhung des EinschusskapitaU um neue 
5 Millionen Thb.; diese Vorlage kiun aber wegen erfolgter Schliessung des Landtages 
nicht zur Berathung im Plenum des Abgeordnetenhauses. In der Sitzung yom 
13. August 1866 überreichte der Handelsminister dem Hause der Abgeordneten einen 
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Die ansserordentliche Geschäftsentwickelung der preussischen Bank in 
den letzten 20 Jahren, insbesondere aber seit Emänirung des die Bankordnung 
vom 5. Oktober 1846 ergänzenden Gesetzes vom 7. Mai 1856^ ergiebt sich 
aus nachstehenden Zahlen, die wir den jährlichen Verwaltungsberichten ent- 
nommen haben. ' 

I. Wechselverkehr. 



Im 

Jahre 



Die Bank 

digkontirte 

Platzwechsel 



CO 

2*58 
ö(5 



Hatte durch- 
schnittlich in 
Platzwechseln 
angelegt 



Kaufte Wechsel 



auf das 
Inland 



anf das 
Ausland 



Hatte durch 
f ohnittlich in 
inlandischen 
Rimessen- 
Wechseln an« 
gelegt 



-9-9 o J 



«5 



o « 

OB 

o « 2 • 



Hatte 
durohschn. 
in Wech- 
seln anf d. 
Ausland 
angelegt 



1861 
1862 
1863 
1864 



Thlr. 


Thlr. 


145,097,106 


763 


165.265,500 


784 


212,519,809 


756 


218,951,629 


760 



Thlr. 
25,901,600 
28,650,900 
36,183,500 
38,555,100 






Thlt. 

216,806,824 
255,306,018 
301,858,281 
305,624,764 



Thlr. 

6,863,142 

4,843,681 

5,526,381 

13,356,150 



Thlr. 
16,787,900 
21,314,100 
27,839,700 
28,317,600 



Thlr, 

533 
545 
528 
500 



Thlr.. 

1,077,000 
688,000 
802,000 

1,966,900 



n. Lombard- und Depositen-Verkehr. 



Im 
Jahre 



Lombard-Dar- 
lehen gegeben 
für 



1861 
1862 
1863 
1864 



Thlr. 
37,276,796 
44,408,050 
68,553,500 
72,498,640 



Durchschnittl. 

Anlage in Lomr 

bard-Darlehen 



Thlr. 

7,199,700 

6,062,260 

8,279,230 

10,495,160 



Bestand 
der Depositen- 
Kapitalien am 
Jahresanfang 



Thlr. 
21,858,378 
23,020,070 
25,561,045 
25,876,385 



Gesetzentwurf, „betreffend die Erhöhung des Stammkapitals der preussischen Bank.' ^ In 
den mitüberreiohten Motiven zu diesem Gesetzentwurf sprach die Staatsregierung die 
Ueberzengung aus, dass sie jetzt noch immer die Errichtung von Filialen der preussi- 
schen Bank an geeigneten deutschen Handelsplätzen ausserhalb Preussens iminteresse 
des Landes begründet halte, gleichzeitig aber nicht yerkenn^, dass der gegenwär- 
tige Zeitpunkt, in welchem die territorialen Yerliältnisse Deutschlands einer neuen 
Ordnung entgegenreifen und in den Beziehungen der übrigen deutschen Staaten zu 
Preuasen yoraussichtlich erhebliche Aenderuog^i eintreten werden, für den Erlass 
oines Gesetzes über die Ausdehnung der Baii&geschäfte auf ausserpreussische Plätze 
nicht geeignet sei. 

Die inzwischen eingetretene Yergrosserung des pneofiflischen Staates hat denn auch 
die fragliche Ausdehnung nicht so dringend erscheinen lassen, da mehrere Plätze, auf 
welchen besonders die Errichtung von Filialen wünsohenswerth war, jetzt zum preussi- 
schen Gebiete gehören. So ist auch bereits am 17. Oktober 1866 eine Bankkomman- 
dite in Kassel in Wirksamkeit getreten und wird die Errichtung von weiteren 
Zweiganstalten in Hannover, Emden, Kiel, Altena, Flensburg u. s. w. nur noch eine 
Frage der Zeit sein. In Frankfurt a. M. wurde gleichfalls schon eine Art von Aus- 
wechslun^kasse errichtet, indem die dortige Oberpostdirekticn einstweilen, bis zur 
Errichtung einer Eommandite, mit einem Baarfonds yersehen worden ist, um damit 
I^oten der preussischen Bank auf Verlangen auswechseln zu können. — Die Errich- 
tung einer Filiale in Hamburg und einigen andern Plüt^n des norddeutschen Bundes 
•wM wahrscheinlich der Gegenstand einer anderweitigen Yorlage an die Kammern 
im Jahre 1867 sein, da sich das Bedürfiiiss dazu inuner dringender geltend ma- 
chen wird. 
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Die deotsohen Banken Ende 1865. 



m. Zahl der Bankplätze. Effektenbesitz. Notenumlauf. 

Baarbestand. 



Im 
Jahre 



■O I A 



Die Bank 
besass am 

Jahres- 
schlass in 

Effekten 



Banknotennmlauf. 
Niedrigste Snmme 



Banknotennmlavf. 
Höchste Summe *) 



Banknoten- 
arnlanf. 

Jahresdurch- 
schnitt 



Baarbestand 

am 

Ultimo des 

Jahres 



1861 
1862 
1868 
1864 



116 
120 
123 
184 



Thlr. 

7,259,533 

17,326,476 

19,616,143 

14,947,130 



Thlr. 

85,242,000 am 15/3. 

96,90^,000 „ 7/3. 
103,469,000 „ 23/3. 
106,067,000 „ 7/12. 



Thlr^ 

103,846,000 am 30/6. 
119,026,000 ,, 7/10. 
126,493,000 „ 30/6. 
131,036,000 „ 30/6. 



Thlr. 

95,069,000 
106,514,000 
112,825,000 
116,121,000 



Thlr. 

88,899,000 
73,981,000 
62,343,000 
63,376.000 



Aus Yorstehenden Tabellen wird der Leser entnommen haben, dass der 
Umsatz in allen Branchen in steter Steigerung begriffen gewesen ist, nament- 
lich ist der Verkehr in Bimessenwechseln auf das Inland von einem höchst 
bedeutenden Umfang geworden. Die preussische Bank ist zur Zeit unter den 
grossen europäischen Centralbanken das best situirte Institut, zumal da ihr 
Stammkapital nicht wie bei den andern Banken in die Hände des Staates 
gelegt ist. Am 31. December 1865 bestand das Betriebskapital der Bank, 
mit Ausschluss der Banknoten, aus folgenden verschiedenen Fonds: 

1) Im Einschuss des Staates: 1,897,800 Thk. — Sgr. — Pf. 

2) „ „ der Privaten: 15,000,000 „ — ^^ — ^ 

3) In Depositen-Kapitalien**): 20,103,792 „ Iß „ Q ^ 

4) Im Reservefonds : 4,232,310 „ 28 ;, 6 „ 

Summa 41,233,903 Thhr. 15 Sgr. — Pf. 
Eine Vermehrung der Betriebsfonds der Bank erschien daher unerlässlich, 
wenn die Bank dem ausserordentlichen Aufschwung der Geschäfte gewachsen 
bleiben wollte, selbst für den Fall, dass ihre Geschäftsthätigkeit nur auf 
Preussen beschränkt bleiben sollte. ***) , 



*) Dass fast regelmässig Ende Juni der grösste Banknotenumlaof stati£ndet, 
scheint in den in diesem Monat stattfindenden grossen WoU- resp. Oelsaat-Einkänfen 
zu liegen. 

♦*) Gegen 25,876,385 Thlr. 18 Sgr. ultimo Decbr. 1863 und 22,394,722 Thlr. 
25 Sgr. am 31. Decbr. 1864. 

***) In der That wurde durch Gesetz vom 24. September 1866 (am |3. August 
1866 eingebracht, siehe oben Seite 154) eine Vermehrung des Bankkapitals an- 
geordnet. Der wesentliche Inhalt dieses Gesetzes ist folgender: Art. 1. Der Chef 
der Bank ist ermächtigt, eine Erhöhung des Einschusskapitals der Bankantheilseigner 
um 5 Millionen Thlr. anzuordnen. In diesem Falle tret^i an die Stelle der vorbehaltenen 
anderweitigen Begulirung des Theilnahme- Verhältnisses des Staats und der Bankeigner 
am Gewinne der Bank folgende Bestimmungen in Kraft: 1) Der Reservefonds soll 
30 Prooent des Einschusses der Bankantheilseigner nicht übersteigen (derselbe wird 
demnach auf 6 Millionen Thlr. fixirt). Wenn der Gewinn bei Verkäufen der Effekten- 
bestände ^ der Bank und das für den -Beservefonds bestimmte Seohstheil des Bein- 
gewinnes der Bank in einem Jahre mehr beträgt, als zur Ergänzung des Reserve- 
fonds bis zu 30 Procent des Einschusskapitals der Bankantheilseigner erforderlich ist, 
so soll der Mehrbetrag der Dividende zuwachsen. 2) Ein bei Vermehrung des Ein- 
schusskapitals der Bankantheilseigner einkommendes Aufgeld fliesst 2um Reservefonds. 

3) Die Eigner der über die 5 Millionen Thlr* auszufertigenden Bankantheilscheine 
haben gleiche Rechte mit den Besitzern der früher ausgegebenen Bankantheile. 

4) Jeder Bankantheilseigner erhält auf je drei ihm gehörige Bankantheile gegen 
Einzahlung von Eintausend Thalem und einem Aufgeld (dasselbe wurde von der Bkok- 



A. Die Zettelbanken. 257 

Der BankziüBfuss war in den letzten Jahren durchschnittlich ein wesent- 
lich höherer, wie in den früheren Jahren. Er betrug nämlich 

Tom 3. Novbr. 1863 bis 2. Mai 1864 47» 7o 
3. Mai 1864 ^ 7. Sptbr. „ 5 7o 



v 



8. Sptbr. 


n 


7> 


5. Oktbr. „ 6 7o 


6. Oktbr. 


yf 


yi 


4. Decbr. „ 7 % 


5. Decbr. 


TJ 


J) 


31. , „ GVo 


1. Janr. 


1865 


jf 


15. Janr. 1865 6 7o 


16. Janr. 


« 


Tf 


17. Febr. „ 5% 


18. Febr. 




7) 


3. Sptbr. „ 4 7o 


4. Sptbr. 


7> 


39 


2. Oktbr. ^ . 5 % 


3. Oktbr. 


v 


39 


9. „ „ 6 7o 


10. , 


V 


39 


31. Decbr. „ 7 7o. 



Innerhalb zweier Jahre ist nur während 198 Tagen ein Zinsftiss von 47o no- 
tirt worden, ein Zeichen, wie sehr in dieser langen Zeitperiode immer das 
Geld gesucht gewesen ist. Auffallend ist es auch, dass in circa 26 Monaten 
d^r Diskonto sich nur eilf Mal verändert hat, während er z. B. in London 
während <ies Jahres 1866 von den Bankdirektoren 17 Mal geändert wor- 
den ist. 

Das gegenwärtige Privilegium der Bank erlischt mit dem Jahre 1871. 
Sie steht aber so fest, dass sie einer Y^rlängerüng desselben in der bis- 
herigen Weise nicht bedarf. Zu wünschen wäre dann, wenn die Bethei- 
ligung des Staates künftig sich nur noch auf die Verwaltung erstreckte 
und er sein Einschusskapital zurückzöge. Je weniger die Bank mit dem 
Staate durch pekuniäre Interessen verknüpft ist, desto besser steht es mit der 
Sicherheit der Bank in den Tagen der Gefahr. Die Verwaltungsprincipien der 
preuBsischen Bank sind übrigens durchweg gesund. Eine gewiss sehr bedeu- 
tende Autorität im Bankfach, der Chef des Hauses Eothschild,^ soll seiner 
Zeit sich geäussert haben, das Institut der preussischen Bank sei unüber- 
trefflich.*) 

Wir schliessen unsere Betrachtung über die preussische Bank mit der 
Mittheilung eines Auszugs aus dem Jahresbericht pro 1865, und der Bilanz 
pro 31. December 1865. 

Die Geschäfte haben ein recht zufriedenstellendes Eesultat geliefert, 



Verwaltung auf 25 Procent festgesetzt) auf Yerlaugen einen neuen Bankantheil aus- 
gefertigt. 

Für den Staat ist diese Vermehrung des ^ Bankkapitals sehr vortheilhaft, da er 
seinen jährlichen Gewinnantheil nicht unbeträchtlich vermehren wird, während er 
selbst seinen Einschuss von 1,897,000 Thim., nicht zu vermehren braucht und doch 
den halben Beingewinn bezieht (s. den betreffenden Kommissionsbericht des Abgeord- 
netenhauses). 

Der Reservefonds hat allerdings eine niedrige Fiadrung durch dieses Gesetz er- 
litten (s. Moser, Kapitalanlage in'Werthpapieren p. 566), er ist von 50 auf 80 Proc. herab- 
gesetzt worden. In Erwägung der geringen Verluste, die der Reservefonds während der 
letzten 19 Jahre zu tragen hatte (im Wechseldiskontogeschäft betrug nach Angabe 
des Bankpräsidenten in der Sitzung vom 31. März 1865 der Verlust bei einer Summe 
von Diskonten von mehr als 5 Millionen circa 2 Pfennig pr. 1000 Thlr.), sei — so 
meint der beireffende Kommissionsbericht mit Recht — die Summe von 6 Millionen 
Tollkommen ausreichend. 

*) Die Solidität derselben hat sich auch vriederum in der Periode des J. 1866 
bewährt, obgleich grosser Begehr nach ihren Silbervorräthen stattfand. Im Monat 
Juni di^ffce 115 bez. die niedrigste Kotirung der Bankantheile gewesen sein. 
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welches demjenigen des Vorjahres wenig nachsteht. Die Gesammtnmsätze 
in. wirklich zur Ausführung gekommenen Geschäften haben, abgesehen von 
den Prolongationen der Lombarddarlehen und ohne Hinzurechnung der im 
Verkehr mit den Zweiganstalten und königlichen Behörden umgesetzten Be- 
träge (ca. 1448 Mül. Thlr.) auf 2274 Millionen Thb. sich belaufen, ca. 303 
Millionen mehr, als im Jahre 1864. An Wechseln wurden angekauft und zur 
Einziehung übernommen 997,551 Stück über 603,390,050 Thlr., d. i. 61,577 Stück 
und 63,206,000 Thlr. mehr, als im Vorjahre. Der Durchschnitts-Disconto für 
das Jahr 1865 berechnet sich auf 4,96 7o* Lombarddarlehen sind ertheilt worden 
5630 im Betrage von 89,693,575 Thb., ca. 17 Millionen Thlr. mehr, als 1864. 
An Banknoten sind im Durchschnitt des ganzen Jahres 119 Millionen in Um- 
lauf gewesen. Die Metallbestände betrugen durchschnittlich 66,630,000 Thlr., 
das sind 56 7o des Durchschnittsbetrags der im Umlauf gewesenen Banknoten. 
Brutto-Gewinn des Jahres 1865: 4,970,717 Thlr. 29 Silbergr. 6 Pfenn., davon 
gehen ab: Depositenzinsen, Regiekosten u. s. w. mit 1,818,509 Thb. 8 Silbergr., 
daher Nettoertrag 3,652,208 Thlr. 8 Silbergr. 6 Pfenn. Hieraus wurden die 
Einschüsse der Privaten mit 47« 7»? döS Staates mit 37« 7«? ^ Summa mit 
Thlr. 741,423 zunächst verzinst und gemäss des Vertrages vom 28. Jan. 1856*) 
zur, Verzinsung und Tilgung der der Bank gewährten Staats- Anleihe-Obligationen 
(47* 7° Staats-Anleihe de 1856) behufs Verminderung der unverzinsKchen Schuld 
(Kassenanweisungen) pro 1865 621,910 Thlr. entnommen. Zu den verbleiben- 
den 2,288,875 Thlrn. 21 Silbergr. kamen noch die nach der Gewinnberech- 
nung für zweifelhafte Forderungen gegen das Vorjahr weniger zu reserviren- 
den 26,970 Thlr. 24Sgr., so dass ein Reingewinn von 2,315,846 Thlr. 15Sgr. 
resultirte. Hievon wurde 7« (385,974 Thlr. 127« Sgr.) dem Reservefonds über- 
wiesen, der Rest aber mit 1,929,872 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. als Extra-Dividende 
zur Hälfte an den Staat, zur andern Hälfte an die Bankantheilseigner vertheilt. 
Die Letzteren erhielten hienach für das Jahr 1865 einen Zinsertrag von 
lO^Vis 7o (1864 ^720 7o), oder für jeden Bankantheil wurden i09Thh-. 10 Sgr. 
gewährt. 

Bilanz am 31. December 1865. • 

Activa. 

Thlr. Sgr. Pf. 

Effekten-Bestände zum Ankaufswerth 12,270,463 — 6 

Grundstücke 1,045^500 

Wechselbestände : 
a) Platzwechsel : 
bei der Hauptbank Tjiir. Sgr. P£. 

(iocl. Brandenburg) 5,140,966 21 6 
beidenComptoiren 42,621,135 2 — Thir. Sgr. Pf. 



b) Rimessenwech- 
sel auf inländische 
Plätze : 

bei der Hauptbank 9,124,023 3 — 
beidenComptoiren 23,866,328 6 — 



47,762,101 23 6 



— 32,990,351 9 .— 
c) Wechsel auf fremde Plätze . . 2,041,250 15 — 

82,793,703 17 6 



'i') S. Moser's Kapitalanlage in Werthpapieren S. 155 und 565 £f. 
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ab hievon Wechsel, deren Eingang TWr. sgr. pf. Tbir. sgr. pf. 

zweifelhaft ist 131,100 

82,662,603 17 6 

Lombard-Forderungen 18,199,803 6 — 

ab hieTon für nicht bankmässig ge- 
deckte Lombarddarlehen .... 630 

. 18,199,173 6 — 

Diverse Forderungen (incl. Guthaben 
bei den Correspondenten) .... 740,156 26 6 
Zum Umlauf nicht mehr geeignete Bank- 
noten . . . . ' 1,867,740 

■ 2,607,896 26 6 

Diverse Ejffekten " 35,978 15 — ' 

Eassenbestände; 

Bestände der Hauptbank .... 65,618,294 ^ 

Bestände bei den Comptoiren . . . 44,846,665 5 — 

110,464,959 5 — 
Gold und Silber in Barren und Sorten 20,986,480 17 — 

131,451,439 22 -^ 

Summa der AJctiva: 248,273,054 27 6 
Passiva. 

Thlr. Sgr. Pf. 

Banknoten: lüir. sgr. Pf. 

im Umlauf 125,202,542 15 — 

in den Bankkassen 67,820,000 

zum Umlauf ungeeignet .... 1,867,740 

194,890,282 15 — 

Depositen-Kapitalien : 

verzinsliche .......... 20,045,750 

unverzinfihche 58,042 16 e 

20,103,792 16 6 

Schuldige Depositen, Zinsen 260,798 4 — 

Bank-Antheils-Conto • 15,000,000 

Staats-Aktiv-Kapital 1,897,800 

Keserve-Conto . . , 4,232,310 28 6 

Gewinn-Conto für den Staat 964,936 1 — 

Guthaben königlicher Behörden aus eingegangenen Ueber- 

»chüssen ^ 4,098,416 2 — 

Giro- Verkehr: 

a) accepirte Giro- 
Anweisungen: Thlr. Sgr. Pf. 
im Umlauf . . 3,042,000- 

in den Bankkassen 1,143,800 Tnir. Sgr. Pf. 

4,185,800 

b) reservirte Beiträge für verfallene 

acceptirte Giro-Anweisungen ., . . 10,400 - 

c) Guthaben der Giro-Interessenten . 148,514 8 6 

■' 4,344,714 8 6 

Unbezahlte Anweisungen 541,020 8 6 

Diverse Forderungen / 562,209 28 — 

Ueberhobene Zinsen und Erträge . .^ 268,475 19 6 



I • 



i 



IgO ^1« deniselien Banken Ende 1865. 

TUr. Sgr. "Pf. Thlr. Sgr. Pf. 

Kichtabgehobene Diyidenden aus früherer Zeit . . . • 142,101 20 — 

XJnvertheilte Extra-Dividende pro 1865 964,936 1 6 
Hiezu der Rest von 1864 . . . . 1,260 24 6 

966,196 26 — 

Snmma der Passiva: 248,273,54 27 & 



5. Hitteldeutsche Kreditbank in Meiniugen. 

Die mitteldeutsche Kreditbank in Meiningen ist auch eines jener Bank* 
Institute, welches man an einem Platze domiciUrt hat, dessen geringe mer- 
kantile Bedeutung einer Bank mit einem so beträchtlichen, wenn auch um 
die Hälfte reducirten Geschäftskapital von 4,000,000 Thlm., wie es eben die 
Meininger Bank besitzt, gar nicht bedurft hätte. Man musste daher, um nur 
einigermassen das Kapital ausnützen zu können, sich auswärts umsehen, und 
verfiel in den Fehler der damaligen Zeit (1856 — 57 u. s. w.), sich bei industriellen 
Unternehmungen zu betheiligen oder auswärts Kommanditen anzulegen. Die 
Bankverwaltung sah den Missgriff bezüglich der Betheiligung bei industriellen 
Unternehmungen erst dann ein, als circa V^ Million in denselben festgelegt 
waren. Sie suchte sich nach und nach wieder frei zu machen, was ihr auch 
mit der Champagnerfabrik in Hochheim und der Cigarrenfabrik inWasungen 
gelungen ist. Jetzt ist die Bank nur noch bei dem Oberhessischen Hütten- 
Yerein, früher Ludwigshütte bei Biedenkopf, betheiligt* Für dieses Unternehmen 
hatte die Verwaltung seiner Zeit 114,285 Thlr. 71 es. verausgabt und zugleich 
beschlossen, dieses Kapital durch Yerwen4ung der jährlich von dem Reservefonds 
aufzubringenden Zinsen zu tilgen. In Folge des günstigen Abschlusses des 
Jahres 1864 aber • wurde Seitens des Yerwaltungsrathes beschlossen, ausser 
diesen Zinsen (1864: 6508 Thhr. 09 es.) noch eine ausserordentliche Tilgung 
mit 31,083 Thlr. 44 es, vorzunehmen. Dieselbe ist im Jahre 1865 weiter 
mit 7221 Thlr. 69 es. fortgesetzt worden, wozu auch, wie im Torjahre, 
das massige Erträgniss der Ludwigshütte mitverwendet worden ist. DieGe- 
sammttilgung hat bis Ende 1865 56,567 Thlr. 40 es. betragen und wurden 
auf die Rechnung pro 1866 57,778 Thlr. 31 es. übertragen, Glücklicher, wie 
manche Collegin, hat dagegen die Bank mit ihren auswärtigen Zweiganstalten 
prosperirt; die Etablirung einer Agentur zu Frankfurt a.M. und einer Kommandite 
zu Berlin (bisher in Händen der Firma Wolffsohn & Cie.) sind keine Missgriffe 
gewesen. Beide Anstalten machen das eigentliche Geschäft, der Verkehr bei 
der Centralstelle selbst ist unbedeutend. 

Gehen wir zu den eigentlichen Geschäftsbranchen der Bank über, so finden 
wir, dass das Wechselgeschäft die hervorragendste Stelle einnimmt. Die Ver- 
waltung diskontirt nur solche Wedisel, die mit drei Unterschriften von als solid 
anerkannten Firmen versehen sind und in der Regel nicht über drei Monate zu 
laufen haben. Dieses umsichtige Verfahren hat wohl auch viel dazu beigetragen, 
dass in den letzten Jahren keine nennenswerthen Verluste im Wechselverkehr ein- 
getreten sind. Der Ueberschuss auf Wechsel-Konto umfasst die eingenommenen 
Wechselzinsen und die an fremden Valuten ' gemachten Kursgewinne. Die 
Umsätze an ausgehenden Wechseln belief^ sich im Jahre 1865 a) bei der 
Centralstelle: auf 16,045 Stück im Betrage von 23,027,887 Thlr. 82 cö., 
b) bei der Agentur auf 57,515 Stück im Betrage von 23,091,484 Thlr. 15 es. 
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Der Gewinn aus dem Wechselgeschäft pro 1865^ 133,516 Thlr. 11 es., im Vor- 
jahr dagegen 146,050 Thlr. 65 es. 

Der Umsatz im Lombardgeschäft betmg an während des Jahres zu- 
gegangenen Posten 168,987 Thlr. 35 es. Dazu kamen die Lombardposten 
aus dem Vorjahr mit 667,551 Thlr. 36 es. Zurückbezahlt wurden 412,384 Thlr. 
36 CS. Am 31. December 1865 standen noch 428,996 Thlr. 34 es. Lombard- 
darlehen aus. Im Jahre 1864 fand auf dem Lombard-Konto ein Umsatz 
von 2,8ä7,129 Thlr. 15 es. statt, und waren die Erträgnisse dieses Konto'» 
28,213 Thlr. 95 es., während der Gewinn im Jahre 1865 sich nur auf 
23,958 Thlr. 83 es. belief. 

Die Bank hat seit einigen Jahren den wichtigen Grundsatz acceptirt, keine 
grossen Beträge mehr in Effekten festzulegen. Effektenbesitz der Bank am 
31. December 1865: 159,800 Thlr. 94 es.; er hatte sich in diesem Jahre um 
5520 Thlr. 21 es. gegen d^s Vorjahr vermindert. Am 31. December 1863 hatte 
der Effektenbesitz noch 214,419 Thlr. 25 es. betragen. Der Umsatz im Effekten- 
konto hatte 1865 bei der Centralstelle 3,583,449 TUr. 17 es., bei der Agentur 
in Frankfurt 12,803,341 Thlr. 89 es. umfasst. Dieser Konto ergab einen Ueber- 
schuss von 23,322 Thlr. 57 es. gegen 2.7,728 Thk. 55 es. im J. 1864. Das Cou- 
ponsgeschäft der Bank ist im Geschäftsbericht der Bank pro 1865 wie 
folgt angegeben: Bestand am 31. December 1864 17,694 Thlr..9 es., Eingang 
während des Jahres 1,175,370 Thlr. 36 es., Ausgang 1,159,806 Thlr. 46 es. 

Das Konto pro diverse Debitoren (709 Debitoren und das Kommandit^ 
kapital in Berlin) wies~ am 31. December 1865 ein Guthaben von 2,949,646 TWr. 
69 CS. nach. Ueberschuss, abzüglich der gezahlten Zinsen : 78,897 Thlr. 28 es. 

Die Bank hatte sich in den letzten Jahren bei mehreren Anlehenge- 
schäften mit Nutzen betheiligt, daher auch das Provisionskonto 1864 
115,046 Thlr. 66 es., 1865 101,401 Thlr. 46 es, aufgebracht hatte. 

Der Bankhotenumlauf hatte sich seit 1860, wo er auf ein Minimum 
reducirt war, wieder so vermehrt, dass am 31. December 1865 für 2,666,660 Thlr. 
in Noten im Umlauf waren, welche durch einen besondem Banknoten-Reali- 
sationsfonds, bestehend aus einem haaren Kassenbestand von 916,467 Thlr. 
06 CS. und vorräthigen Wechseln im Betrage von 1,750,192 Thlr. 94 es., abzüglich 
der laufenden Zinsen, gedeckt waren. Der Stand des Bealisation^fonds wird 
seit einigen Jahren allmonatlich in den öffentlichen Blättern bekannt gemacht. 
Die Noten der Mitteldeutschen Kreditbank sind aber in Mittel- und Nord- 
deütschland trotzdem ein sehr wenig beliebtes Papier, dk sich die Bankver- 
waltung immer noch nicht hat entschliessen können, in Leipzig oder in Berlin 
eine Auswechselungskasse zu errichten. 

Der Stand des Reservefonds ist ein sehr günstiger, er betrug am 
Schlugs des Jahres 1865 197,186 Thlr. 22 es., also fast 57o des Aktienkapitals. 

Der Gesammtumsatz in Einnahme und Ausgabe belief sieh 1865 beider 
Centralstelle mit Einschluss der Notenrealisation, aber ohne Rücksichtnahme 
auf die Berliner Kommandite und das industrielle Unternehmen, auf 159,087,084 
Thlr. 14 CS.; bei der Agentur in Frankfurt a.M. auf 105,770,622 Thlr. 99 es. 

Der Betriebsfond der Bank bestand am 31. December 1865 aus fol- 
genden Posten: 

1) 4,000,000 Thlr. — es. an Aktienkapital 

Noten im Umlauf 
Reservefonds 
Specialreservefonds 
Depositengeldern. 

7,767,501 Thlr. 31 es. 
Der Reingewinn für das Jahr 1865 bezifferte sich auf 326,436 Thln 
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17 CS.; hiezu kommen die im Jahre 1864 unvertheilt gebliebenen 404 Thlr. 33 es., 
«0 dass das Gewinn- und Verlustkonto mit einem üeberschuss von 
326,840 Thlr. 50 es. abschloss, welcher die Auszahlung einer 77o Dividende 
(7 Thlr. per Aktie) an die Aktionäre ermöglichte. Seit dem 10jährigen Bestehe^ 
der Bank sind bereits fast 63 7o Dividende auf das Aktienkapital vertheilt worden. 
Der letzte Oeschäftsabschluss berechtigte zu den besten Hoffnungen für 
das fernere Gedeihen der Bank; ob es ihr gelungen ist, sich ohne gros- 
sen Schaden durch das böse Geschäftsjahr 1866 durchzuwinden, wird der 
nächste Geschäftsbericht lehren. *) Auffallend ersch^eint es, dass die Direktorea 
der Bank noch immer gleichzeitig als Direktoren der deutschen Hypothekenbank 
in Meiniugen fungiren; — sollten aus dieser Doppelstellung nicht leicht einmal 
Kollisionen entstehen können? 



6. Die Bank für Süddeutschland. 

Obgleich am 1. Februar 1866 schon zehn Jahre verflossen sind, seitdem diese 
Anstalt ihre Geschäftsthätigkeit eröffnet hat, so ist sie doch immer noch nicht zu 
einer Liberirung ihrer Aktien gekommen und steht in dieser Beziehung unter 

' den älteren deutschen Zettelbanken als Ausnahme da. Ursprünglich war die 
Emission eines Aktienkapitals von 40,000,000 Gulden in Aussicht genommen 
worden. 1860 bestand dasselbe nur aus 29,379 Aktien, worauf 30 V« einge- 
2ahlt waren, nachdem 20,000 Aktien (Certifikate) im Nominalbetrage von 
5,000,000 Gulden zurückgekauft waren. Ln Jahre 1864 fand auf die im Um- 
lauf befindlichen Aktien eine weitere 10 7o Einzahlung statt, so dass das 
emittirte Aktienkapital augenblicklich effektiv 2,937,000 Gulden betrug. In 
demselben Jahre wurde die allmälige Wiederausgabe eines grossen Theiles 
der zurückgekauften Aktien, und zwar 10,621 Stück oder fl. 2,655,250. mit 
40 Vo Einzahlung beschlossen und wurden während des Jahres 1865 wirklich 
3000 Stück, davon 1000 Stück ohne Theilnahme an der Dividende pro 
1865 (gegen laufende 4 7o Zinsen), 2500 aber mit Berechtigung auf den Divi- 
dendengenuss, begeben. Durch die Fortsetzung der Placirung der übrigen- 
7221 Stück Aktien mit 40 > Einzahlung würde dann das Aktienkapital auf 
10 Millionen Gulden nominal oder auf 4 Millionen effektiv sich erhöhen. 
Laut Verwaltungsbericht pro 1865 beabsichtigte die Direktion im Einver- 
ßtändniss mit dem Verwaltungsrath seiner Zeit auch noch eine weitere Ein- 
zahlung von 10 7o auszuschreiben , so dass sich dadurch das effektive Aktien- 
kapital auf 5,000,000 fl. erhöhen würde. Gleichzeitig wollte man dann durch 
Zusammenlegung von je zwei mit 50% eingezahlten Aktiencertifikaten zu einer 
Aktie die Aktienfrag« erledigen, wobei das Nominalkapital die durch das be- 
stehende Statut vorgeschriebene Höhe von 5,000,000 behalten würde. Diese 
Operation involvirte einen Zusatz zu dem Statut und beabsichtigte die Ver- 
waltung, denselben auf die Tagesordnung der nächsten Generalversamndung 
zu bringen.**) < 

Eine Vergrösserung des Aktienkapitals erwies sich seit Ende des Jahres 
1863 als nothwendig, da sich in Folge des Zutrauens, welches die Geschäfts- 

^ weit der Bankverwaltung mehr und mehr schenkte , der Notenverkehr. 



^) Dem Yernehmen nach soll derselbe günstige Resultate melden. 
**) Diese am 27. März 1866 abgehaltene Generalversammlung hat die beantragte 
Veräiiderang des Statuts einstweilen noch ausgesetzt. 



I 



A. Die Zettelbanken. 163 

der Bank sehr gesteigert hatte. Nun wurde aber eine vermehrte Cirkulation 
der Noten durch den Umstand verhindert, dass die Notenausgabe statutenmässig 
auf das Doppelte des effektiven Aktienkapitals beschränkt ist. (Also je grösser 
das Aktienkapital, desto mehr Noten können in Umlauf gesetzt werden.) 
Die Notencirculation der Bank betrug 

1861. 1862. 1863. 1864. 1865. 

beim Jahresschluss fl. 741,700. 1,796,347. 4,082,551. 5,472,630. 6,500,541. 

Wie fast bei allen Banken, war das Jahr 1864 auch bei der Darmstädter 
Bank ein recht glückliches Geschäftsjahr. Auch das letztverflossene war 
trotz des niedrigen Diskonto^s während eines grossen Theils des Jahres recht 
zufriedenstellend. Der Durchschnitts-Zinssatz betrug 3,48 °/o bei Guldenwech- 
seln, der Durchschnittsertrag bei fremden Wechseln 4,12 V«. Der Verkehr im 
Wechselgeschäft ist seit Jahren immer lebhafter und gewinnbringender ge- 
worden, wie nachstehende Angaben beweisen. 

Guldenwechsel wurden diskontirt: 

Jahr. Stück. Betrag. Erzielter Gewinn. 

1862 3,320 fl. 4,010,078 fl. 17,057 

1863 7,531 „ 10,908,259 „ 57,412 

1864 10,500 „ 14,840,441 „ 115,036 

1865 12,990 „ 18,917,371 „ 145,797. 
Fremde Wechsel wurden gekauft: 

1862, für fl. 1,191,535 fl. 7,246 ) 

1863 „ „ 1,921,426 „ 6,148 / Netto-Ertrag incl. 

1864 „ / 4,312,599 ' , 40,326 ^luTl'^L i«^s.'" 

1865 „ „ 9,882,275 „ 64,055 ) 

Das Lombard-Geschäft der Bank war in den beiden letzten Jahren nicht 
sehr bedeutend; der daraus erzielte Gewinn betrug im Jahre 1864 fl. 26,113. 
oder 5,27 Vo des darin angelegten Kapitals. ' 1865 war der Netto-Ertrag 
fl. 28,881. 56 kr. oder 5,47 Vo des durchschnittlich in Lombard angelegten 
Eapitalbetrages von ca. fl. 528,000. 

Dagegen ist das Effektenportefeuille ziemlich stark; nach dem Kurs- 
werth vom 31. December 1865 beziffert sich der Werth sämmtlicher Effekten, 
exclusive der darauf haftenden Zinsen, auf fl. 1,280,759. Da dieselben aber 
nach Aufrechnung der realisirten Gewinne mit fl. 1,293,018. 38 kr. zu Buche 
standen, so ergibt sich ein Minderwerth von fl. 12,259. 37 kr., der aus dem 
gedrückten Kurse aller Prioritäts-Obligationen zu Ende des Jahres, die den 
^össten Theil des Effektenbestandes bilden (fl. 886,725. 36 kr.), resultirt. 
Dieselben haben einen Zinsgewinn von fl. 65,868. 24 kr. erbracht oder 
5,12 7o des darin angelegten Kapitals. Nach Abzug des obigen Minderwerths 
verbleibt pro 1865. aus dem Effektengeschäft ein Nettogewinn von fl. 53,608. 
47 kr. oder 476 7«. 

Der Reservefonds wurde mit 12,468 fl. 57 kr. dotirt (d. h. 10 7« des 
Gewinnes über 4 7o und des Vortrags vom Vorjahr, d. i. von fl. 124,689.33.). 
Er beträgt demnach jetzt 77,547 fl. 7 kr. 

An Dividende auf 31,879 Aktien mit fl. 3,187,900 Einzahlung wurden 
pro~ 1865 7y% 7o oder fl. 239,092. 30 kr. gezahlt. (1000 Aktien erhielten nur 
4 7o Zinsen = 4000 fl;) 1864 konnten 87o Dividende auf fl. 2,937,900. einge- 
zahltes Kapital oder fl. 8. auf 29,379 Aktien = fl. 235,032. gewährt werden. 

Der Vortrag auf 1865 betrug fl. 32,006; auf 1866 fL. 15,193. 18. 

Im Allgemeinen konnte am Schlüsse des Jahres 1865 die Lage der süd- 
deutschen Bank als günstig bezeichnet werden. Die Aktionäre zumal hatten 
alle Ursache zufrieden zu sein, denn sie haben durchschnittlich in den 
Jahren 1860 bis 1865, 'einschliesslich der Beihülfe aus der Gewinnreserve, 
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774V0 Dividende erhalten. Diese Gewinnreserre war bekanntlich aus dem 
Bückkauf der Aktien im Jahre 1860 entstanden und in fünf gleichen Baten 
(1860 bis 1864 ind.) der gewöhnlichen Jahresdividende zugeschlagen wor- 
den. Dass also pro 1865 bei Wegfall derselben und einem yergrosser- 
ten Aktienkapital dennoch eine Dividende von 77» 7^ vertheilt werden 
konnte, ist allerdings ein Zeichen, dass die Bank im Stande war, durch ihre 
eigene Geschäftsthätigkeit ein für die Aktionäre sehr günstiges Besultat zu 
erzielen. Wir finden nur den Beservefonds zu schwach dotirt und hätten 
gewünscht, dass man wenigstens einen Thei} der Gewinnreserve zurErhöhuDg 
desselben benutzt hätte, da er nur 2*'^®7>i889 7® des effektiven Aktien- 
kapitals beträgt. Auch der Effekteubesitz der Bank, zwar durchgängig 
aus soliden Papieren bestehend, scheint uns ein sehr hoher zu sein, und 
würde das darin angelegte Kapital, im Diskontogeschäft verwendet, keine Ab- 
schreibung, oder wenigstens eine nur sehr geringe, nothwendig gemacht habeii. 
Wir sind überhaupt der Ansicht, es sei nicht der Beruf der Banken, ein grosses 
Kapital im Effektenbesitz festzulegen, wie wir uns darüber schon an anderer 
Stelle ausgesprochen haben. Die Bankverwaltung scheint übrigens eine glückliche 
Hand zuhaben, denn sie konnte sich in ihrem jüngsten Berichte rühmen, dass 
innerhalb eines 9jährigen Geschäftsbetriebes kein diskontirter Wechsel unbe- 
zahlt geblieben sei. 

Für Einlösung der Banknoten ausserhalb Darmstadt's ist dadurch ge- 
sorgt worden, dass die Filiale der Bank zu Frankfurt a. M. gegen eine 
Provision mit derselben betraut worden ist. Für Thalerplätze ist die Etabli- 
rung einer Noteneinlösungskasse kein Bedürfniss, da die Noten .der süd- 
deutschen Bank in Norddeutschland gar nicht cirkuliren. 



7. Die Frankforter Bank. 

Diese Anstalt hat den ihr seit ihrer Gründung gewordenen Ruf einer 
grossen Solidität nicht nur zu bewahren, sondern auch zu steigern gewusst. 
Die Verwaltung ist stets der Bedeutung eingedenk gewesen, welche das von 
ihr -geleitete Institut für einen grossen Messen- und einen Weltbörseplatz haben 
muss. Sie hat daher auch kein Opfer gescheut, um den Interessen Frankfurts 
und seines Handelsgebietes zu dienen. Namentlich ist sie bemüht gewesen, 
den Diskontosatz niedriger als an den anderen grossen Börsenplätzen zu halten, 
wenn Geld- oder Handelskrisen diesen auf eine ungewohnte Höhe hinauf- 
schnellten. Dank diesen Bemühungen ist in den Jahren 1864 und 1865 , wo 
überall Perioden eines grossen Geldbedarfs eintraten, der höchste Satz des 
Frankfurter Diskonto nur 57« 7^ gewesen. Die Frankfurter Bank hat daher 
jetzt auch für das südwestliche DiButschland dieselbe Bedeutung, wie die 
preussische Bank für Preussen und Norddeutschland. Die Direktion hat 
auch darin dem heimischen Handelssiand eine Erleichterung angedeihen 
lassen, dass sie seit dem 1. Januar 1865 keine Giroprovisionen mehr erhebt. 
Ihre inneren finanziellen Verhältnisse sind seit dem^ Jahre 1864 so weit nun 
consolidirt, dass die Kosten der Notenanfertigung voll abgeschrieben worden 
sind, desgleichen auch die Unkosten der ersten Einrichtung und der Mobilien, 
sowie die im Bankgebäude vorgenommenen baulichen Umänderungen. Nur 
das Bankgebäude selbst verbleibt für den ursprünglichen Ankaufspreis in der 
Bilanz aufgeführt. Im Jahre 1863 hatte die Generalversammlung den rühmens- 
werthen Entschluss gefasst, einen Pensionsfonds für die Beamten der Bank 
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und deren hinterlassene Wittwen oder Waisen ins Leben zu rufen, welcher 
in den verflossenen drei Jahren aus den unvertheilt gebliebenen Besten der 
tJahresdividenden in Summa schon. mit 10,500 Gulden ausgestattet worden ist. 
Eine Vergrösserung des Grundkapitals der Bank wird bereits von der Ver- 
waltung für die Zukunft ins Auge gefasst und erscheint auch hier, wie bei 
der süddeutschen Bank in Darmstadt, nothwendig behufs einer vermehrten 
Notencirkulation, da zur Zeit nur ein Maximum von fl. 30,000,000 Noten emittirt 
werden darf*(d. i/der dreifache Betrag des Aktienkapitals), und dieser Be- 
trag den Bedürfnissen des Platzes und seiner Umgebung künftig wohl nicht 
mehr genügen wird. *) . 

Von den Geschäftsergebnissen der Frankfurter Bank in den letzten Jahren 
wollen wir nur im Allgemeinen erwähnen, dass auch hier das Jahr 1864 die 
besten Eesultate ergeben hat. Indem wir nachstehend den elfiien Abschluss 
des Gewinn- und Verlustkonto, sowie die Bilanz der Bank auf den 31. Decbr. 
1865 mittheilen, wird der Leser sich am deutlichsten die Vergrösserung des 
Geschäftsmnfanges vorstelleü können, zumal wenn er sich die Mühe gibt, da- 
mit die im Hauptwerke darüber befindlichen Angaben (S. 556 u. f.) zu ver- 
gleichen. 

Gewinn- und Verlust-Konto der Frankfurter Bank. 
Elfter Abschluss am 31. Dezember 1865. 

^^^^^' fl. kr. 

Für allgemeine Verwaltungskosten 83,614 31 

„ lJiS:osten für Anfertigung von Banknoten ...... 2,092 7 

Baukosten pr. 1864—65 ....'........ 12,254 17 

Unkosten auf Geldbezüge , . . . . 10,212 18 

108,173 13 
auf den Reservefonds übertragenes Viertel des nach Abzug 
obiger Posten nebst fl. 300,000. für 3 7o Zinsen auf das Aktien- 
kapital sich ergebenden Ueberschusses von fl. 539,548. 41. 134,887 1 
zu vertheilende Dividende für 1865 von fl. 35. per Aktie 

incl. obiger 3 7o auf 20,000 Aktien 700,000 — 

unvertheilte Dividende, Uebertrag auf 1866 13,511 48 



V 



Credit. 

fl, kr. 

Für Zinsen von diskontirten Wechseln .... 285,987.22 
ab: Rückzinsen auf die im Jahre 1866 verfallen- 
den Wechsel 56,676. 13 

y, Zinsen von Vorschüssen gegen Unterpfänder . 185,903.20 
zu: bis heute abgelaufene im Jahre 1866 ein- 
gehende Zinsen 25,925. 41 



956,572 2 



229,311 9 



211,829i 1 



*) Ob unter den jetzt eingetretenen politischen Verhältnissen die Vergrösserung 
des Aktienkapitals, resp. vennehrte Kotenemission noch erforderlich sein wird, erscheint 
zweifelhaft. Auf jeden Fall wird über kurz oder lang der Frankfurter Bank durch 
Etablirung einer * Filiale der preussischen Bank in Fraokfurt Konkurrenz gemacht 
werdeui Ueberhaupt liegt die Möglichkeit nun vor, daas Frankfurt seine Bedeutung 
als Wechselplatz f&r Süddeutschland einbüssen wird. . 
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' fl. kr. 

Für Gebühren von cinkassirten Darlehenseffekten . . 4 — 

;, Zinsen auf diskontirte verlooste Effekten . . 3,001 14 

j, „ und Kursgewinne auf auswärtige Wechsel 262,726 26 

„ Gewinne aus den Geschäften mit auswärtigen a. kr. 

Korrespondenten 240,193. 35 

yf Eückzinsen auf die im Jahr 1866 verfallenden 

Konto-Korrent-Wechsel 35,440. 8 

204,753 27 

yj Gebühren von freiwilligen Depositen .... 2,554 30 

yf Zinsen aus eigenen Effekten 33,539 — 

jj Gebühren vom Uebertrag von 10 Aktien in's 

Grundbuch ' 2 30 

Gesammt-Bruttogewinn 947,721 17 

Hiezu den Gewinn-Ueberschuss aus 1864r . . . 12,850. 45 
abzüglich gewährter Dotation des Pensions-Fonds 

aus 1864 4,000.— 

8,850 45 

956,572 2 



\ 



Bilanz der Frankfurter Bank am 31. Dezember 1865. 

Aktiva. 

1) Cassa-Conto: a. kr. a. kr, 
Bestand in baar 14,199,129 29 

„ yj Noten 1,837,550 — 

16,036,679 29 

2) Silber-Conto: 

Vorräthiges Silber .' . 1,150,797 56 

3) Diskonto-Wechs^l-Konto: 

Diskontirte Wechsel auf Frankfurt a. M 11,321,411 22 

4) Konto-Korrent-Wechsel-Konto: 

V. a. F. a/M. aus dem T^rkehr mit auswärtigen Korrespon- 
denten 5,762,143 26 

5) Darlehen-Konto: 

Vorschüsse gegen Unterpfänder 5,548,193 17 

6) Darlehen-Zinsen-Konto: 

Abgelaufene Zinsen der Vorschüsse gegen Unterpfänder 
bis 31. December 25,925 41 

7) Auswärtige Wechsel-Konto: 

Wechsel auf auswärtige Plätze 4,190,639 10 

8) Freie Stadt Frankfurt a. M.:*) 

Unverzinsliches Darlehen (Artikel 79 der Statuten) . . 1,000,000 — 

9) Effekten-Konto: 

Vorräthige eigene Effekten, incl. laufende Zinsen bis 31.^Dec> 927,790 52 
10) Verlooste Effekten-Konto: 

Vorräthige diskontirte Effekten " . . 135,998 26 
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*) Es wird die Fra^e entstehen, ob nun die Skadt Frankfurt dies unverzlnslicha 
Darlehen noch beanspruchen kann, was dem Staate Frankfiiri; auf die Dauer des 
Bankprivilegiums hat gewährt werden müssen, resp. ob der pVeussische Staat als 
Rechtsnaohiolger des Staates Frankfurt dasselbe der Bank zurückerstatten oder es 
als Staatsschuld mit übernehmen wird. 
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fl. kr. 



11) Effekten-Konto des Reserve-Fonds: n „. 
Vörräthige Effekten incl. laufende Zinsen bis 31. Dec. . l,04i,389 42 

12) Effekten-Konto des Pensions-Fonds: 

Vörräthige Effekten incl. laufende Zinsen bis 31. Dec. . 10,866 29 

13) Bank-Immobilien-Konto: 

Ankauf des Bankgebändes 64 000 — 

47,215,835 5a 
Passiya. 

1) Aktien-Kapital-Konto: 

Einbezahlte 20,000 Aktien ä fl. 500 10,000,000 — 

2) Bankscheine-Konto: 

An die Kasse zur Emission übergebene Noten . . , . 30,000,000 — 

3) Giro-Konto: j > 

Guthaben der Giro-Kreditoren am 31. December . . . 5,261,109 la 

4) Diskonto-Konto: 

Uebertrag der Rückzinsen auf 1866 56,676 13 

5) Zinsen-Konto der Konto-Korrent-Wechsel: 

Uebertrag der Rückzinsen auf 1866 ^5,440 8 

6) Konto-Korrent-Konto: , 

Guthaben auswärtiger Bankiers 74,497 30 

7) Allgemeine Unkosten-Konto: 

Vortrag verschiedener in 1866 zu bezahlender Unkosten 
pro 1865 17,917 5^ 

8) Dividende-Konto pro 1860—64: 
Unerhobene Dividende 

prox 1860 auf 1 Aktie ä fl. 20 . fl. 20 ~ 

^ 18*1 »8 r, V V 2672 . , 212 - 

. 1862 ;, 4 ^ „ , 27V2 . , 110 - 

„ 1863 , 3 , , , 30 . „ 90 ~ 

„ 1864 , 73 „ „ „ 377» . „ 2737 30 

3,169 30 

9) Dividende-Konto pro 1865: 

Zu vertheilende Dividende für 1865 von fl. 35 pr. Aktie 
auf 20,000 Aktien 700,000 — 

10) Reserve-Fonds-Konto: 

Dessen Guthaben am 31. December*) , 1,042,776 49 

11) Pensions-Fonds-Konto: 

Dessen Guthaben am 31. December . . . ' 10,736 35 

12) Gewinn- und Verlust-Konto: 

Unvertheilte Dividende, Uebertrag auf 1866 13,511 48- 

47,215,835 50 



8. Die internationale Bank in Lnxembnrg. 

Erst im Jahre 1865 ist das Geschäftsergebniss dieser Bank zur Zufrieden- 
heit der Aktionäre ausgefallen. Es wurde nämlich möglich Fr. 300,000. oder 
6 7o auf das umlaufende Aktienkapital von Fr. 5,000,000. (20,000 Aktien k 
250 Fr.) Dividende zu bewilligen. Diese Dividende war ausschliesslich aus dem 



^) Hithin W^^Vmt 7o des eingezahlten Aktienkapitals. 
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Ueberschuss des Jahres 1865 erzielt worden,. da die im Jahre 1860 hinterlegte 
Oewinnreserve , welche mit je einem Fünftel auf das. Gewinn- oder Verlust- 
konto während der Jahre 1860 bis inclusive 1864 vertheilt worden war, er- 
schöpft war. Ohne diese Reserve wäre es nicht einmal möglich gewesen, den 
Aktionären pro 1864 eine 4 % Dividende zukonmien zu lassen, da in diesem 
Geschäftsjahre die Bank sich nicht nur genöthigt sah, in Folge eines Verlustes 
a.uf Eommanditantheile Fr, 254,140. abzuschreiben, sondern auch auf das in 
den Vorjahren zur Deckung möglicher Verluste allmälig gebildete Delcredere- 
Konto zurückzugreifen. Im Gegensatz zu anderen Banken war also bei der 
internationalen Bank das Jahr 1864 wenig erspriesslich. Es scheint, dass man 
sowohl beim Hauptsitz, wie bei den Eommanditen (in Amsterdam und in Frank- 
furt a. M.) nicht immer die übliche Vorsicht beobachtet hat, sondern ein wenig 
zu sehr „in^s Zeug^ gegangen ist. Für die Zukunft verspricht man sich 
eine grössere Lebendigkeit des Geschäftes an der Eontrolstelle selbst, da 
sich die Industrie des Landes, namentlich die Eisenindustrie, successive mit 
der Vollendung der Luxemburgischen Eisenbahnen zu heben: scheint. Be- 
kanntlich ist mit der Bank auch eine Hypothekarabtheilung verbunden, deren 
Geschäftsbetrieb sehr unbedeutend ist, denn ^bis Ende des Jahres 1865 
waren im Ganzen nur 37 Darlehen bewilligt worden im Gesammtbetrag von 
Fr. 595.540, wovon bis zu gleichem Zeiträume schon Fr. 241,177. an Kapital 
zurückgezahlt waren. Die JN'otenzirkulation betrug am 31. Dezember 1865 
Fr. 2,995,625 (1864: 2,509,250). Im Uebrigen war pro 1865 der Geschäfts- 
Umsatz im Wechsel- und im Kontokorrent- Verkehr ein sehr lebhafter. Denn 
das Wechselportefeuille ent}iielt am 31. Dezember 1864 Fr. 1,960,107, 64., der 
Zugang betrug Fr. 17,105,957. 99., der Abgang 16,446,322. 73., mithin Be- 
stand am Jahresschluss Fr. 2,699,742. 90. Der erzielte Gewinn betrug Fr. 109,633. 
57. DasKontokorrent-Geschäft weist Fr. 38,181,319. Ol. Debet undFr. 34,870,297. 
50. Kreditposten nach. Die Erträge desselben an Zinsen etc., einschliesslich 
des Ertrages aus den obengenannten Kommanditen und der Hypothekarkasse, 
belaufen sich auf Fr. 297,343. 58. Der Effektenbesitz der Bank betrug am 
31. Dezember 1865 unter dem Geldkurs des Vortrags berechnet Fr. 903,823. 
50., gegen 735,906. 85. im Vorjahr. Der Reservefonds ist im Jahre 1865 statt 
wie üblich mit 10 7o von dem über 4 % des Aktienkapitals betragenden Bein- 
gewinn mit 20 7° dotirt worden. Er bezifferte sich Ende des Jahres auf 
Fr. 158,027. 12. Ausserdem wurde auch das Delcredere-Konto zur Deckung 
künftiger eventueller Ausfälle mit Fr. 67,701. 69. berücksichtigt. Der Reserve- 
fonds der Hypothekarkasse ging aus 1864 unverändert mit Fr. 4,465. 50. in 
1866 über. Gesammtbruttogewinn pr. 1865: Fr. 466,936. 35. Die Geschäfts- 
unkosten beliefen sich auf: Fr. 56,287. 51. 



9. Die Hannöver'sclLe Bank. 

Wenn auch die hannoverische Bank bis jetzt keine glänzenden Resultate 
erzielte, so hat sie doch in den 9 Jahren ihrer Existenz den Aktieninhabern eine zu- 
friedenstellende Rente gebracht und sich überhaupt durch ein solidet Geschäfts- 
gebahren bekannl^ gemacht. Im Jahre 1864 konnte die Geschäftsentwickelung 
sogar eine recht erfreuliche genannt werden. Allein der Umstand, dass bei 
einer durchschnittlichen Noten-Zirkulation von nur ca. 17^ Millionen Thaler 
3 Millionen Noten mit Silber hönorirt werden mussten, hatte' nicht nur Opfer 
gekostet, sondern auch die ergiebigere Benutzung des dazimial theilweise sehr 
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hohen Diskonto befordert Das Jahr 186S verlief weniger günstig, denn 
ungeaditet eines grosseren Umsatzes und vermehrten Notenumläufe war doch 
der Brutto- und Nettogewinn niedriger als im Vorjahr* Der Geschäftsbericht 
des genannten Jahres findet die Ursachen dieses geringeren finanziellen Besnltates 
in dem bis September anhaltenden niedrigen Diskonto (er stand in Hannover und 
an den Plätzen seines Handelsgebietes nur 3 — 4 7o) und in der eingetretenen 
geringen Nachfra^^e nach Geld, als der im Herbsjie plötzlich gesteigerte. Dis- 
konto einen grossen Begehr am PlatzQ bestimmt erwarten Hess und darum 
die Diskontirung langsichtiger Wechsel etc. unterlassen wurde^ Ausserdem 
traten Verluste im Betrage von 12,000 Thalem ca. ein, welche hauptsäcfaJioh 
von der Einbusse beim Wiederverkauf von Häusern, welche als Deckung fOr 
Forderungen hatten angenonmien werden müssen, herrührten. D^rGesammt- 
pmsatz belief sich im Jahre 1865 auf U9, 180,141 Thlr. gegen 138,806,358 
im Vorjahr« Der Betriebsfonds bestand aus: 
5,420p00 Thk. Aktienkapital. 

1,230,000 „ Notenzirkulation nach Absatz des haaren Be- 

deckungsfonds. 

169,000 jf durchschnittlichem Betrag der Depositen. 

108,863 „ Bestände des Reserve- und Dekrederekonto. 

Summa: 6,967,863 Thlr. 
Der Hauptumsatz fand bei der Cetitralstelle statt, ein nicht unbedeuten- 
der ausserdem bei der Filiale zu Harburg (25,000,000 Thlr. ca.) und bm 
der Agentur in Leer (12,000,000 Thlij, ca*). Zu verwundemist es, dass die 
Verwaltung auf andern Handelsplätzen des Landes, z. B, zu Emden, Aurich, 
Osnabrück etc. keine Zweigansta]ten errichtet hat. 

Die Erträgnisse- der einzelnen Geschäftszweige gegen das Vorjahr ergeben: 

Jahr 1865 gegen Jahr 1864 

' Thlr. SgT. Pf/ Thlr. Sgr. Pf. 

Für Diskonto von Platzwechseln .... 45,931 2 — 51,269 6 5 

Zinsen und Gewinne auf auswärtige Plätze 108,484 9 — 111,437 13 — 

Gewinne auf EflPektengeschäfte ..... 27,13914 5 39,938 28 -^ 

Gewinn an Provisionen ^ 26,524 23 — 25,215 4 5 

„ „ Zinsen 120,903 29 — 123,453 16 5 

„ „ Sorten 1,441 15 5 2,324 16 — 

Ertrag auf Hauskonto, incl. Gewinn bei Ver- 
kauf eines Hauses 2,053 19 5 989 4 — 

Ueberschuss der Filiale , . . . . . . . 24,217 8 — 26,078 -r — 

„ „ p Agentur . , 6,917 24 5 9,251 ^1 5 

Summa: 863,613 25 — 387,957 20 — 
Nach Abzug von den Geschäftsunkosten uird der 4 7o Verzinsung auf 
21,680 Aktien k 250 Thlr. mit 216,800 Thlm. verblieb an Saldo und Bein- 
Gewinn 89,852 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf., welcher wie folgt vertheilt werden sollte: 

Thlr. Sgr. Pf. 

ä) Zum Reservefond 10 *»/o 8,985 13 — 

b) Abschreibung auf Mobilien-Eonto 250 

c) „ „ „ Aktien- uDd Noten-Anfertigungs-Konto . 3,500 — : — 

d) „ „ j, Grundstücke . . . . 1,400 

-e) Zum Delcredere-Konto 75,716 28 5 

89,852 11 5 

Diese so beträchtliche üebertragung auf das Delcredere-Eonto motivirte 

sich durch die grossen Verluste, Welche die Bank in der zweiten Hälfte des 

J^ahres 1865 erlitten hatte und deren Tragweite beim Jahresschluss wohl noch. 

Zefttchrlfl für KÄpiul «ad Seato. HL 12 - 
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nicht genau abzusehen war. Es stand aber zu hoffen, dass der Reservefonds 
und der Specialreseryefonds vollständig genügen würden, um die mögKchen 
l^inbussen an grösseren Aussenständen zu decken. Die Bilanz schloss in 
Aktivis und Fassivis mit 7,951,585 Thlm. 11 8gr. — Pf. ab; darunter figurirt 
der Reservefonds mit 72,294 Thlm. 17 Sgr. und das Delcredere-Eonto mit 
ß9,249 Thlm. 2 Sgr., das Gewinn- und Verlust-Konto, wie eben angegeben,, 
mit J89,d52 Thlm. Effekten hat die Bank nicht in Besitz, dagegen beträgt 
der Werth der Bankgebäude in Hannover, Harburg und Leer 160,400 Thlr., 
d. i. fast 2^<'7983 Vo des Aktienkapitals. 
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10. Die Geraer Bank. 

Unter den in Thüringen seit einest Decennium und retro gegründeten 
Zettelbanken hat die Geraer Bank neuerdings den grössten, Aufschwung genom- 
men; daher werden auch Geraer Bankaktien an der Berliner Börse um 6 — 7 V» 
höher notirt, als die Aktien der übrigen Thüringei* Banken. Auf jeden Fall hat die 
Geraer Bank vor ihren thüringischen' Kolleginnen den Vorzug voraus, dass ihr 
Donücil der Sitz einer bedeutenden Industrie ist, ein Umstand, der gewiss sehr zum 
Aufschwung der Bank beigetragen hat. Ausserdem ist Gera eine reiche, von einer 
sehr fruchtbaren Gegend umgebene Stadt, günstige Faktoren, welche den andern 
thüringischen Bankdomicilien ebenfalls- fehlen. Trotzdem bietet Gera allein 
derB^k nicht das genügende Operaiionsterrain; 'sie hat desshalb schon früher 
in Leipzig, Glauchau, Reichenberg *) und in Berlin Filiale gegründet, neuerdings 
auch in Chemnitz ein eigenes Zweiggeschäft unter der Firma ;,Agentur der 
Geraer Bank^ errichtet. Ausserdem hat sie sich bei einem neugegründeten 
Bankgeschäft in Hamburg als Kommanditist im Sinne des Handelsgesetzbuches 
mitbetheiligt. Im Laufe des Jahres 1864 hatte aber idie Bank mit der 
Berliner Agentur eine sehr üble Erfahmng gemacht, indem nämlich durch den 
Eassirer und Kollektiv-Prokurist der Agento, Holdheim, welche durch die 
Firma Julius Schubert & Cie, in Berlin vertreten' wird, bedeutende ünter- 
schleife verübt worden waren. Dieses Ereigniss veranlasste die Bankverwaltung, 
den mit der genannten Firma zu Ende des Jahres 1865 ablaufenden Vertrag 
nicht nur nicht zu erneuem, sondern auch das bisherige Yerhältniss mit den 
Herren Schubert & Cie. schon am 1. August 1865 aufzulösen. Diese Auf- 
lösung resp. die yon der Firma Seitens der Bankverwaltung verlangte Ersatz- 
pflicht der von dem Kassirer veruntreuten Summen u. s. w. u. s. w. veranlasste 
einen Prozess, dessen Ausgang am Schlüsse des Jahres 1865 noch nicht ent* 
schieden war.**) Der ganze in Frage kommende Betrag von ca. 46,200 Thlm. 
wurde daher, den Vorschriften des Handelsgesetzbuches gemäss, von den Er- 
trägnissen des Jahres 1865 zurückbehalten und auf neues Conto dubioso in 
Beserve gestellt. Das Berliner Zweiggeschäft: hatte übrigens nie vermocht^ 
befriedigende Resultate zu erzielen. 

Seit ihrem zehnjährigen Bestehen war das Jahr 1864 das günstigste Ge- 
schäftsjahr für diese Anstidt. Sie hatte trotz der die Industrie so schwer be- 
drohenden Verhältnisse keine Verluste zu beklagen gehabt und auch von ihren 
eigenen Aktien Thk. 186,000. mit einem Gewinn von 30,447 Thlr^ 227« Sgr. 



*) Die Filiale in Beiehenberg ist eingezogen worden. 

**) Dieser Process ist durch einen Vergleich seitdem beendet worden. 
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verkauft. Gelegentlich der vorgenoimneiien Auflösung der Reichenberger 
Agratur hattje die Direktion sich die Heimbezahhing des dort arbeitenden 
Resikapitals unter Zugrundelegung eines Kurses von 87 Vt Vo nach dem 30- 
Thalerfuss kontraktlich ausbedungen. Die sich hieraus ergebende Kursdifferenz 
Ton 9,868 Thlm. ist bei der Gewinnberechnung in Ausgabe gestellt vorden. 

Im Jahre 1865 hat sich zwar ein grösserer Gesammtumsatz ergeben (er 
betrag 93,449,839 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf.), auch ist auf einigen Conten eine grössere 
Mehreinnahme erzielt worden; dennoch ist ein gleich günstiges Besultat nicht 
erreicht worden. (Es wurde 1864 16 Thlr., 186515TWr. l\ Sgr. Dividende 
per Aktie gezahlt.) Ausser der schon erwähnten Absetzung auf das Conto dubiose 
musste noch ein kleiner Verlust im Diskontogeschäft abgeschrieben werden. 
Dagegen wurden von den am 31. Dezember 1864 vorhanden gewesenen, nicht 
reservirten eigenen Aktien im Belaufe von 149,200 Thlr. (746 Stück, die mit 
Thlr. 104,550. 23. zu Buch standen) 624 Stück zu einem Durchschnittskurse 
von 108,27 Vo veräussert und die am Jahresschluss verbleibenden 122 Stück 
zum Tageskurs (111 V) auf das Effektenkonto übemonmien. Die Bilanz schloss 
mit 6,123,926 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf. ab und enthielt namentlich: 1,488,662 Thhr. 
Baarbestand; 2,428,284 Thhr. Wechselbestände; 159,119 Thlr. Effekten; 340,800 
Thlr. Nominalwerth der reservirten eigenen Aktien; 460,518 Thlr. Lombards; 
898,916 Thlr. Kontokorrentforderungen und 247,700 Thlr. Landrentenbankkonto 
gegen 2,500,000 Thlr. Aktienkapital; 3,230,030 Thlr. Banknotenumlauf; 42,079 
Thlr. Depositen; 17,123 Thhr. rückständige Zinsen; 93,000 Thhr. Conto dubioib 
aus den Jahren 1857, 1861 und 1865 und 47,123 TUr. Beservefonds. Aus 
dem erzielten Beingewinn von 192,258 Thlr. wurde, abzüglich der 7^8 7« Divi- 
dende mit 164,639 Thlr.) der Beservefonds mit 10,409 Thlr. gespeist, welcher 
mithin einen Bestand von 58,132 Thb. 7 Sgr. 7 Pf. aufweist, 3,324 Thlr. wurden 
auf neue Bechnung übertragen und der Best mit 13,876 Thlr. 9 Sgr. als Tantieme, 
resp. Gratifikation an die Direktion, Yerwaltungsrath und Beamte vertheilt. 

Auch bei diesem sonst so gut geleiteten Institut ist der Beservefonds viel 
zu spärlich bedacht, was freilich hier, wie anderwärts, an der mangelhaften 
Statutsbestimmung liegt, dass erst nach erzielten 4 Vo Beingewinn 10 Vo des 
Gewinnstes zum Beservefonds abzuführen sind. *) 



11. Die Weimarische Bank. 

Auch dieses Institut hat, in Ermangelung eines ergiebigen Operations- 
terrains an seiner Centralstelle, seinen geschäftlichen Schwerpunkt nach Aussen 
hin yerlegmi müssen und hat ihn hauptSächHch im Königreich Sachsen und in 
dem Fürstenthum Beuss ä. L. gefunden. Durch seine sächischen Filialen in 
Zittau und Chemnitz, welche hauptsächlich viel mit Spinnereifabrikanten arbeiten, 
erlitt die Bank, in Folge der im Herbst 1864 ausgebrochenen Krise im Garn- 
geschäft, mehrere Einbussen, so dass zuzüglich anderer kleiner Yerluste in 
Leipzig, Dresden, Chemnitz von dem Gewinne des Jahres 1864 16,576 Thlr. 
als uneinbringlich abgeschrieben werden mussten. Sonsi war das Jahr 1864 
sehr günstig. Der Beingewinn bezifferte sich auf 156,722 Thlr. 29 Sgr. In 
Folge der bekannten schwierigen Geldverhältnisse des Jahres 1865 war im 
Allgemeinen das Geschäftsergebniss weniger günstig, wenn auch immer noch 
zuMedenstellend. Auch durch die aus dem Jahre 1864 in's Jahr 1865 her- 
überreichende Krisis wurde die Bank betroffen.' So erlitt namentlich die 

Filiale Zittau durch einige im Februar 1865 eingetretene Fallissements von 

-.__^^^^— ^■^-^^— — — — ^ , 

^ Für das Geschäftsjahr 1866 ist die Gesammtditidende auf 7 Vs Vo festgesetzt worden. 
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Bpinnereibeajitzern Verloste, welche drca 22,000 Thlr. betrugen, durch Hypo- 
theken und Ueberlassen yon Garnen u. s. w. aber so weit gedeckt wurden, dass am 
Jahresschluss inclusire einiger anderen kleinen Verluste nur eine Abschreibung 
von 7000 Thlm. circa erfordpriich war. 

Der Betriebsfonds der Bank kn Jahre 1865 bestand aus folgenden Posten: 

1) Thlr. 4,157,000 Aktien im üinlaut . 

2) j, 3,608,720 Notenumlauf nach wöchentlichen Durchschnitten. 

3) „ 1,046,764 Depositen. 

4) „ 99,097 B eserrefonds. 

Thlr. 8,911,581 
ab „ 1,442,720 Noteneinlosungsfonds in Silber. 

Thb. 7,468,961 gegen Thlr. 7,262,277. im Vorjahr. 
Davon waren angelegt: 

TUr. 5,376,098 bei den Filialen und 
„ 2,092,863 bei der Centralstelle. 
Die Beträge des gesammten Umsatzes pro 1865 ergeben sich aus folgen- 
den Zahlen: * 

In Diskonto- Wechseln Thlr. 42,528,680. 22. — 

„ fremden Wechsel-Valuten ... „ 9,048,042. 15. — 

„ Lombarddarlehen „ 3,510,080. — — 

„ eigenen Eflfektpn ...... „ 347,408. 28. — 

„ Kontokorrenten „ 122,423,413. 17. 6. 

„ Depositengeldern „ 2,068,370. 

„ Verkehr mit der Bentenbank . . ^ 39,544. 28. 6. 

Thlr. 179,965,540. 21. — 
Von dem erzielten Bruttogewinn pro 1865 mit Thlr. 400,356. 14. 6. kom- 
men in Abzug: 

Depositen, Zinsen Thlr. 31,055. 21. 6. 

Notenfalsifikate „ 130. — — 

Kosten der Staatsaufsiohi ;, 1,400. — — 

Verwaltungsunkosten j, 28,596. 28. — 

Abschreibungen auf Verluste .... „ 7,191. 2. — 

4 7o Verzinsung des Aktienkapitals , . „ ^200,000. — — 

Summa . Thlr. 268,373. 21. 6. 

Es verjblieb demnach ein Reingewinn von 131,962 Thlm. 

Derselbe wurde wie folgt vertheilt: 
Thb. 103,927. 15. als 27« 7o Superdividende pro 1865. 
(i>. 13,066. 28^ „ Verstärkung des Beservefonds. 

iiffl, 13,066. 28. ;y 10 7o Tantieme an den Verwaltungsrath u. die Direktion. 
ii9t iv 1^901. 12. auf das Jahr 1866 übertragen. 

Thte. 131,962. 23. 

-)({;> Die Bilanz schloss in Aktivis und Passivis mit 10^253,442 Thlm. 6 Sgr. 

mid &iPf., einschliesslich der 842,000 Thlr. eigener Aktien. Der Beservefonds 

hai^ä am 31. Dezember 1864 einen Bestand von 

ThfarL '[99J097. 14. 6., ist durch dessen 4 7^ Verzinsung um 

uj, .. 3,963. 27. — und um den Antheil amGFewinn pro 1865 um weitere 

\{^ ./l 3(066. 28. — also in Sununa auf 

Dhlri 11^5^8. 9. 6. erhöht worden. 

-[ -^Iße 'Bäük besitzt in der Zuckerfabrik Erxlebe)i ein industrielles 
Etkblibiaebilätit^,^' welches sie, so viel wir uns erinnern, vor einigen Jahren zu 
dbis^n^lKDM^ ^^irwungen gewesen war. AuETdem sonst so klaren und Über- 
8if^tU.<^e!n,0(^8cl^l^fteberidbit der Bank pro 1865 kann man ];iicht ersehen, auf 
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wie hoch der Reinertrag dieses Besitzthumes sich belaufen hat. In dem vor- 
jährigen Bericht wird die Betriebsperiode 1860—64 als eine sehr günstige be- 
zeichnet, gleichzeitig aber erwähnt, dass das Angenmerk der Verwaltung auf 
eine möglichst günstige Veräusserüng dieser Fabrik gerichtet sei. *) 






12» Die Leipziger Bank. 

Dieselbe hat sich von jeher durch eine sehr grosse Solidität ausge*. 
zeichnet, leider aber eß nicht verstanden, deU' Interessen des Handels so 
nachznkommep, wie es einer solchen bedeutenden Bank geziemt. Sie hat bis 
auf die jüngste Zeit den alten Geschäftsmodus beibehalten, wie er sich seit 
der vor länger als einem Tierteljahrhundert erfolgten Gründung der Anstalt 
gebildet haite. Diese schwerfallige Geschäftsleitung ist . nicht im Stande, 
dem jetzt so sehr gesteigerten Verkehr zu genügen. Bis vor etwa einem 
Decennium war die Leipziger Bank das einzige öffentliche Geldinstitut dieser 
Art am Platze, das handeltreibende Publikum war daher gezwungen, mit ihr 
Geschäfte zu machen. Seitdem aber die in den benachharten kleinen Staaten^ 
errichteten zahlreichen Banken in Sachsen, speciell in Leipzig und Dresden, 
ein Verkehn^feld fanden, und im Jahr 1857 die aBgemeine deutsche Kredit- 
anstalt in I^eipzig gegründet wurde, hat die Leipziger Bank viel Konkurrenz 
erhalten. Trotz aller Klagen der Geschäftswelt in Dresden hatte sie es auch 
versäumt, ihre dortige Agentur besser und selbständiger einzurichten. Diese 
Filiale, geschickt und zeitgemäss geleitet, hätte die Gründung der sächischen 
Bank zu Dresden unnothig gemacht und wäre der Bank dadurch eine doppelt 
unangenehme Konkurrenz erspart worden, da auch das Monopol der Noten- 
ausgabe, welches sie in Sachsen bisher nur mit der Chemnitzer Stadtbank theilte, 
nunmehr beseitigt worden ist, weil da£ neue Institut auch eine Zettelbank ist. 

Einen Fortschritt hat die Leipziger Bank durch die am 2. Oktober 1865 
stattgefundene Eröfinung einer Giro-ibistalt freilich gemacht, aber derselbe ist 
wieder dadurch einigermassen paralisirt worden, dass das Geschäftsregulativ im 
höchsten Grade engherzig abgefasst ist. Während andere Banken den Giro- 
verkehr mit keiner Gebiär belasten oder, wo diese üblich war, abschaffen, 
wie z. B. die Frankfurter Bank, so setzt das ebengedachte Begulativ in §. 23. 
Vergütigungen für die Umschläge fest, die bis 100,000 TMr. 80 Thlr., bis 
8,000,000 Thb.' 500 Thlr., darüber 600 Thb. jährlich betragen sollen. 

Der Geschäftsumsatz betrug pr. 1865—66 (das Geschäftsjahr der Bank 
beginnt mit 1. März und schliesst ultimo Februar): 

1) Beim Pfand-Konto 1,681,007 Thlr. 

2) Prolongationen 3,688,430 „ 

3) Leipziger Wechselkonto 16,785,598 „ 

4) A^swärtige Wechselkonto 4,473,210 „ 

5) Kontokorrent-Konto 12,250,905 „ 

6) „ . gegen hypothekarische 

Sicherheit 538,827 „ 

7) Effekten 678,904 „ 

Summa 40,096,881 Thlr. 

gegen 40,311,516 „ iin Voijahr. 

*) Im Jahre 1866 hat der Ruf der Weimarischeo Bank durch die entdeckten 
Unterschleife eines ihrer Direktoren einen argen Stoss erhalten. 



/ 



174 



Die deatechen Banken Ende 1865. 



Sie Eassenumsätze betrugen 140^32,136 Thlr., oder 32,777^17 TUr. mehr 
als 1^4. In dieser wesentlich höheren Summe sind aUerdings 29,5^8^1^2 TU», 
enthalten, welche durdi die Giro-Ansialt, das Inkasso dw Bank mit inbe- 
griffen, dem EassaYerkehir zugeflossen sind. Die Notenzirkulation*) betrug 
am 28, Februar 6,496,000 Thhr. und waren 7,003,940 Kdr. in den Kassen. 
Kreirt sind 13,500,000 Thb. Banknoten. Der Reingewinn bezifferte sich auf 
255,304 TUr. Jede Aktie k 250 Thlr. erhielt pr. 1865 incl. der 3 7o Zinsen 
eine Rente von 87» 7o. Die Bilanz schloss in Aktiyis und Passivis mit 
17,158,814 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. Unter den Aktiven figurirt das neuerworbene 
Bankgebäude mit 94,000 Thlm., auch 98,625 Thlr. eigene Bankaktien (263 Stück 
k 150 7o incl. Dividende). 



13. Die Lübecker Sommerzban]^. 

Erst im Jahre 1865 hat die Lübecker K<Hnmerzbank von ihrem PrivilegjUun 
4er Notenemission Gebrauch gemacht und ist somit in die Reihe der Zettel* 
bankea getreten. Gleichzeitig hat eine' am 28. Mai .1864 abgehaltene Geoeral- 
«vers^ouniung eine Revision des Gesellschaftsstatuts vorgenommen, wel(^ auch 
d^r Senat theilweise bestätigt hat. Die wichtigste Veränderung ist die Reduktion 
des Aktienkapitals von 1,250,000 Thh*. auf 800,000 Thhr., eingetbeilt iii 8000 
Inhaberaktien k 100 Thlr. Ausserdem räumt das neue Statut der Bank 
auch die Befugniss ein, gegen Yerpfönidung von Waaren, Werthpapieren oder 
Wechseln verzinsliche Vorschüsse zu leiston, Werthgegenstande aller Art in 
Verwahrung zu nehmen^ auch Banknoten in Abschnitten von 10 Thlm. (das 
frühere Statut genehmigte nur Appoints von 20 Thlm. und darüber) zu emittiren* 

Der Gesammtumsatz der Bank betrug: 
im Jahre 186Q 53,98 Hill. Mark und die exmlte Dividende ^/o 
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Der Geschäftobencht pro 1865 gibt an> dass der eräelte Beingewinn eine 
7 Vo Verzinsung des Aktienkapitals zugelassen hätte, wenn nicht eine aus 
dem Jahr 1864 herrührende, nur zum Theil wieder eingehende Forderung die 
Abschreibung von 7000 Mark nothwendig gemacht hätte. Sr erwähnt außdrück- 
lich^dass der Jahresgewinn auch ohne die neuemittirten Banknoten gemacht 
worden sei. Die Anstalt hat das ihr sehr gefährlich gewordene Versicherungs- 
geschäft, See- und FeuerversicherungslH'anche, aufgegeben und ist nur noch 
die Abwickelung zu erledigen. Ihr Flatzgeschäfl; Imt einen erfreulichen Auf- 
schwung genommen, auch der Giroverkehr hat sich erweitert. Das auswärtige 
Geschäftsterrain der Bank ist hauptsächlich Schweden. Der Effektenbesuz 
derselben ist bedeutend und besteht meistentheils aus schwedischen Fonds. 
Am 31. Dezember 1865 betrug der Effektenbesitz, nach Abschreibung von 
8446 Mark 15 S., 555,957 Mark 11 S. An Banknoten waren am Jahresschluss 
:297,250 Mark in Umlauf und der Reservefonds hatte, inclusive der^ Dotirong 
aus dem Gewinn des Jahres 1865, einen Bestand von 47,809 Mark 1 S. Der 
Bruttogewinn betrug 231,244 Mark 14 Vs S., damnter Gewinn des Ziusenkonto 
in seinen verschiedenen Rubriken mit 198,458 M. 13 S. Das Aktienkapital 



'*') Seit dem 22. Mai werden auch Zehnthalernoten. ausgegeben. 



A. Die Zettelbanken. 17} 

besteht in Mark ausgedrüdd; aus 2,000)000 M. in 8000 Aktien k 250 M. — 
Die von der Bank emittirten Noten werden in Leipzig an der Kasse der all« 
gemeinen deutschen Kreditanstalt eingelöst.*) 



, 14. Die Tbüringer Bank. 

Dieser Anstalt ist es noch nicht gelungen, auf einen grünen Zweig zu kom- 
men. Sie arbeitet noch inuner mit einer namliaften Unterbilanz und es werden 
noch mehrere Jahre yergehen, ehe dieselbe verschwindet, wenn die Verwaltung 
«ich nicht entschliesst, die Dividendenzahlungen zu sistiren und den ganzen 
Reingewinn zu Abschreibungen zu verwenden« Ein grosses Kapital ist noch 
>in Hypotheken und in Grundbesitz festgelegt, so dass eigentlich die Zeit ^ar 
nicht abzusehen ist, wann die Bank in normale und gesunde Verhältnisse ein- 
treten wird. Die Börse will denn auch von den Thüringer Bankaktien nichts 
wissen, und werden sie seit Jahren unter allen deutschen Zettelbankaktien am 
meisten vernachlässigt. Auch ihreNoten werden imHandel und Wandel ungern an- 
genommen, da die Verwaltung sich immer noch nicht hat entschliessen können, eine 
Auswechselungskasse für dieselben an irgend einem Börsenplatz zu etabüren. 
Was nun speciell das Jahr 1865 betrifft, so betrug der Bruttogewinn 1 42,355 Thlr, • 
14 Sgr. 1 Pf., wozu der Diskontogewinn allein 85,830 Thb. 2 Sgr. 9 Pf . bei- 
gesteuert hat. Derselbe wurde aber durch Wechselfälschungen um 16,000 Thlr« 
circa geschmälert, die als uneinbringlich abgeschrieben werden mussten. Auf die 
Oeschäftsunkosten entfielen 8685 Thlr. Der Reingewinn ertrug 113,180 Thbr. ^ 
8 Sgr. 2 Pf., wovon 80,000 Thlr. auf die 4 7o Verzinsung des Aktienkapitals 
von 2,000,000 Thlr. (500,000 Thlr. Aktien sind im Besitz der Bank selbst) 
fallen und die überschüssigen 33,180 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf. von der ünterbilanz 
<Ende Dezember 1864 betrug dieselbe 222,037 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf.) zur 
Abschreibung kommen. Die puterbilanz beträgt demnach noch 188,857 Thlr. 
17 Sgr. 8 Pf. Im Voijahre belief sich der Reingewinn auf 101,504 Thlr. 
S Sgr. 9 Pf. und gelangten 39,564 l'hb. 8 Sgr. 9 Pf. von der ain 31. Dezbr. 
1863 261,602 Thlr. 4 Sgr. 7 Pf. betragenden UntOTbilanz zur Abschreibung» 



. 15. Die ßotliaer Bank. 

' Das hauptsächlichste Operationsterrain dieser Bank ist Leipzig, wo- 
selbst sie dafe schon bisher bestandene Zweiggeschäft unter Beibehaltung der 
früheren Leitung aus sachlichen Gründen in eine wirkliche Agentur unter der 
Firma „Agentur der Privatbank zu Gotha* umgewandelt hat. Seit den 
letzt verwichenen 3 Jahren, welche sehr günstig für das Bankgeschäft im 
Allgemeinen und speciell auch für das Gothaer Institut waren, hat sich denn 
auch ihre Lage wesentlich günstiger wie sonst gestaltet. So konnten im Jahre 
1863 alle todten Konti durch Abschreibung getilgt und im Jahre 1864 auch 
die noch aus dem Jalure 1857 schwebenden Forderungen gänzlich abgewickelt 
werden. In Folge dessen fand denn auch die Realisirung der zurückgekauften 
165,000 Thk. eigener Aktien, aus welcher die Deckungsmittel für diese alten 

♦) Das Jahr 1*866 hat den anfangs gehegten Erwartungen nicht entsprochen. Dnrch 
das FaBissement einer Londoner Firma erlitt die 3ank einen Verlust von 52,000 Mark» 
wovon vorläufig 25,000 Mark als unembringlich abgeschrieben sind. Die- Aktionäre 
«rhielten an Dividende pro 1866 5Vi^/o. 
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Sehäden bestritten werden sollten, statt. Dieselbe ergab einen Ertrag Ton 
41,984 TWr. 4 Sgr., von welchen die Summe von 41,841 Thlr. 3 Sgr: zur 
gänzlichen Beseitigong dieser fraglichen Posten verwendet wurde. Einem am 
81. Dezember 1863 12,583 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. starken Speoialkonto wurden im 
Jahre 1864 zur Ausgleichung älterer zweifelhafter Forderungen ans dem Wechsel* 
geschäfte, sowie zweier kleinen Verluste, 11,327 Thlr. 4 Sgr. abgeschrieben^ 
der Best mit 1206 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. aber wurde einer aus den Erträgnissen des 
Jahres 1864 abgesetzten Speciabeserve von 24,000 Thlm. zugjeschrieben. Die- 
selbe war erforderlich, um die mögliche Einbusse von zwei grösseren Posten, 
darunter 4000 Thlr. falsche Wechsel, die in Diskonto genommen waren, zcr 
decken.' hs^ Jahre 1865 wurden von dieser Speoialreserve im Gesammtbetrage von 

Thlr. 25,206. 11. 6. 
vorläufig „ 15,000. für diese zweifelhaften Forderungen 

abgeschrieben. 

Der Best mit Thlr. 10,206. 11. 6. aber bildet unter Hinzurechnung von 

„ 18,000. , w elche aus den Erträgnissen des lau- 
fenden Jahres abge- 
setzt wurden, also mit „ 18,206. 11. 6. die Specialreserve für das Jahr 1866» 
In ihrer 9. Jahresversammlung fasste die Generalversammlung den Be- 
Bchluss, während der nächsten fünf Jahre, vom Jahre 1864—1869, aus dem 
Jahresertrage , wenn solcher für die Aktionäre mindestens 5 7o Dividende ab- 
wirft, einen angemessenen Betrag, jedoch nicht über 5000 Thlr. pr. anno, zur 
Verstärkung der statutenmässigen Beserve zu bestimmen, imd zwar unbe- 
schadet der Summe, welche laut Axt. 35 des Statuts ohnehin für diesen Zweck 
abzusetzen ist (10 Vo des Betrages, um wdchen die jährlichen Ueberschüftse 
47o des Aktienkapitals übersteigen). Durch diesen höchst zweckmässigen Be- 
fidiluss ist der Beservefonds, weldier ultimo 1863 sich nur au£ 10,650 Thlr* 
3 Sgr. beschränkte, am 1. Januar 1866 bis auf 35,822 Thh*. 11 Sgr. ^- 
^ewachsen. 

Der Wechseldiskont- Verkehr ist diejenige Branche des Bankgeschäftes, 
welche die Verwaltung am meisten pflegt, und ist daher auch der Umsatz, 
wie der Ertrag, immer^ gestiegen. Der Wechsel verkehr ergab pro 1865 einen 
Ertrag von 152,983 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. gegen 145^879 Thlr. 6 Sgr. im Vorjahr 
und 110,090 Thlr. 28 Sgr. im Jahre 1863, resp. 82,017 Thlr. 12 Sgr, 1862. 
Der Bruttogewinn betrug 1865 186,646 Thlr. 10 Sgr., wovon ab: 
Thh*.^ 11,000. 29 Zinsen auf Depositengelder, 

„ 5,564. 26 Kosten der Not^iieinlösung, 

„ 15,897. 27 Staatsaufsicht, Verwaltungsrath eto», Betriebskosten, 

„ 285. — Abschreibung am Inventar, 

, , 18,000. — ^Zurückgestellt für zweifelhafte Forderungen ans. 1863. 
Bei der Vertheilung des verbleibenden Beingewinns von 134,897 Thlm. 
18 Sgr. erhielten die Aktionäre 105,000 TWr. oder jede Aktie 77» 7«; 368 Thlr. 
2 Sgr. wurden auf neue Bechnung übergetragen und der Best als Tantieme 
(7889 .Thlr. 23 Sgr.), zur Abgabe an den Staat (8750 Thh*.)*) und zur Speisung 
des Beservefonds (7889 < Thhr. 23 Sgr. und 5000 Thlr.) verwendet. 

*) Diese Abgabe beträgt ein Viertel defltjenigen Tbeils des Gewinnes, nm welchen 
die Dividende der. Aktionäre filnf ^Prozent abersteigt und fliesst den HerzogthOmern 
Cobnrg und Gotha so lange unverkürzt zu, als nicht mit einem andern Staate, von 
welchem die Bank in Beziehung auf ihren Gesehäftsbetrieb Zugeständnisse erlangt 
hat, eine Vereinbarung getroffen worden ist. — Wir müssen diese i^bgabe um so mehr 
als eine exorbitante bezeichnen, da die Bank sonst noch andere Verpflichtungen gegen 
den Staat zu erfüllen hat. 
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Die Betriebsmittel der Bank während des Jahres 1865 t)e8tanden 

ans dem Aktienkapital « . , Thlr.' 1,400,000. 

, den Noten im Umlauf durchschnittlich . . ^ 2,865,730. 

^ „ Depositen „ 160)665. 

j, »in Rechnung eingezahlten Geldern . „ 728,650. 

im Ganzen Thlr. 5,155,045. 

woYon der durchschnittliche Metallschatz mit • „ 1,218,212. 



abzurechnen ist, so dass- Thlr. 3,936,833. 

das werbende Kapital der Bank bildeten. 

Die Bilanz schloss mit 5,385,701 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. Der Notenumlauf 
betrug am Jahresschluss 3,162,310 Thlr. 



16. Die BrannscliweigisclLe Bank. 

Die Gesammtumsätze dieser Anstalt betrugen: 

1865 gegen 1864 1863 

Tblr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Tblr. S«rr. Pf. 

im Kassa - Geschäfk 28,422,764 23,928,152 13 — 20,325,322 29 5 

, Pfand -Geschäft 3,291,748 26 5 3,3^8,11117 5 2,666,879 17 — 

Platz "• VVechsel- 

Geschäft. . . 11,388,964 10— 8,143,374 6 3 6,570,073 10 6 

auswärt* inr ech** 
"* sel-Geschäft . . 14,386,960 3 6 12,354,536 19 2 9,586,932 — 2 
„ - Konto - Korrent- , 

Geschäft . . . 29,437,008 2 7 21,840,762 22 8 15,603,351 2 1 

86,927,481 12 8 69,664,937 18 8 54,752,558 29 4 
Aus vorstehender Tabelle ist ersichtlich, wie sehr sich innerhalb der 
letzten drei Jahre der gesöhäftliche Verkehr der Bank gesteigert hat. In 
Folge dieses lebhafteren Geschäftsganges haben sich auch die Erträgnisse 
höher gestellt und ist es gelungen^ die Unterbilanz, welche am Schluss des 
Jahres 1863 710,103 Thb. 9 Sgr. 8 Pf. betrug, mit Ende des Jahres 1865 bis 
auf 201,789 Thb. 13 Sgr. 9 Pf. zu beseitigen. *) Es stellte sich daher am J.ahres- 
Bchluss der Bilanzwerth einer Aktfe auf 94 V> Vo. Die Abminderung der Unter- 
bilanz würde noch bet];ächtlicher gewesen sein, wenn es der Baiücverwaltung 
möglich gewesen wäre, ihren beträchtlichen Besitz in österreichischen Kredit- 
aktien, 2200 Stück, Yortheilhaft zu reaUsiren..**) Auch die Anlage in eigenen 
Aktien, 2500 Stück, ist wenig vortheilhaft gewesen. Dagegen hatte sie sich 
im Vorjahr eines starken Postens Oesterreichisch-FranzosiscKer Staatsbahnaktien 
Yortheilhaft zu entledigen gewusst und eine grosse Partie eigener Aktien 
Tortheilhaft eingekauft. Die in Bremen und Hamburg bestandenen Suk^ur- 
salen sind aufgelöst. Dagegen hat die Bank' sich bei der ^on Herrn Trege 
in Hamburg errichteten Kommanditgesellschaft mit einem Konmianditkapital 
▼on 150,000 Thlrn. betheüigt. Der Gewinn des letzten Jahres wurde durch 
Abschreibung zweier Aktivposten in Prag und in Stockholm, sowie durch die 
Kosten der Anfertigung neuer Noten geschmälert. Er betruig 219,290 Thlr. 
16 Sgr. 1 Pf. gegen 200,200 TUr, (excl. 68,834 Thb. aus dem Effektengeschäft) 

*) Im Jahre 1866 warde nicht nnr^ diese Unterbilanz vollständig ausgeglichen, 
sondern auch noch ein Nettogewinn von 74,000 Thlr. erzielt. 

*^^ Im AnfSuig 1866 hat die Bank diese Aktien zu einem dem Bilanzwerth ent- 
sprechenden Kurse verkauft. 



\ 
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im Vorjahr und 195,600 Thir. im Jahre 1663. Am Schlosse des Rechnungfigahres 
waren 3,066,800 ThIr. Banknoten in Circulation und 1,013,200 Thk. in der Kasse. 
— Die Aktionare der Bank haben seit zwei Jahren bereits keine Dividende 
erhalten und steht wohl vor 1867 auch keine zu erwarten. — Der am 29. März 
1665 tagenden Generalyersammlung wurde ein neues Statut zur Annahme 
Yorgelegt. 



r 

17. Die Dessauer Landesbank. 

Auch die Dessaner Bank hat sich wieder von ihrem fast gänzlichen Ver- 
fall aufgerafft. Die in der Generalyersammlung vom 21. April 1664 beschlossene 
Reduktion des Grundkapitals auf 1,000,000 Thlr. ist erfolgt und' die neuen 
10,000 Stück k 100 Thhr., sind bis auf 868 Stück gegen die alten Aktien ausge- 
tauscht worden. Die laut Beschluss der Generalyersammlung yom Jahre 1862 
annullirten 1 Mill. Thlr. Aktien und die bereits zum Umtausch eingegangenen 
alten Aktien sind yemichtet worden. Nur durch die Operation der AnnulUrung 
und Reduktion des Aktienkapitals war es möglich, in dieses Chaos wieder 
Ordnung hineinzubringen. Endlich am 31. Dezember 1863 war nach gezogener 
Bilanz wieder ein üeberschuss yon 77,329 Thlr. über eine Million yorhianden, 
wovon 27,339 Thlr. zur Neubildung eines Resenrefonds yerWendet wurden, 
welcher zweckmässiger Weise schon jetzt auf 70,000 Thlr. angewachsen ist. 
Der pro 1865 «erzielte reine Gewinn yon 91,006 Thlr. gestattete die Ver- 
theilung einer 77« Vo Dividende auf jede Aktie, d. h. 75,000 Thlr. auf das 
Aktienkapital. Es wäre die Yertheilung einer höheren Dividende möglich 
gewesen, wenn nicht auf 249,500 Thlr. Louisenthaler-Weberei- Aktien, welche 
Fabrik unter der Baumwollenkrisis ihre ohnedies nicht glanzvolle finanzielle 
Situation sehr erschüttert sah, eine Abschreibung von 20 Vo = 45,000 Thlr., 
sowie auf einige andere Posten, desgleichen auch auf die neuen Banknoten- 
ausfertigungen Abschreibungen in Summa mit 53,587 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. er- 
forderlich gewesen wären. Die im Besitz der Bank befindlichen Effekten 
figuriren in der letzten Bilanz mit 115,661 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf., darunter 23,700 
Thlr. pennsylvanische Eohlen-Prioritäts-Obligationen k 50 Vo mit 9342 Thlm. 
rückstandigen Zinsen lü 30,000 Thlr. Industrie-Aktien sind gänzlich ausser' 
Schätzung geblieben. Die Notencirculation betri^ am 31. Dezember 1865 
1,000,000 Mr. Die neugedruckten Noten — 5 Thlr.-Noten 150,000 Thlr. 
und 1 Thlr-Noten 850,000 Thlr. — sind ausgegeben und die älteren Noten 
letzterer Appointsgattung eingezogen worden. 

In der Generalversammlung des Jahres 1664 wurde ein neues Gesell- 
schaftsstatut berathen und angenommen. Dasselbe hat am 2. Juni 1864 die 
landesherrliche Eonzession erhalten und sind die Bestimmungun desselben mit 
dem des neuen Handelsgesetzbuches über Aktiengesdlschaften in Einklang ge* 
bracht worden. Der Satz des alten Statuts „als Vertreter für andere Aktionäre 
kann Niemand mehr ak 10 Stimmen führend ist obsolet geworden; jetzt 
heisst er, «Niemand kann für sich oder in Vollmacht Andrer mehr als 20 Stim- 
men vertreten.^' Der Reingewinn wird nach dem neuen Statut folgendermassen 
vertheilt: Nach Abrechnung sämmtlicher Unkosten erhalten diei^tionäre eine 
Dividende bis zur Höhe von 4 ^o des Nominalwerths ihrer Aktien, der Reserve- 
fonds 10 7o) bis er lO^o des Aktienkapitals erreicht hat, 107« der Verwaltungs- 
rath. Vom Rest bekonmien die Bankbeamten 10 ^o, das Uebrige verbleibt den 
Aktionären als Superdividende. 
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18. Die Hombnrger Laoidesb^^ 

Von dieser Bank yerlaütet nicht viel in der Oeffentlichkeit. Sie hat 
ihren Aktionären stets eine Dividende gegeben, wenn dieselbe auch in einigen 
Jahren, nämlich 1862 nnd 1868, die übliche 4 Vo Yerzinsung des Aktienkapitals 
nnr mn V^ resp. 7> V» überschritten hat. Per Aktie entfiel ans den Erträgmssen 
des Jahres 1865 eine Snperdiyidende yon 6 fl. 15 kr. Die Bilanz sdiloss am 
81. Dezember 1865 in AktiTis nnd Passivis mit fl. 1,751,519. 58. nnd enthielt 
namentlich fl. 25,421. Kassa; fl. 505,817. 16. Banknoteneinlösungsfonds in Baar, 
Wechseln und Effekten ; fl. 500,000. eigene Aktien; fl. 98^872. 33. Wechsel etc. etc. 
gegen fl. 1,000,000. Aktienkapital; fl. 500,000. Banknoten in Umlauf ; fl. 102,120. 
Depositen; fl. 31,088. 49. Bestand des Beservefonds; fl. 69,782. 32. reiner Oe- 
mon pro 1865 etc. etc. 



19. Die Bostocker Bank. 

Das Aktienkapital dieser Anstalt, welches bisher aus 7500 Aktien a Thlr. 200. 
bestand, ist auf (^rund des Qeneralyersammlungsbeschlusses yom 14. Juni auf 
3,000,^)00 Thlr. erhöht worden und waide durch Emission einer zweiten 
Serie von 2500 Stück i Thlr. 200. bewirkt. Die bisherigen Aktionäre er- 
hielten auf je drei alte Aktien eine neue zum Parikurse. Dieselben waren 
bis ultimo Februar 1866 in Silber toU einzuzahlen und nahmen vom 1. März 
1866 ab an der Dividende pro 1866 AnÜi^il. Eine Vermehrung der Banknoten 
ist aber nicht erfolgt, die Emission blieb auf 1,000,000 Thlr. beschränkt. *) Nach 
dem Geschäftsbericht pro 1865 — 66 vertheilt sich der Umsatz in den einzelneii 
Geschäftszweigen wie folgt: Hypothek und Effekten-Lombard 5,808,579 Thb.; 
Waaren-Lombard 830,205 Thlr.; Diskonto- Wechsel 3,911,711 TUr.; auswärtige 
Wechsel 1,462,580 TUr. ; Kontokorrent 8,884,728 Thbr. ; Darlehen 2,582,125 Thhr. ; 
Depositen 135,158 Thlr.; pr. Kassa 15,936,422 TUr. Die Bank erlitt auf Wechsel 
einen Verlust von 22,000 TUr. und durch Kursrückgänge der im Besitz be- 
&idlichen Effekten büsste sie 4815 Thlr. ein. ImVoijahr waren keine Yerluste 
zu beklagen gewesen. Der Beiogewinn betrug 50,052 Th]r. Derselbe wurde 
vertheilt wie folgt: 

an den Reservefonds (25 Vo) . . . i 12^513 Thlr. — ScU. 

, die Grpssherzogl. Rentnerei von 37,513 TUr. 3 ßcU. 

kl5Vo . . . ; 5,626 „ 46 „ 

Gratifikation ^an den Direktor 750 „ 12 „ 

dto, 3 7o an den Verwaltungsrath ,1,125 ^ 19 „ 

dto. 2 7o Dividende (eicl. 4 7« Zinsen) auf 7500 Aktien 30,000 „ — „ 
Vortrag auf neue Rechnung . 36 „ 19 „ 

Summa . 50,052 TUr. -— Schi. 

Die Verzinsung der neuen Aktien während der Einzahlungsperiode bis 

I.März 1866 erforderte 7199 TUr. 39BeU. Der Reservefonds beträgt mdusive 

der letzten Zuschreibung 177,841 TUr. 38 ScU. und wird derselbe woU bald 

die statutenmässige Höhe von 200,000 TUm. erreichen. Das Geschäftsgebahren 

*) Auf Grand eines Ministerialberichts vom 8. Juni 1866 wurde der Bank die 
Emission von 250,000 Thlr. Banknoten auf 15 Monate nnd eines gleichen Betrags 
anf so lange gestattet, als nicht etwa laBdesherrliches Papiereeid emittirt würde. 
Die ansserordentliehe CfeneralTersanmünng vom 14. Jnli 1866 besc&loss die Banknoten- 
vermehrong einstinuiiig.. 
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der Bostocker Bank macht einen soliden Eindruck, leider ist sie noch immer 
zu abhängig yon der Begierung, da sie z.B. nicht ohne Weiteres den Diskonto 
über 6 ^/o erhöhen kann. In der letzten Generalyersanmilung wurde beschlossen, 
dass das Bevisions-Comit^ künftig einen allgemeinen Bericht über die Ge- 
schäftsyerwaltung der Generalversanunlung yorzulegen habe. Durch diesen 
Beschluss wird denn auch mehr, wie bisher, über dieses Bankinstitut in die 
OeffenÜichkeit kommen. Die Bank hat in Schwerin eine Agentur, welche auf 
Verlangen auch die Noten der Bostocker Bank einlost. 



20. Die Lftbeeker Prlyatbank. 

Diese Zettelbank gibt uns zu keinen besonderen Bemerkungen Veranlassung, 
da sie überhaupt auch nur lokale Interessen vornehmlich yertritt. — Dem 
Geschäftsbericht pro 1865 entnehmen wir folgende Angaben. Die Brutto-Ein- 
nahme belief sich ftuf 127,796 Mark. iNach Abzug der dreiprozentigen Zinsen 
des Aktienki^itals, der Depositen-Zinsen, der Verwaltungskosten, Abschreibung 
der Kosten fiir Banknotenanfertigung etc, Terblieb ein Beingewinn von 
47,792 Mark. Hieyon gelangten 25 > an den Beserrefonds , der dadurch 
auf 84,555 Mark anwuchs, 10 ^/o absorbirten dde^taatsabgaben, 4 V« resp. 2 7<» 
erhielten die Direktion, resp. die beiden ersten Beamten als Tantitoe. Der 
Best mit 30,000 Mark wurde als 8uperdiYidende an die Aktionäre vertheilt. 
Jede der 2000 Aktien h 500 Mark hat demnach pro 1865 an Zins und Dividende 
6 7o eingetragen. 



21. Die prenssisclieii Privatl^anken. 

Diese Banken sind alle durchweg sehr solide Institutionen, die bei ihrem 
beschränkten Aktienkapital und einer eben solchen beschränkten Notenemission 
aber nur von lokaler, höcjistens provinzialer Bedeutung sind. 

a) Die Cölner Bänk^ 

Dies<e Anstalt hatte in der ;zweiten Hälfte des Jahres 1865 bei dem herrschen- 
den hohen Diskontostande günstige Gelegenheit, ihr Betriebskapital gut aus- 
zunützen, so dass sie, ohngeachtet einer Zuschreibung von 15,089 Thlr. auf 
den Beserrefonds, der dadurch die Hohe von 113,700 Thlr. erreicht I^at, im 
Stande war, eine 6 Vo Dividende zur Vertheilung zu bringen. Einnahme und 
Ausgabe balancirt mit 27,900,000 Thlr. Der Gesammtumsatz betrug bb^/i Mill. 
gegen 48^/io Mill. 1864; die Notencirculation durchschnittlich 961,120 Thbr. 

Die Goncession der Bank ist bis zum Jahre 1880 verlängert worden und 
hat dieselbe ein neu^s Statut erhalten. (Näheres über dasselbe s. S. 149.) 

b) Die Danziger Bank. 

Der Gesammtumsatz belief sich im Jahre 1865 auf 77,205,167 Thlr., aus« 
schliesslich der Banknoten-Bealisation und' der Prolongationen in Lombards. 
Das werbende Kapital betrug 2,564,540 Thlr. Dasselbe war nach den Durch- 
schnitten der täglichen Bestände berechnet, angelegt in Lombardforderungen 
428,885 Thlr., in Platzwechsehi 1,024,725 Thlr., in Wechseln auf preussiscHe 
Bankplätze 738,626 Thlr. , in Wechseln auf das Ausland 226,624 Thlr. , in 
Effekten 43,524 Thlr. Der J^otenumlauf hatte sich gegen die Vorjahre in 
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Etwas Termindert, wozu der Umtausch der alten BaBknoton k 50 Thlr. gegen 
neuangefertigte beigetragen haben^ mag; er betrug durdischnittlich täglich 
965,830 Thlr. Einige Fallißs^ments in den letzten Monaten des Jahres 1865 
haben die Bank empfindlich berührt, es mussten daher 11, 000. Thlr. vom 
Bruttogewinn in Reserve gestellt werden. Der Nettogewinn betrug 91,371 Thlr. 
11 Sgr. Nach Abzug von 26 V» zum Reservefonds mit 18,687 THlr. 15 Sgr, 6 Pf. 
wurden von den verbleibenden 73,097 Thlr. 3 Sgr. 97 TWr. 3 Sgr. auf das 
Jahr 1866 übergetragen und 73,000 Thlr. zc^r Yertheilung an die Aktionäre 
bestimmt. Jede der 2000 Aktien erhielt 36Vj Thlr. oder 77io Vo. DerReserve- 
,fondB hat die Höhe von 123,021 Thlr. 23 Sgr. erlangt. Die Oeneralbilanz 
schloss mit 2,855,266 Thlr. 10 Sgr. 2 Ff. — Der in den letzten Jahren sehr 
veriilinderte Depositenverkehr (durchschnittlich 628,224 Thlr.) hat zu einer 
Einschränkung der Geschäfte Veranlassung gegeben, welche eine Erhöhung des 
Grundkapitals vrünsche'nswerth erscheinen lässt, die der Yerwaltungsraih mit 
dOO,000 Thh*. für die nächste Zukunft in's Auge gefasst hat. 

/ 

9 

c) Die Eönigsberger Privatbank. » 

Am 22. Dezember 1865 fasste die Mehrzahl der Fankaktionäre den Beschluss, 
4ie Bank über die ursprünglich im Statut festgestellte Dauer von 10 Jahren 
(Oktober 1866) fortzusetzen. Eine Minorität protestirte gegen einen derartigen 
Beschluss, focht auf dem Rechtswege die Giiltigkeit desselben an und ver- 
langte eine sofortige Yertheilung des Gesellschaftsvermögens. Nachdem das 
Gericht erster Instanz zp Gunsten der Kläger entschieden, sind dieselben durch 
ein Erkenntniss äev Appellinstanz des ostpreussischen Tribunals ahgewies^n 
worden. Auch ist der Bank unterdessen durch allerhöchsten Erlass vom 8. August 
1866 die Concession bis zum 13. Oktober 1881 verlängert und ihr gleichzeitig 
ein neues Statut ertheilt worden.*) 

Ganzer Umsatz im Jahi:e 1865; 27,043,980 Thlr. Im Lombardverkehr 
betrug der Jahresumsatz 7,168,390 Thlr. . 'Wechsel wurden diskontirt für 
6,785,901 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf., von denen am Jahresschluss 1,202,709 Thlr. 27 Sgr. 
auf dem Konto verblieben. An Depositen gingen ein 1,124,916 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. 
Die Bilanz schloss mit 2,320,726 Thlr. 7 Sgr. Unter den Aktiven figurirt ein 
Kassenbestand von 337,244 Thlr., unter den Passiven der Reservefonds mit 
109,343 Thlr. und der Notenumlauf mit 998,220 Thlr. Die Dividende betrug 
6Vi Vo oder 32V« Thlr. per Aktie. 

• \ 

d) Provinzial-Aktienbank des Grossherzogthums Posen. 

Im Jahre 1865 hatte sich der Gesammtumsatz von 28,118,710 Thlr. im 
Yorjahr auf 31,335,220 Thlr., ausschliesslich der eingelösten Noten und Pro- 
longationen, gesteigert. Der erzielte Bruttogewinn war 15 1,643 Thlr. 7 Sgr. 1 Pf. ; 
darunter Gewinn aus dem Wechselgeschäft 124,198 Thlr. 23 Sgr. 3 Pf. und 
aus dem Pfandgeschäft 26,365 Thlr. 2^* Sgr. Die Ausgaben betrugen für 
Geschäftsunkosten, Depositenzinsen, Tantiemen, Reservefonds (16,271 Thlr. 6 Sgr. 
11 Pf.), Abschreibjang eines Verlustes im Wechselgeschäft (5000 Thlr.) etc. etc., 
86,031 TWr. 20 Sgr. 5 Pf., so dass ein Reingewinn von 65,611 Thlr. 16 Sgr. 
verblieb, von dem 65,000 TUr. den Aktionären als Dividende (67« */<>) zu- 
geschieden, der Rest aber auf neue Rechnung übertragen wurde. Durch- 
schnittlicher Banknotenumlauf 974,300 Thlr. Stand des Reservefonds am Jahres- 
schluss : 107,340 Thlr, II Sgr. 11 Pf. Die Jahresbilanz schloss mit 2,304,324 Thlr. . 
3 Sgr. 6 Pf. 



*) Den Inhalt desselben s. S. 212. 
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e) Magdeburger Privatbank. '*') 

Die Dividende des Jahres 1865 betrug nur ÖV« V* gegen 6'/i V im Vor- 
jahr, da die Bank im Anfang des Geschäftsjahres durch einige Fallissements 
geschädigt worden ist. Sonst ist der Geschäftsverkehr in Zunahme begriffen f 
der Jahresumsatz betrug in Einnahme und Ausgabe 29,157,600 Th)r., über 
4 Wl\, Thlr. mehr als 1864. Die Gesammtanlage im Wechselverkehr betrug 
12,585,318 Thlr. 12 Sgr. Der Bruttogewinn ergibt die Summe von 120,259 Thlr. 
15Sgr. 6 Pf., wovon an Geschäfbskosten, Zinsen, Abschreibungen (4700 Thlr.)^ 
51,620 Thlr. 24 Sgr. abgingen. Von dem verbleibenden Reingewinn mit 68,638 
Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. wurden 20 7«, d. i. 13,727 Thlr. 24 Sgr. für den Reserve- 
fonds abgesetzt, der dadurch die Höhe von 96,044 Thlr. 4 Sgr. erreichte.. 



22. Die niedersächische Bank in Bflckeborg. 

Die Errichtung einer Zettelbank in Bückeburg am 12. September 185G 
ist ein Zeichen der damaligen» Schwindelei gewesen, denn von einem Bedürf- 
niss ein solches Institut in einem Diminutivstaat, wie Schaumburg-Lippe, zu 
gründen, konnte im Ernst nie die Rede sein. Das ursprüngliche Kapital^ 
mit der diese Bank arbeiten sollte, war zu 2 Mill. Thlr. angenommen, einge- 
iheilt in 20,000 Aktien k 100 Thhr. ; gegenwärtig beträgt das Aktienkapital 
500,975 Thlr. In ihrem ersten Geschäftsjahre hatte die Bankverwaltung e& 
verstanden, ihren Aktionären eine 13 7^ Dividende verdienen zu lassen! Die An- 
stalt War vor einigen Jahren sehr in Misskredit gekommen. Jetzt scheint sie sich 
wieder zu retabliren. Den grossten Theil ihres werbenden .Kapitals verwendet 
sie für ihre Agentur in Bremen. Die Dividende pro 1865 betrug, exclusive 
4^/o Zinsen, 27^ V^* In Berlin werden die Aktien dieser Bank nicht notirt. 
Zur Orientirung unserer Leser über diese kleinste der deutschen Zettelbanken 
lassen wir die letzte Bilanz derselben folgen. 

Definitive Bilanz pro 31.. Dezember 1865. ^ 
Soll. Haben. 

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 

An Kapital der Bremer Per Kapital 500,975 

Agentur 258,000 Banknoten- 500,000 



„ Kassa . . . ^ . 


16,219 8 


1 


„ Wechsel 


74,112 B 


— 


„ Effekten 


41,501 2 


6 


„ Cotipons 


877 28 


— 


„ Lombards .... 


85,152 4 


6 


y, Debitoren .... 


147,386 9 


8 


„ ImmobUien . . • • 


10,600 — 


— 


„ Mobilien ..... 


900 — 


— 


„ Banknotencirculation. 


500,000 — 


— 


„ Banknotenanfertigung 


2,170 — 


— 




1,102,068. 25. 


9 



3,575 

53,352 20 5 

688 7 6 

6,333 15 — 

337 17 6 
11,030 11 . 1 

11,521 

1,781 3 — 
12,524 11 S 

1,102,068.25. 9 

Wir meinen, die Generalversammlung hätte besser daran gethan, sich 
mit einem 4 7« Zinsengenuss zu begnügen, dagegen den Reservefonds, der un- 
verhältnissmässig schwach ist, zu verstärken. 



Hypotheken 

Kreditoren . • « . . 
RückstandigeCoupons etc. 
ZinBconpons p. H. Sem* 65 
Zinsen (antieipando er^ 

hoben) 

Delcredere 

Beaerrefond . . . . 

Tantieme 

Snperdiyidende pr. 1865 



*) Ein neues Statut der Bank ist unter dem 23. Juni 1866 bestätigt worden. Die 
Dauer der Bankgesellschaft ist bis zum 30. Juni 1881 verlängert worden. 
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23. Die ritterschaftliclie Privatbank in Pommern. - 

Dieses Institut hat sich Ton den grossen Schäden, die es durch die 
Handefekrisis im Jahre 1857 erlitten, gänzlich Erholt. Der Reservefonds, 
welcher zur Deckung jener Yerluste vollständig aufgebraucht war, ist mit dem 
JahresschluBs 1865 wieder auf 159,252 Thlr. 6Sgr. IPf; gestiegen. Auch der 
geschwächte Amortisationsfonds ist wieder auf 54,100 Thlr. angewachsen« 
(S. Moser Kapital-Anlage 8. 565.) 

Im Jahre 1865 war der gesanunte Umsatz auf 141,100,436 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. 
gestiegen, d. i. 8Vs 1^1. Thlr. mehr als im Vorjahr. Die durchschnitÜiche 
Wotencirculation betrug 962,879 Thlr«, d. i. 2000 Thlr. circa weniger als 1864, 
Das Depositengeschäffc war in Folge der ungünstigen Conjuncturen ungünstiger 
wie sonst, wozu der Umstand beigetragen hat, dass die Bank nicht die 
höheren Zinssätze anderer Institute bewilligen konnte. Die Umsatzsumme im 
'Wechselgeschäft betrug ca. 87 MilL, gegen ca. 82 Mill. im Vorjahr. Wegen 
des niedrigen Diskontosatzes (4,958 ^/o gegen 5,188 7« 1864) war aber der 
Gewinn niedriger, nur 178,743 Thlr. 25 Sgr. 5 Pf., d* i. 3851 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. 
weniger als 1864. Der Umsatz im Effektengeschäft belief sich auf 100,129 Thb. 
11 Sgr. 11 Pf., im Lombardgeschäft (besonders im Waaren-Lombard) 5,070,010 
Thb. 28. Sgr. 6 Pf. Der geringe Ertrag in diesem Geschäft, 31,877 Tht. 
29 Sgr. 9 Pf., erklärt sich aus äeta Umstände, dass die meisten Darlehen bald 
wieder zurückgezahlt wurden.' Der IZiüsfuss war 5,41 7o durchschnittlich. Die 
Jahresbilanz pro 1865 schloss mit 5,615,879 Thlr. Unter den Aktivposten be- 
fmdet sich der, Rest des Staatsschuldsehein-Depots bei der Generalstaatskasse 
von ursprünglich 500,000 T^lm. mit 387,000 Thbn., unter den Passiven das 
Aktienkapital mit 1,899,000 Thlr., die emitiirten Banknoten mit 1,000,000 Thlr. 
nnd der Rest der vom Staate gegen das Depot von Staatsschuldscheinen 
realisirten 500,000 Thlr. 5-Thaler-Banknoten mit 387,000 Thlr. 



24. Die bayerische Hypotlieken- und Wecbselbank. 

Wir haben nun sämmtliche von Aktiengesellschaften begründete 
resp. Übernommene deutsche Zettelbanken die Revue passiren lassen , mit 
Ausnahme der bayerischen Hypotheken- und Wechselbank, welche 
Anstalt in dieser Zeitschrift von einer anderen Feder ausftihrlich besprochen 
ist (Bd.ir. 106—117). Wir begnügen uns daher hier nur anzuführen, dass die 
Bank mit dem Jahre 1865 ihr 30. Geschäftsjahr zurückgelegt hat und dass 
in Folge der Abänderung der §§. 37 und 38 der Satzungen künftig eine General- 
versammlung *) statt des bisherigen Bankausschüsses von 60 der höchstbe- 
theiligten Aktionären das oberste Vertretungs-Organ der Bankgesellschaft bilden 
wird. In Betreff des eigentlichen Bankgeschäfts dieses vielverzweigten Instituts 
während ^es Jahres 1865 entnehmen wir dem Geschäftsbericht pro 1865 folgende 
Angaben: 

Sowohl im Wechseldiskonto- als im Lombard-Geschäft hat sich bei der 
Hauptanstalt wie ihren Filialen eine Steigerung des Verkehrs ergeben. Der 
Wechfieldiskonto stieg nie über 6 ^/o. Mit einziger Ausnahme des Monat» 
November vorigen Jahres (1865), in welchem der Gjeldmarkt durch die Iran- 

*) Dieselbe hat bereits am 12. März 1866 getagt. 
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z^siscb-dsterreiohkche Finanz-Operation afficirt wnrde, var die Bank wShtend 
der ganzen Dauer des Jahres zu* allen Zeiten in der Lage, allen legitimen 
Begehren des Wechselgeschäfts sowohl, als der Lombard-Belehnung, ohne Ein* 
fichränknng entsprechen zu können. Im Allgemeinen wird noch bemerkt, dass 
die disponibeln Mittel zur Speisung dieser beiden Branchen Ton Jahr zu Jahr 
wachsen werden, weil die zunehmende Ausdehnung des Pfandbrief-Darlehens- 
Geschäftes, überhaupt der Umstand, dass das Hypotheken-Geschäft; fast aus- 
schliesslich mit Pfandbriefen betrieben wird, alljährlich grosse Summen jener 
haaren Geldmittel der Bank degagirt und für andere Zwecke disponibel macht, 
die den übrigen Bankgeschäften zugewendet werden. Das Geldübemahme- 
Geschäft bewegt siph seit Jahren in stabilen Grenzen. Der Verkehr auf 
fremden Wechsel-Konto ist seit Jahren in Zunahme begriffen, was im Interesse 
der Beweglichkeit des Institutes und der jederzeitigen Bereithaltung einer ge- 
wissen Anzahl flüssiger Werthe eine wünschenswerthe Erscheinung ist. 

Eine wichtige Verbesserung des Institutes ist die, dass aus den jährlichen 
Erträgnissen des Pfandbrief-Gesdiaites und zwar aus 50 V» desselben für die 
bereits dargelehnten 30 Mill. Gulden ein Specialreserrefonds bis zur Höhe yon 
fl. 1,500,000. gebildet werden soll. ♦) 

Die Dividende pro 1865 betrug 42 fl. per Aktie, d. i. 1 fl. mehr als 1864. 
Die Bilanz auf den 31. Dezember 1865 schloss in Aktivis und Passivis mit 
75,401,145 fl. 59 kr. ab. **) 



Da muthmasslich ein längerer Zeitraum yergehen dürfte, ehe wir wieder 
zu einer Besprechung der Zettelbanken in diesen Blättern gelangen werden, 
60 halten wir diese Stelle für geeignet, um noch einige Bemerkungen über 
den Notenumlauf und den Metallbestand der deutschen Zettelbanken während 
der Eriegsperiode vorigen Jahrs folgen zu lassen. 

Es kann constatirt werden , "dass die deutschen Zettelbanken die erste 
grosse politische Erisis, die an sie seit ihrer Gründung herangetreten ist, ohne 
besondere Schädigung überstanden haben, sie haben, so zu sagen, ihre Feuer- 
' probe bestanden. Von einer Suspendirung der Baarzahlung hat von keinem 
^Bankinstitut etwas verlautet und wenn auch einige Zettelbanken in den Tagen 
des ärgsten Andrangs an ihre Kassen einige kleine Kunstgriffe ausgeübt 
haben, um denselben abzuhalten, indem sie die Noten nur in kleineren Münz- 
sorten honorirten, so hat dies nichts zu sagen. Freilich gab es viele Schwärz- 
seher, die das Aergste befürchteten, und diese waren auch die l^rovokanten, 
welche in den Maitagen auf die.Bankkomtors stürmische Angriffe machten. Die 
Hauptursachen, dass die Banken ihre Zahlungsfähigkeit aufrecht erhielten^ 
sind wohl folgende. Einmal war die Krisis schnell vorübergehend, das Ver- 
trauen sank nicht ganz und gar; dann hatten schon seit Ende März', als die 
ersten Zeichen des herannahenden Unwetters sieh am politischen Horizont be- 
merkbar machten, die Bankverwaltungen ihre Geschäfte sehr eingeschränkt, 
wodurch der Notenumlauf sich allmällig sehr verminderte. Hier machte sich 



*) Die Errichtung dieses Specialreservefonds ist in dem oben erwähnten Anäatz 
(S. 111) dringend empfohlen worden. 

**) Zur Berathung und Beschlussfassung über Abänderung dös §. 8. des Bank- 
gesetzös und des §. 13. der Statuten — die Notenoirculation betreffend — fuid am 23. Juli 
1866 eine ausserordentliche Generalversammlnng der Aktionäre statt, in welcher eine 
Vermehrung der Banknotenemission von bisher 8 Mill. auf das Maximum von 12 Mill. 
Gulden beschlossen wurde. Seitens der Staatsbehörde ist die Bankverwaltnng ver- 
pflichtet worden, die hierdurch gewonnenen Fonds ausschliesslich zur Erweiterung des 
Lombard- und Wechseldiskontogesohäftes zu verwenden. 
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der Untersclued geltend zwischen einer politischen und Handelskrisis. 
Tor Eintritt einer Handelskrisis hat sich jedesmal der Notenumlauf sehr ge- 
steigert. Endlich war auch das Damiederhegen des Handels und der Industrie 
Ursache, dass die Oeschäftsthätigkeit der Bauoken — mithin die Notenausgabe 
— auf ein Minimum gegen sonst während der Monate Mai, Juni, Juli, im All- 
gemeinen wenigstens, herabging. Dass Seitens der Preussen in Sachsen etc. 
das Privateigenthum, mithin auch die Bankkassen respektirt wurden, hat ge- 
wiss dazu beigetragen,, das Vertrauen auf die Zahlungsfähigkeit der Zettel- 
banken aufredbt zu erhalten. Hatten die in- Leipzig einrUi^enden Preussen 
sich der Yorräthe der Leipziger Bank bemächtigt, so wäre gewiss an allen 
ausserpreussischen Bankplätzen eine ganz ^lorme Aufregung entstanden und 
di^' Bankkassen wären wahrscheinlich gen5thigt gewesen de^ Notenumtausch 
einzustellen. Die Frankfurter Bank hatte am 31. Januar 25,&78,000fl. Noten 
im Umlauf und einen Baarbestand von 16,715,700 fl. gegen 23,471,200 fl. Noten, 
aber 21,240,700. fl. Silber am 30. Juni; so namhaft war der Notenumlauf 
also innerhalb fünf Monaten zurückgegangen, der Baarvorrath aber gestie- 
gen, — ein Zeichep, wie sehr die Geschäft geruht haben. Wir beschränken 
uns darauf, obige Veränderungen in dem Notenumlauf und im Baarbestande 
nur bei dieser Bank anzuführen, da dieselben mehr oder minder bei den andern 
Bankinstituten ähnlich waren. Nur einige, darunter 'die preussische Bank, 
haben, wenn man die Ausweise aus jenen Monaten durchsieht, auch eine Ver- 
mehrung des Notenumlaufes aufzuweisen. Die Wodienübersicht der preussischen 
Bank yom 8Ö. Juni gibt an : Baarvorrath 65,320,000 Thir. und Noteniunlauf 
137,862,000 Thlr. Ultimo Januar betrug dagegen der Baarvorrath nur 63,500,000 
Thaler und der Notenumlauf 117,581,000 Thhr. Diese vermehrte Circula- 
tion war die Folge der allseitigen Ansprüche, die an die Bank gemacht wur- 
den und die sie im grössten Umfang befriedigt hat, ist aber auch wohl 
durch das Bückstromen der Noten aus Süddeutschland veranlasst worden. — 
Dass das Jahr 1866 aber den Banken, insbesondere den Zettelbanken, in 
Folge der geringen Notenbewegung imd der Opfer, die sie bringen mussten, 
um ihre Metallbestände zu ergänzen, kein günstiges gewesen ist, werden die 
Geschäftsberichte pro 1866, und wohl noch deutficher die mit geringer Aus- 
nahme magerer ausfallenden Dividenden beweisen. Der hohe Diskontosatz 
während eines grossen Theils des Jahres hat den Banken nichts genützt, 
da der Geschäftsumsatz zu eingeschränkt war und trotz aller Vorsicht viele 
nothleidende Wechsel vorkamen. Die sonst fast immer am Jahresschluss ein-, 
tretende Steigerung des Geldhegehrs ist diesmal zum Schaden des Bank- 
geschäftes ausgeblieben. 

(Fortsetzung folgt.) - . . 
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Die gegenwärtige Hypodieken-Kaiämitiit und die Pommersche 

Hypotheken-Aktienbank zn Göslin. 

Der städtische wie ländliche Grundbesitz befindet sich , insoweit er stark 
mit Hypotheken behaftet ist, fast in ganz Deutschland in einer ziemlich trost- 
losen Lage. Dieselbe datirt nicht von heute, sondern hat sich seit einigen 
Jahren allmälig herangebildet; wir werden yielleicht jetzt eine Häuser- und 
Güter-Erisis erleben, nachdem wir kaum die Folgen der jüngsten Geld- und 
Handelskrisis überwunden haben. 

Diese grosse Kalamität, unter welcher gegenwärtig der Immobiliarbesitz 
zu leiden luit, entspringt zunächst und hauptsächlich aus der Ursache, dass 
sowohl der solide, vorsichtige, kleine Kapitalist, wie der speku- 
lative grosse Geldmann sich immer mehr und mehr zu dem Papier- 
besitz, zu den mobOen Werthen der Börse, den Fonds und Aktien, hingezogen 
fühlt. Man begnügt sich nicht mehr mit 4-^5 Procent Zmsgenuss, die eine 
hypothekarische Kapitalanlage gewährt, wo man eben so sicher und noch 
dazu mit keinen Umständen verknüpft einen höheren Zins durch eine 
Anlage in Effekten erzielen kum. Das Kapital wird sich erst dann wiederum 
mit Vorliebe dem Bealkredit zuwenden, wenn die in den meisten deutschen 
Staaten veraltete, ganz und gar nicht mehr unserem so beweglichen Zeitalter 
entsprechende schwerfällige Hypothekargesetzgebung abgeschafft und durch 
eine, den so gewaltig veränderten Geld- und Kreditverhältnissen Rechnung 
tragende neue Gesetzgebung auf dem Gebiete des Bealkredits ersetzt sein 
wird. Hiezu gehört selbstredend auch der Wegfall jeder gesetzlichen Beschrän- 
kung des Zinsfiisses von hypothekarischen Darlehen und eine Verbesserung, 
namentlich Verkürzung des Subhastationsverfahrens. 

Ausserdem sind gegenwärtig noch andere Ursachen vorhanden, welche 
zwar theilweise nur lokaler oder vorübergehender Natur sind, die aber doch 
nicht unwesentlich dazu beigeträgen haben, den Realkredit schwer zu schä- 
digen und das Kapital scheu ;eu machen. Wir meinen die Lasten, die die 
vorjährigen politischen Ereignisse theilweise dem Grundbesitz aufgebürdet 
hatten; die in einigen grossen Städten zu einer wahren Manie ausgeartete 
Spekulation im Neubau von Häusern, oft ohne Bedürfoiss und noch öfter 
ohne genügende Mittel der Bauunternehmer. Der städtische Besitz ist nament- 
lich an den grösseren Plätzen so tief verschuldet, dass nur der geringste 
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äussere Anstoss kommen darf, iii)i eine Häuöerkrisis im kolossalsten Umfapge 
herbeiziifüliren. So ist z* B. in Berlin der gesammte Grundbesitz, welcher* 
nach einer Angabe des Berliner Magistratiä in seinem Yerwaltungsberichte 
pro 1865 einen approximativen Werth von 320 Millionen Thalern hat, mit 
einer hypothekarischen Schuld von 256 MOL, also ungefähr mit V& des Werthes 
belastet. Dass unter solchen Verhältnissen der Kapitalbesitzer anfängt, vor 
Häuserhypotheken eine Scheu zu bekommen, ist natürlich. In Berlin 
haben .jetzt schon die Hypotheken auf Häuser in einer minder günstig bele- 
genen Stadtgegend bei Cessionen Seitens der Inhaber gar keine Aussicht, 
oder nur mit einem Verlust von 8 bis 10 Procent, placirt zu werden. Der 
übliche Käufpreis von Grund und Boden hatte nach und nach eine Hohe 
erreicht, welche dem wahren Werth desselben, resp. der daraus erzielten 
Bodenrente nicht mehr entsprach. Diese Steigerung war im vorigen Jahr- 
zehnt durch theure Fruchtpreise, die eine Reihe von Jahren hinter einander 
sich behaupteten, durch den erhöhten Werth der Waldungen und besseren 
Absatz der übrigen ländlichen Produkte in Folge der Ausdehnung der Eisen- 
bahnen und der sonstig verbesserten Kommunikationsmittel hervorgerufen worden. 
Hauptsächlich aber wurde sie genährt durch die Leichtigkeit, Geld zu einem 
medrigen. Zinsfiiss gegen Verpfändung von Ländereien erhalten zu können 
— was auch den weniger Bemittelten zur Erwerbung grösserer Com- 
plexe verlockte. Ein Bückschlag war unvermeidlich. Die theuer erkauf- 
ten grossen Güter rentirten bei zurückgegangenen Getraidepreisen, gestei- 
gerten Arbeitslöhnen und sonstigen Betriebskosten nicht mehr, vor Allem 
aber wurde das Geld theurer und die Zeit kam. heran, wo das kleine Kapital 
anfing, Geschmack an einem Zinsfuss von 7 und mehr Procent zu bekommen, 
den'es durch Anlage in Eisenbahnaktien etc. etc. befriedigte, und wo es nicht mehr 
Lust hatte, sich in Hypotheken, namentlich zweiten und dritten Ranges, fest- 
zulegen. Der Handel m grossen Gütern stagnirt seit Jahren, und nur beim 
Verkauf von einzelnen Parcellen haben sich die alten Preise erhalten. Bei den 
Berliner Kapitalisten hat sich jetzt die Usance eingebürgert, Hypotheken, 
welche auf Rittergüter in den östlichen Provinzen hinter den Pfandbriefen 
eingetragen sind, nur zum Preise des Tageskurses der Rentenbriefe der * 
beireffenden Provinz , also mit circa 96 — 89 Vo zu erwerben. Ein Zinsfuss 
von 3 7o bis 872 °/o, wie er vor 15 Jahren noch bei ritterschaftlichen Hypo- 
theken wenigstens in einigen Provinzen üblich war, ist in den Berliner Kapi- 
ialistenkreisen schon längst zur Mythe geworden. 

Die Kredit bedürfenden Grundbesitzer sehen nun in der Errichtung von 
Hypothekenbanken, resp. Bodenkreditanst^ten den Dens ex machina, der sie 
AUS ihrer drückenden Lage befreien soll. Wir verkennen keineswegs die 
ITützlichkeit und Wichtigkeit sowohl der älteren Pfandbriefinstitute und Kre- 
ditvereine, wie der auf Aktien zu errichtenden Hypothekenbanken; aber die 
Thatsache lässt sich doch nicht wegläugnen, dass alle diese Institute, schon 
um ihrer eigenen Sicherheit willen, den Grundbesitz nur bis zu einer ge- 
wissen Grenze beleihen, resp. bepfandbriefen. Hinter dieser Grenze, die 
immer noch einen gewissen Raum (vorausgesetzt, dass der Besitzer eia solider 
Mann ist) für den Privatkapitalisten als sicher beleihungsfähig übrig lässt '*'), 
ist es jetzt fast unmöglich, Geld zu erhalten. Für pupillarisch sichere 
erste Hypotheken wird fast stets Kapital genug flüssig sein, da gibt es 
Etiftungsgelder, Mündelgelder etc. etc., so dass diese mit den Pfandbriefen 
konkurriren; aber, wie gesagt, wo der Schuh eigentlich drückt, da ist 
keipe Hülfe, und diese wird so lange fehlen, bis die obengenannten Miss- 

*) Wir meinen hinter der ersten Hälfte des Grondwerthes bis zu V« desselben. 
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stände in der Hypothekar- und Kreditgesetzgebung weggefallen sind. Gerp. 
wird der Grundbesitzer einen höheren Zins bewilligen, wenn er nur die 
Aussicht hat, auf längere Zeit ein Kapital erhalten zu können. Bei einer 
künftigen allgemeinen Freigebung des Zinsfnsses wird derselbe in geldarmen 
Zeiten durchschnittlich den Wechseldiskonto und Lombardzinsfuss sicher nicht 
überschreiten. 

Je ärmer oder weniger kultiyirt ein Landstrich ist, desto höher ist der Zins- 
fuss. Dies sehen wir recht deutlich im preussischen Staate. In den Provinzen 
Ost- und Westpreussen und Posen, einem Theil tou Ponmiem ist der Zinsfuss für 
Privathypotheken von jeher höher gewesen , als in den übrigen preussischen 
Landestheilen; und hätten für den grossen Gründbesitz jener Provinzen nicht 
die dortigen landschaftlicheil Institute so segensreich gewirkt, so hätten jene 
Distrikte gewiss nicht die verhältnissmässig wirthschaftlich günstige Lage 
erreichen können, der sie sich, abgesehen von den gegenwärtig tdlgemein 
drückenden Verhältnissen für den Grundbesitz, in Wirküchkeit zu erfreuen 
haben. Um nun in jenen kreditarmen Gegenden auch den kleineren länd- 
lichen und städtischen Grundbesitz, eventuell den Grossgutsbesitz zur zweiten, 
resp. dritten etc. Stelle durch hypothekarische Darlehen, so weit es eben 
durch Errichtung einer Bodenkreditanstalt möglich ist, unterstützen zu können, 
haben eine Reihe von angesehenen Gutsbesitzern und sonstige Nptabilitäten 
des Regierungsbezirkes Cöslin eine Hypothekenbank auf Aktien gegründet, 
welche unter vorstehender Firma laut allerhöchstem l^lass vom 1«/21. Ok- 
tober 1866 die staatliche Konzession erhalten hat. 

Diese neueste Erscheinung unter den Bodenkreditanstalten ähnelt ikiehr 
den ritterschaftlichen Kreditvereinen, als den eigentlichen Aktien-Hypotheken- 
banken, obgleich sie ebenfalls auf Aktien gegründet ist. Ihr ganzer Charakter 
wird schon durch den Umstand gekennzeichnet, dass die Gründung von 
pommer'schen Gutsbesitzern ausgegangen, die Aktien von denselben über- 
nommen sind. 

Die pommer'sche Hypothekenbank soll also wirklich den Interessen des 
Grundbesitzes dienen und ist nicht, wie die neuen Institute dieser Art, 
nur auf den Gewinn der Aktionäre berechnet. 

Da es für. die Leser dieser Blätter von Interesse sein dürfte, auch von 
den Statuten dieser Hypothekenbank Kenntniss zu nehmen, so lassen wir 
hier die Bestimmungen jdes Statuts, soweit dieselben überhaupt von Wichtig- 
keit sind, im Auszuge folgen. 

Die pommer'sche Hypotheken-Aktienbank mit dem Gesell- 
schaftssitz zu Cöslin, auf die Dauer von 100 Jahren bis 1. Oktober 196& 
privilegirt, hat die Beförderung des Realkredits durch Gewährung un- 
kündbarer und kündbarer hypothekarischer Darlehen und die 
Betreibung weiter unten näher bezeichneter Handelsgeschäfte ^um 
Zweck. Die Mittel zur Gewährung von hypothekarischen Darlehen werden 
durch Emission von Hypothekenbriefen beschafft. Die Bekanntma-^ 
chungen der Bank, soweit sie far die Aktionäre gültig sein sollen, haben 
im preuss. Staatsanzeiger, in der Berliner Börsenzeitung, Berli- 
ner Bank- und Handelszeitung u. i. m. a.Blättem zu erfolgen. — Das 
Grundkapital besteht vorläufig aus achtmalhunderttausend Thalern, 
kann jedoch durch Beschluss des Kuratoriums auf 5 und durch Beschluss der 
Generalversammlung auf 10 Mill. Thlr. mit ministerieller Genehmigung erhöht 
werden. Der Betrag einer jeden Aktie lautet auf Thlr. 200. Sie werden 
auf den Namen ausgefertigt und in ein von der Hauptdirektion geführ» 
tes Aktienbuch eingetragen. Einer jeden Aktie sind Dividendenscheine 
auf 5 Jahre und ein Talon beigegeben. Die Aushändigung der Aktien aik 



Die Pommer^sche Hypotheken- Aktienbank zu CQslin. 189 

»die Zeichner erfolgt erst nach yollständiger Einzahlung. 10 Procent des 
^Grundkapitals waren bei der Zeichnung, 30 Procent sind innerhalb des ersten 
Jahres und der Rest in Raten von 20 Procent nach Ermessen des Kurato- 
riums, einzuzahlen, lieber die Ratenzahlungen werden den Zeichnern Inte- 
rimsscheine ausgehändigt, welche, wie die Aktien selbst, durch Indossament 
mit Genehmigung des Hauptdirektoriums übertragbar sind. Verloren gegangene 
Aktien unterliegen der Amortisation, welche am Gerichtsstand der Bank^ 
beim königlichen Ereisgerichte zu Cöslin, nachzusuchen ist. Abhandengekom- 
mene Talons und Dividendenscheine können nicht amortiskt werden. Letztere 
verjähren zu Gunsten der Gesellschaft, wenn sie nicht binnein 4 Jahren nach 
dem 'Fälligkeitstermine bei der Gesellschaftskasse präsentirt worden sind. — 
Der Geschäftskreis soll, was das Hypothekengeschäft betrifft, sich vor- 
zugsweise auf die Provinz Pommerii erstrecken und das preüssische 
Staatsgebiet nicht überschreiten. Die Bank gewährt auf städtische und länd- 
liche Grundstücke nach folgenden Grundsätzen hypothekarische Darlehen: 

a) Hvpotbeken-Parlehen dürfen von der pommel>'schen Hypotheken- 
AKtienbank* nur in solcher Höhe gegeben werden, dass d^ Jahres- 
betrag der vom Hypothekenschuldner zu zahlenden Zins^i, einschliess- 
lich der denselben vorangehenden Yerpflichtungen bei Liegenschaften, 
2wei Drittel des jährlichen Reinertrags, bei Gebäuden ein Drittel 
des jährlichen Nutzungswerthes, zu welchem die als ünterpfaind haf- 
tend^ Liegenschaften und Gebäude behufs der Veranlagung zur 
Grund-, beziehungsweise Gebäudesteuer nach Massgabe der Gesetze 
vom 31. Mai 1861 abgeschätzt worden sind, nicht übersteigt; 

b) die Yersicherung der Gebäude gegen Feuersgefahr darf, falls sie bei 
Privatgesellschaften erfolgen soll, nur bei denjenigen. Anstalten ge- 
kommen oder beibehalten werden, welche die Hauptdirektion für zu- 
verlässig erachtet. 

Die Darlehen werden nach Wahl der Bank in baarem Gelde oder in 
Hypothekenbriefen zum Nominalwerthe gewährt und auf gleiche Art von den 
Darlehensnehmern zurückgezahlt. Die Zinsen werden mit denselben in jedem 
einzelnen Falle vereinbart und dürfen den gesetzlichen Zinsfuss nicht über- 
achreiten. Die Darlehen können unkündbare oder kündbare sein. Erstere 
unterliegen mindestens mit einem halben Procent des Kapitals der Amorti- 
sation. Für die beiden ersten Jahre fliesst die Amortisationsquote dem Re- 
servefonds zu. — Mit den disponiblen Geldern ist die Bank befogt, solche 
Finanzoperationen zu vollziehen, welche geeignet sind, den Hypothekenverkehr 
zn fordern, ohne dessen Sicherheit zu gefährden. Sie darf Werthpapiere er- 
werben und beleihen, Wechsel diskontiren, kaufen und beleihen, aber nur 
nach den Grundsätzen der preussischen Bank, und muss sich jeder Spekula- 
tionsgeschäfte enthalten. Die Annahme verzinslicher Gelder darf nur dann 
erfolgen, wenn das Geld zu dem bestimmten Zwecke eingezahlt wird, um 
dafELr Hypothekenbriefe auszuhändigen, oder för die Rückzahlung eine wenig- 
y ßtens sechsmonatliche Kündigungsfrist fei^tgesetzt wird und die Gesammtsumme 
derartiger Depositen den fünften Theil des haar eingezahlten Aktieukapitate 
nicht übersteigt. Grundstücke darf die Bank nur zum Zwecke der Benutzung 
zu Gesellschaftslokalion und behufs SichersteUung t)der Realisimng von Gesell- 
Bchaffcsforderungen erwerben. Gesellschaftsorgane sind: 1) die Hauptr 
direktion, besteht nachv Ermessen des Kuratoriums aus 2 oder 3 Mitglie- 
dem, welche von demselben aus der Zahl der Aktionäre gewählt werden. 
Sie bildet den Gesellschaftsvorstand in Gemässheit des Art. 227 ff. des 
Handelsgesetzbuches^ und ist befugt, in den Prpvinzen Hülfsorgane zu er- 
richten. 2) Das Kuratorium (Aufsichtsrath im Sinne des §^ 225 des 
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Handelsgesetzbuches). Basselbe besteht aus einem Präsidenten und 14 Mit* 
gliedern , wovon mindestens . 3 Mitgliedei' ihren festen Wohnsitz in Cöslin 
haben müssen. Sie werden auf 7 Jahre von der GeneralTersammlung in der 
Art gewählt^ dass jährlich 2 ausscheiden. Dieselben erhalten keinen Gehalt^ 
aber eine Tantieme. Bas Kuratorium wählt aus der Zahl der Aktionäre einea 
Präsidenten auf 10 Jahre, ausserdem wählen die Mitglieder des Kuratorium» 
aus ihrer Mitte einen Stellvertreter desselbien. Der Präsident erhält fCir seine 
Mühewaltung eine von der G'eneralversanmilung fixirte Entschädigung. Er fuhrt 
die Oberaufsicht über die Direktion. 3) Die Generalversammlung der Ak- 
>tionäre versammelt sich unter dem Vorsitz des Präsidenten alljähtlich im Monat 
Mai zu 5 slin. Je 5 Aktien bilden eine Stimme. Nur diejenigen Aktionäre* sind 
stimmberechtigt, welche als solche in das Aktienbuch eingetragen sind. Dia 
Bilanz wird alljährlich auf den 31. December gezogen. Der Reingewinn ' 
wird durch den Ueberschuss der Aktiva über die Passiva gebildet. Werih- 
papiere dürfen niemals hoher als zum Erwerbungskurse, und wenn der Borsen- 
kurs am Tage der Bilanzaufnahme niedriger als der Erwerbungskurs, nur zu 
diesem in der Bilanz angesetzt werden. Yon dem aus der Bilanz sich erge- 
benden Eeingewinn werden zunächst 10 Procent zur Bildung eines Keserve^ 
fonds abgesetzt, der Üeberrest wird bis auf die Höhe von 4 Procent des ein» 
gezahlten Aktienkapitals zunächst an die Aktionäre vertheilt, sodann erhalten 
von dem Reste 85 7o ^^ Aktionäre, 8 7q ^e Mitglieder des Kuratorium» * 
und 7 7o ^® Mitglieder der Hauptdirektion. Die Zahlung der Dividende 
erfolgt alljährlich am 1. Juli bei der Gesellschaftskasse in Cöslin und an 
den später zu bezeichnenden Orten. Ein Amortisationsfonds wird aus 
den Amortisationsquoten der Bankschuldjier, aus den für den bereits amor- 
tisirten Theil des Kapitals gezahlten Zinsen und aus etwaigen Abschlags- 
zahlungen bestimmt. Er ist für die unkündbaren Darlehen bestimmt und 
kommt den Schuldnern derselben zu Gute. Ein Reservefonds- wird, wie 
oben angegeben, gebildet und bis auf den 20. Theil des eingezahlten Aktien- 
betrages gebracht resp. ergänzt , w^nn ein Theil . desselben zur Deckung 
ausserordentlicher Verluste der Gesellschaft aufgebraucht werden sollte. Die 
Einnähmen aus dem Reservefonds an Zinsen etc. kommen der Gesellschafts* 
' kasse zu Gute. Die Auflösung der Bank erfolgt in den im Handelsgesetz- 
buch bezeichneten Fällen. Der Staat üb^t sein Aufsichtsrecht durch einen 
Kommissarius. 

Die von der pommer'schen Hypotheken-Aktienbank auszugebenden, theils 
kündbaren, theils unkündbaren Hypothekenbriefe lauten auf den 
Inhaber und darf die Gesammtsumme der auszugebenden Hypothekenbriefe 
den zehnfachen Betrag des baar eingezahlten Grundkapitals nicht übersteigen. 
Für kündbare und unkündbare Pfandbii^e können höchstens je zwei bestimmte. 
Zinsfösse durch das Kuratorium festgesetzt werden. Hypothekenbriefe, welche 
zum Nominalwerthe statt haaren Geldes bei Ausreichung der Darleh^isvaluia 
an die Hypothekenschuldner gegeben werden, dürfen zu keinem geringeren 
Zinsfuss angefertigt werden, als welchen der Schuldner, abgesehen von Amor- 
tisationskosten und Yerwaltungsbeiträgen , an die Bank zu entrichten hat. 
Die unkündbaren Pfandbriefe werden in Abschnitten von Thlr. 1000, 500, 
200, 100 und 60, die kündbaren in Abschnitten von Thlr. 200, 100, 50 und 
25 ausgefertigt.' Beide haben halbjährige Zinscoupons und Talons. Die aus- 
gegebenen Hypothekenbriefe müssen durch zuvor erworbene Hypotheken- 
forderungen gedeckt sein und das Deckungsverhältniss stets aufrecht erhalten 
werden. Die Sicherheit der Hypothekenbriefe und deren Zinsen wird gebildet: 
a) durch die in dem Tresor der Pommer'schen Hypotheken-Aktienbank de- 
ponirten Hypothekenfordeningen vom mindestens gleichen Betrage; 
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b) durch das Grnndkapital der Oesellschaft, und 

c) durch das gesammte Yermögen der Bank, welches fOr die Verzinsung 
und Einlösung der Hypothekenbriefe unbedingt haftet. 

Die Verminderung der emittirten Hypothekenbriefe geschieht durch An- 
kauf aus freier Hand oder durch Einlösung zum Nennwerthe durch das Loos.. . 
Die Zinsen dieser Briefe yexjähren in Tier Jahren. Abhändengeko^miene Ta- 
lons und Zinscoupons sind nicht ainortisirbar, dagegen die verloren gegangenen 
Pfandbriefe an Torhin genannter Btelle. 

Die Pfandbriefinhaber der pommer'schen Hypotheken-Aktienbank entbehren 
freilich der solidarischen Bürgschaft, wie sie die Inhaber der von den ritter- 
schalüichen Pfandbriefinstituten emittirten Hypothekbriefe für Kapital und'. 
Zins gemessen, auch haftet ihnen nicht, wie bei den jüngst besprochenen 
Lausitzer Pfandbriefen, noch die Specialhypothek, auf welche ^r Pfandbrief 
hinausgegeben und welche auf demselben besonders vermerkt ist. Dennodh 
werden aber diese Hypothekenbriefe als eine recht solide Eapitalanla^ gelten 
können und den von den übrigen^ Hypothekenbanken emittirten Obbgationen 
an Sicherheit nicht nur nicht nachstehen, sondern dieselben noch übertreffen^ 
da, wie schon bemerkt, das ^anze .Unternehmen durch seine Tendenz und 
durch seine Statuten sich als em sehr solides kennzeichnet und der für das 
Hypoihekengesehaft vorgeschriebene Gesch&ftskreis gecnrdnete Bechts-, Eredit- 
und sonstige Verhältnisse hat, während andere Hypothekenbanken, j,um nur 
Geschäfte zu machen^, auch solche Länder in ihren Geschäftskreis hinein- 
ziehen müssen, wo^ das Oegentheil der Fall ist. Auch der Umstand, dass die 
Pommer'sche Hypothekenbank in Bezug auf ihren Geldverkehr die Ckrundsätze 
der preussischen Bank beobachten muss, bietet den Briefinhabem doch eine 
grössere Garantie^ als die durch kein Veto gehinderten G«8chäfbs<^erationen 
der Credits fonciers oder zu deutsch gesagt Bodenkreditanstalten. 
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vra. 

fiebränehe beim Handel mit den Tereinigten-Staaten-Fonds and Be- 
rechnung derselben beim Ein- und Yerkauf. 

Amerikanische Werthpapiero anzaschafiTen, galt in Deatschland noch za 
Anfang der fünfziger Jahre für eine wagehalsige Spekulation. Yereinigte- 
Staaten-Fonds waren: zu jener Zeit nur in yerhältnissmässig s.ehr geringen 
Beträgen emittirt und in Europa nur in kleinen Posten verbreitet. Dagegen 
hatten die Anleihen einzelner Staaten, nordamerikanische Eisenbahnaktien und 
andere dortige, industrielle Papiere einen nicht unbedeutenden XTmsatz auch 
in Deutschland, hauptsächlich an der Frankfurter B$rse, gefunden. Dort wurden 
namentlich 7 7? Erie-Aktien ihres hohen Ertragnisses halber vor ohngeföhr 
10 Jahren eine sehr beliebte Kapitalanlage und erreichten den hohen Kurs- 
stand von 116, während sie an der K^ßw-Torker Börse den Paristand wohl 
kaum jemals überschritten haben. An einigen industriellen Werthen wurden 
freilich in jener Zeit auch sehr Üble Erfahrungen gemacht; wir erinnern an 
die pennsylyanischen Kohlenaktien u. s. w. Als die Yereinigten-Staaten-Regierung 
aber von dem Jahre 1858 ab sich häufiger genöthigt sah, Anleihen aufzunehmen 
und als hauptsächli^ch nadi dem Ausbruch des Krieges mit den Südstaaten 
sich bekanntermassen die nprdamerikanische Staatsschuld enorm steigerte, 
kamen auch grossere Posten ^ nordamerikanischer Schuldtitel über das Wasser 
und fanden zunächst bei den grossen Kapitalisten in England, Holland und 
Deutschland, weil sie einen ganz andern Zmsgenuss als die heimischen Foiids 
gewährten, Nehmer. Mit dem Jahre 1863 aber akklimatisirten sich „die Ame- 
rikaner^ *) vollständig auch in Deutschland und als besonders die 6 V<^ 
Vao Bonds **) — dieselben wurden vom Kongress in dem kolossalen Betrage 



/) unter „Amerikaner^ sind in Deutschland nur die von der üniöii emittirten 
Werthe zu verstehen. Die südstaatliohen Sohuldtitel haben bei ans nie rechten An- 
klang gefimden; die deutsche y<^r8icht traute denselben zum Glüok nicht und daroin 
ist anch Deutschland bei dem grossen Krach, den diese Werthe nadi Beendigung des 
Krieges erführen, mit einem blauen Auge davon gekommen. 

**) unter Bonds versteht man in England und Amerika die volleingezahlten 
definitiven Obligationen, welche auf den Inhaber (Bearer) lauten. Borrps sind die 
Quittungsbogen, welche während der Einz^ahlungsperiode den Zeichnern von den Nego- 
cianten einer Anleihe ertheilt wurden. 
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Ton 500,000,000 Dollars autorisirt — seit Mitte jenes Jahres und mit 
Beginn des Jahres 1864 in enormem Posten von New-Tork pach Europa 
importirt wurden, waren es vorzu^^sweise diese Titel, wielche, statt anderer 
Lieblinge, das Spielpapier der Spekulanten wurden. Es ist bekannt, welche 
grosse Deroute die amerikanischen Bonds, insbesonders die 7so<^', durch- 
gemacht haben. Sie kamen Mitte des Jfübres 1863 mit 73 in Frankfurt an 
den Markt, erreichten daselbst ihren niedrigsten Stand 1864 im August mit 
37 und gingen dann nach und nach bis auf 79 (Monat Juni) in die Höhe, 
Seit, dieser Zeit haben sie sich in den 70«<^ stabüisirt. In Deutschland werden 
diese 1882»' Bonds — denn an eine Bückzahlung pr. 30. Aprü 1867 denkt wohL 
Niemand, am wenigsten die amerikanische Regierung selbst*) — vorzugsweise 
in FranlJart, Leipzig, Berlin und Hamburg gehandelt, sind aber auch seit 
einigen Monaten m Wien recht beliebt geworden, obgleich sie dort an der 
Börse nicht gehandelt werden dürfen. 

Trotz vieler begründeter Zweifel an der Solidität und Sicherheit der nord- 
aqierikanischen Fonds, die man während und ganz kurz nach Beendigung des Bür« 
gerkrieges allgemein hegte, haben dieselben sich doch Bahn gebrochen. Nament- 
lich ist die vielfach befürchtete Finanzoperation, wonach die ;,fundirte Schuld^, 
welche bekanntlich in Gold liberirt wird, durch „Greenbacks^, d. i. Papier- 
geld, nach Beendigung des Exieges verzinst, resp. getilgt werden würde, nicht 
nur nicht ausgeführt worden, sondern es scheint. Dank der sich unerwartet 
80 günstig gestalteten Finanzlage der Union, die Wiederaufnahme der Baar- 
zahlung und eine bedeutende Reduktion der Legal-Tenderwährung binnen 
zwder Jahre in Aussicht zu stehen. Die aufgestiegenen Zweifel, ob die ^/%o^ 
Bonds nur in Gold verzinst, aber in Papiergold zur Rückzahlung gelangen wür- 
den, weil auf den betreffenden Titeln nicht ausdrücklich die Tilgung 
in Gold verheissen ist, sind durch eine allerdings nur persönliche, nicht 
amtliche Yersicherung des amerikanischen Finanzsekretärs, dass die Heim- 
zahlung nur in Gold stattfinden würde, beseitigt, insoweit Zweifel 
überhaupt durch nicht amtliche Erklärungen gehoben werden können. 
Wie man 1882 in Amerika denken und ob jene Erklärung auc^h fQr den dann 
amtirenden Finanzsekretär massgebend sein wird, muss abgewartet werden. 
Qm vivra, verra. Unter den jetzigen Verhältnissen in Amerika und voraus- 
gesetzt dass der dortige Radikalismus Ruhe hält, ist selbst von dem Standpunkte 
eines Sicherheitskommissarius aus nichts einzuwenden, wenn siph der „soHde 
Rentner'' einige Amerikaner zulegt. Nur beachte er die wohlgemeinte 
Warnung (wie überhaupt bei jeder Erwerbung von Effekten), dieselben nie 
von ihm unbekannten rersonen zu kaufen, sondern sich durch eine solide 
Firma besorgen zu lassen und die darüber ausgefertigte Verkaufsnote sorg- 
faltig zu bewahren, da viel häufiger, als bei europäischen Effekten, ^e-, 
fälschte Stücke vorkommen. 

Zum Nutzen derjenigen unserer geehrten Leser, welche sich ein Pöstchen 
6 7? amerikanischer Stocks **) zugelegt haben, resp. von den fetten Zinsen der- 
selben zu profitiren gedenken, denen aber die Usancen, wie die Amerikaner 
gehandelt werden, fremd sind, haben wi^ nachstehend dieselben zusammen- 
gestellt und durch Beispiele erläutert, wobei wir immer nur die Vso^' Bonds, 
weil diese hauptsächlich gehandelt welrden, ins Auge fassen. Von den Usancen 



*) Zeitungsnachrichten zufolge soll die Regierung die 6*^/o ^/w^ gegen eine 5^0» in 
Deutpefaland und England unterzubringende fandirte Anleihe oonvertiren wollen. 

**) Stocks nennt man in England und -Amonka eigentlich nur die auf Kamen 
lautenae Effekten, man gebraucht diesen Ausdruck, auf dem Continent jedoch auch 
f&r Inhaberpapiere. 
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an den fremden Börsen in diesen Effekten lassen wir der YoUständigkeit' 
wegen noch einige Angaben folgen. 

Wenn auf einem Frankfurter EorsKettiel nnter den Kursen derStaatsK 
papiere zu lesen ist: 

Brief. Geld. 
Nord-Amerik. 6 Vo St. k 1000 D. rftckzahlbar 1882, t. J. 1862 k 2V>* 74 bez. — 

so wird diese Angabe dem Laien ToUstandig unklar sein. Es soll dieselbe 
aber heissen: Nordamerikanische 67o Stocks h 1000 Dollars nominal, rück- 
zahlbar 1882, sind-, der Dollar zu 2V9 fl* südd. Währung gerechnet, an dem 
betreffenden Tage mit 74 per 100 Dollar ausgeboten (Brief) und auch so 
bezahlt worden.' Der Strich in der Geldrubrik bedeutet aber, dass an d^m 
nämlichen Tage zum Geldkurs kein Geschäft gemacht, aber auch dieses Effekt 
nicht gesucht worden ist, keine Kaufliebhaber Torhanden waren. Die Ameri- 
kaner werden, wie wir hier gleich als fßr die übrigen deutschen Börsen 
initgeltend erwähnen, in Procenten und nicht nach dem Stück gehandelt, 
resp. notirt und ist die betreffende Notiz exclusire Zinsen zu yw- 
stehen. Die laufenden Zinsen, d. h. die Zinsen yom letzten Zinsterrain, 
also bei den V%o^' Bonds Toni 1. Mai, resp. 1. November ab bis zum Yer- 
kaufstage (exclusiye) hat der Käufer dem Verkäufer nach derselben Beduktiona« 
norm, welche für die Währung des gehandelten Effekts gilt, also 27« fl- fOi* 
einen Dollar Gold, zu vergüten. Ausserdem erhält vom Käufer und Verkäufer 
der Börsenmakler l^oo, d. h. 1 von 1000 des Nennwerthes der Effekten, und 
zwar ebenfalls nach derselben Reduktionsnorm, welche für die betreffende 
Währung festgestellt ist, als Courtage (Sensarie). Der Bankier, welcher dem 
An- oder Verkauf in Kommission erhalten hat, erhält von Seiten des Ver- 
käufers , sowie des Käufers V4 % , resp. V« 7o, vom Nominal-, resp, Vei> 
kaufsbetrage." 

Jemand, der seinen Frankfurter Geschäftsfreund mit Anschaffung von 
Dollars 4000 Vereinigten-Staaten Vto^^ Bonds committirt hat, wird diesem zu 
zahlen haben: 

Frankfurt a.'M. am 13. December 1866. 

Doli. 4000. eVo amerik. ObUg. pr. 1882 k 75V4 7o D. 3010. 
Zinsen vom !• Not« ab. — 42 Tage • „ 28* 
1 700 Courtage 4 „ 4, 

D. 3042. 



k fl. 2V». fl. 7605. 
V4 7o Bankprovision aus fl, 7605. . . „ 19. . 

, fl. 7624. 

• In Berlin wird 6^/0 pr. 1882 notirt. Die dortige Beduktionsnorm ist 
.42*|2 Sgr. oder *Via TÜr. = 1 Dollar Gold. Die Courtage beträgt V« ><> 
vom Kaufbetrage inclusive Zinsen, doch wird dieselbe auch bisweOen vom 
Nominalbeträge und mit l^^^o berechnet. Bankiersprovision 7< ^^ VsVo« Zu 
dem dortigen Tageskurs vom 13. December würden sich Dollars 4000 Boi^ds 
in nachstehender Weise berechnen: 
Berlin, am 13. December 1866. 

Doli 4000. 6 Vo amerik. Anleihe de 1882 k 75 Vo D. 8000. 
Zinsen vom 1. Nov. ab — 42 Tage . ^ 28. 

D. 8028. 



•Ä "/18 (42Va Sgr.) Thfr. 4289. 10 Sgr. 

V2%o Courtage „ . 2, 7 „ 

Va % Provision ...... 14. 9 „ 

Thlr. 4805. 26 1^. 
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In Hamburg ist die usandemässige ümreehnuiigsnorm fär den nord-» 
amerikanischen Dollar Banco^ Mark 3. IVs BelSSmg ==:. 497« Sehilliijg. Die 
Sensarie beträgt 1 pr« müle in Banco Tom Eaufisbetrage yon beiden Seiten. 
An Eommissionsgebühr für den Bankier wird gewöhnlich ein Drittel Ton der 
Eaufssumme berechnet. Wir halten an dem vorigen Beispiele fest. 

Hamburg, am 13. December 1866. • 

Doli 4000. 670 amerik. Oblig. (1882«') k 68 V» , D. 2785. 
Zinsen vom 1. Nov. ab — 42 Tage « g 28. 

D, 2768, 

h 4978 Shl. = M.B. 8554., 14V2 Shl. 

1 7oo Sensarie .' „ 8. 9 » 

Ya 7o Kommission ,..,.. „ 28. 8 ^ 

M.B. 8591. 15V2 Shl. 



In Leipzig werden ,, Amerikaner^ nnr auf Privatknrszetteln einiger 
dortigen Bankfirmen nptirt. Sie werden beim Ein- und Verkauf ganz nach 
den Usancen dsr Berliner Börse berechnete '*') 

Amsterdam (Botterdam) notirt 6 Vo Yereinig^e-Staatenanleihe pr. 1882 
in Procenten und in Dollars. Beduktionsnorm I Dollar » 2^% fl. holländisch. 
Laufende Zinsen vergütet der Käufer. Courtage ist V^ V^ Von jeder Seite^ 
bei sehr grossen Posten aber nur V> pro mille. Provision V4V0, zuweilen 
7» bis V» °/o. Erstere wird vom Nennwerthe; letztere vom Eaufbetrage be- 
rechnet. 

An der Pariser Börse werden erst ne.uerdings „6°/<> Ver;St.-A. p. 82* 
gehandelt. Die Reduktionsnorm ist 5 Franken für 1 Dollar. Die laufenden 
Zinsen sind im Kurse mit inbegriffen. Die Kurse der 82®', wie sie das Wollf sehe 
Telegraphenbureau bringt, sind, da in Paris die Fonds meistens per ultima 
gehandelt werden, auch per ultimo zu verstehen. E^ sind deshalb die 
Zinsen bis ultimo abzurechnen. Die Couiriage beträgt V« oder V» ^h vom Kauf- 
betrage und wird yon beiden Seiten gezahlt. Provision V« V^* 

London notirt die amerikanischen Fonds in Procenten und in Dollars. 
Der liollar «= 54 Pence. Die Courtage (Brockerage) V* 7o von der wirklichen 
Kaufsumme. Die Provision V« V^» 

In ihrer Heimath, an der New-Yoi'kör Börse, werden die „United 
States %o Bonds*, wie auch die übrigen Fonds, in Procenten und inclusive 
Zinsen notirt. Zuweilen werden aber auch die V<o^' exdusite Zinsen ge- 
handelt. Die Kursnotiz ist aber in Papiergeld zu verstehen. Dieselbe ist 
daher für uns ohne Weiteres, d« h. ohne Berücksichtigung des Standei? des 
Goldagios und des New- Yorker Wechselkurs auf London, nicht mass- 
gebend. Je niedriger die Goldagionotiz aus Amerika heräberkommt, desto 
höher steigen in Europa die Kurse der 8^®'. Hohes Gblda^o geht mit einem 
hohen' New-Yorker Wechselkurs auf London Hand in Hand; ab vor einigen 
'Jahren der Kurs des Goldagios gegen Papiergeld 18.0 betrug (d.h. man musste 
280 Dollars Papiergeld hingeben, wenn man 100 Dollar in Gold einwechseln 
wollte), stand der Wechsel^s auf London 296, ^ d. h. lOO Pfd. Sterling zu 
444^9 Dollars fest (oder der Dollar zu 4Vs Schilling fest) kamen pr. 60 Tage 



*) Die süddc^utschen Plätze^ wie Augsburg und Stuttgart, rechnen wie Frankfurt^ 
machen übrigens mit amerikanischen Effekten nnr ein geringeres Geschäft. 
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nach Sicht 1311 Dollars circa. Es sind daher die Telegramme ans Kew- 
York, welche dies^ drei Faktoren in folgender Weise bringen, z. B. „New- 
York den 10. December Abends. Wechselkurs aof London in Qold l09'/6. 
Ooldagio 38. Bonds 108.' für den Spekulanten sehr wichtig, da sie die Basis 
seiner Operationen bilden. 
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finanzielle Gbronik vomi. Juli bis 31. December 1866. 



I. Vorkommnisse auf dem Gebiete des Staatskredits. 

1. Neue Emissionen. 

Herzoglich Braunschweigische 5,7« Anleihe. Dieselbe, kam, nego- 
dirt diirch das Bankhaus S. Bleichröder in Berlin, im August 1866 auf 
den dortigen Markt und wurde zum Parikurs begeben. Tom 2i. Januar 1868 
ab -wird sie in 5 gleichen Jiübüresraten, je mit Thlr. 400,000, zurückgezahlt 
werden. Die Obligationen haben halbjwrig fallige Zinsabschnitte, welche, 
wie die ausgeloosten Stücke, ausser bei der herzoglichen Hauptfinanz- 
kasse zu Braunschweig, auch bei dem ebengenannten Berliner Bank- 
haus spesenfrei eingelost werden. . 2,000,000 Thir. 

Grossherzogthum Sadisen- Weimar. 5Vo Handanleihe. Die ausge- 
gebenen Staatsschuldscheine lauten auf den Namen, werden jährlich verzinst 
und sind 6 Monate nach erfolgter, beiden Theilen zustehender Kündigung rück- 
zahlbar 500,000 Tbk. 

Grossherzogthnm Baden. 4V> 7^ Anleihe' der Grogsherzoglich Ba* 
diBchen Eisenbahn-Scbiildentilgnngskasse in Thalerwährnng. Diese 
dient als Ersatz der von genannter Kasse auf Grund des Gesetzes vom 
21. April 1866 aufoenommenen , aber nur theilweise realisirten bVo An- 
leihe (s., S. 115). Sie wurde in Gemeinschaft mit einigen Berliner Geld- 
instituten und fiinf dortigen grossen Bankfirmen von der Berliner Dis- 
konto-Gesellschaft und dem Bankhaus W. H. Ladenburg in Mann- 
heim übernommen. 4 Millionen wurden in Berlin und 1 Million in Mann- 
heim zum Preise von 93 zur öffSantlichen Zeichnung aufgelegt. Der Ertrag 
der Anleihe ist zur Fortsetzung von Eis^bahnbäuten bestimmt. Es wurden 
emittirt: 2500 Stiick Partialobligationen k 1000 TUr. \ 

2500 , ^ , 500 „ 

4000 „ „ „ 200 , 

4500 „ „ 100 „ * 

welche auf den Inhaber lauten und halbjährige Zinscoupons nebst Talons 
tragen. Die Schuldnerin hat sich, abgesehen von der regelmässigen Amorti- 
sation, sechsmonatliche Kündigung und Bückzahlung zum- Nennwerthe vor- 
behalten. Die Schuld wird, vom 1. Januar 1868 ab gerechnet, in 50 Jahren 
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amortisirt fiein, da Tom Jahre 1872 ab mindestens V^o^/o pro anno zur Til- 
gung derselben yerwendet werden müssen. Die Zinszahlung findet jährlich 
am 1. Januar und 1. Juli bei den Grossherzoglich Badischen Staats« 
kässen, in Berlin und Mannheim bei den Hauptnegocianten der Anleihe 
(Diskonto-Gesellschaft und W. H. Ladenburg & Söhne) und in Frankfurt 
a. M. bei E. Ladenburg statt. Ai^ den gleichen Stellen werden die aus- 
geloosten Obligationen seiner Zeit zum vollen Nominalwerthe spesenfrei ein- 
gelöst An den 52 V> Guldenplätzen wird dabei der Thaler zu 105 Kreuzern 

gerechnet. 5,000,000 Thlt. 

Kdniglicli Bayerische Prämienanleihe de 186e. Das Nähere über 
diese Lotterieanleihe findet man in der Abhandlung „die neue Prämien- 
anleihe des bayerischen Staates^ 8. 99 u. ff., weshalb wir dieselbe 

hier nur einfach verzeichnen. . 28,000,000 fi. 

Königlich Wtirttembergiflches 4V> 7^ Staatsanlehen von 14 Millionen 
Gulden. -Dasselbe soll auf Grund der Gesetze vom 10. Januar 1862 und 
10. August 1865 zu, Eisenbahnbauten verwendet werden. Yon diesem An- 
lehen wurde vorläufig die Hälfte dmrch Bothsohild & Sohne in Frank- 
furt a. M., durch die Königliche Hofbank in Stuttgart und die Bank- 
firmen Dörtenbach & Cie., Stahl & Federer und G. H. Eeller's 
Söhne ebendaselbst negociirt und zur Betheiligui^ des Publikums zum 
Emissionskurs von 9lV«7o aufgelegt. Die hinausgegebenen Stücke sind au 
portenr gestellt, lauten auf 1000, 500, 300 und 100 Gulden und haben halb- 
jährige Zinsabschnitte und Talons. Auf Verlangen der Inhaber können sie 
auf Namen umgeschrieben werden. Durch jähniehe Ansloosungen wird die 
ganze Schuld innerhalb 50 Jahren al pari getilgt werden. Ausserordentliche 
Tilgung bleibt vorbehalten. Die Zinszahlung erfolgt kostenfrei bei der 
Staatsschuldenzahlungska'sse, bei den Eameraläptern und Ober- 
amtspflegen deB Landelf und bei M. A. v. Rothschild & Söhne in 
Frankfurt a. M. am 1. März und 1. September jährlich. Die zur Heim- 
Zahlung gekündigten Ei^italien werden für das Ausland auch bei dem letzt- 
genannten Bankhaus in Frankfurt gezahlt 7,000,000 fl. 

Königlich Italienische 5 > PräaiieMBleäe. Laut Dekr^ vom 28. Juli 
1866 wurde unter der Benennung „Nationalanleihe^ den Provinzen und Ge- 
meinden des Landes nach Yerhältniss der Grund-, Mobilien- und Gebäude- 
Steuer eine Zwangsanleihe im N^ominidbetrage von 400 Millionen Lire 
(effektiv nur 850 MUl. L.) aufgelegt. Mit Genehmigung der Bogierung hat 
ein Konsortium von Bankfinnen, an deren Spitze die italienische Natio- 
nalbank steht, fär die Provinzen und Gemeinden, resp; deren Steuerkontri- 
buenten, diese Zwangsanleihe übernommen und in vorstehend bezeichnet^ 
Prämienanleihe umgewandelt. 

Die von dem Konsortium zur öffentlichen Zeichnung aufgelegten Obliga- 
tionen (in Berlin bei F. W. Krause & Cie.) lauten aSt 100 Franken (Lire), 
und ist einer jeden Obligation ein Prämienschein, geltend für halbjähr- 
liche Prämienziehungen, welche, am 1. April 1867 beginnend, dem Besitzer 
die Aussicht eröffinen, in jedem der diurauf folgenden 27 Halbjahre nach- 
stehende Gewinne realisiren zu können: 

1 Gewinn h 100,000 Lire 
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„ 50,000 
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als zur Kompletirung von je V« 7o erforderlich ist Die Tilgung der ganzea 
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Anleihe erfolgt durch Panrückzahlung in 20 halbjährigen Raten vom 1. Ok- 
tober 1870 ab. Die Aaszahlung der halbjährigen Zinsen geschieht am 
1. April und 1. Oktober an der Easse der I^ationalbank in Florenz 
und an später zu bezeichnenden Orten 350,000,000 Lire. 

Freie Hansestadt Bremen. 5 7o Anleihe, hauptsächlich für dieOlden- 
borger Bahnanlage bestimmt. Ton derselben wurde der Betrag von Gold- 
thaler 500,000. vorläufig durch die Firmen J. S. Cohen und C. Plump 
^ Cie. in Bremen zum Preise von lOOVs^/o am 2. Oktober 1866 aufgelegt. 

1,500,000 TMr. Gold. 

Crrossherzoglich Oldenbnrgische Kriegsanleihe.' Dieselbe wurde in 
4 7o auf den Inhaber lautenden Schuldscheinen a 100 Thlr., durch die 
Spar- und Leihbank zu Oldenburg, vom 4. Oktober 1866 ab, zum 
Kurse von 977« bis 99 V« Thlr. angeboten. 220,000 Thlr. 

Neue Bassische Anleihe. Diese Anleihe, auf Grund' des kaiserlichen 
ükas vom 16. November 1866 Seitens des russischen Finanzministeriums mit 
den Bankiers Hope & Cie. in Amsterdam und Gebrüder Baring & Cie. 
in London abgeschlossen, ist unter der Benennung fünfprooentige eng- 
lisch-holländische Anleihe des Jahres 1866 in das grosse Buch 
der russischen Staatsschuld eingetragen. Die Billete dieser Schuld lauten auf 
den Inhaber, sind in Beträgen von 1000 Gulden holländisch oder von 100 Pfd» 
Sterling ausgefertigt. Auf diese Billete sind vom 19. September (I.Oktober) 
ab jährlich fünf Procent Zinsen zu zahlen. Denselben sind 20 halbjährige 
Zinscoupons nebst Talons beigefugt. Gegen Vorzeigung der ersteren ;wird 
alljährlich am 1. April und 1. Oktober die Zinszahlung in Amsterdam und 
in London bei genannten Bankfirmen erfolgen und ^war auf die hol- 
ländischen Billetcoupons 25 Gulden in Amsterdam oder 2 Pfd. 10 Sh. in 
. London; auf die englischen Billetcoupons aber 2 Pfd. 2 Sh. 6 Pence in Lon- 
don oder 29 Gulden in Amsterdam. Zur Tilgung dieser Anleihe mittelst 
Ziehungen, welche Tom 1. Oktober 1868 ab beginnen, wird ein besonderer 
Fonds angewiesen, welcher jährlich ein Procent des Nominalbetrags der An- 
leihe ausmacht und allmälig durch die Procente vermehrt werden soU, welche 
auf diejenigen Billete fallen würden, die durch die Ziehungen aus dem Ver- 
kehr gezogen sind. Die Rückzahlung erfolgt in Amsterdam und in London 
in der Weise, dass nach dem Wunsche des Inhabers auf jedes Billet das auf 
demselben bemerkte Kapital entweder in holländischen Gulden oder in Pfd. 
Sterling ausgezahlt wird, wobei denn 1000 Gulden holländisch = 84 Pfd. St. 
15 Sh. und 100 Pfd. St. = 1180 Gulden holländisch gerechnet werden. 
Emissionskurs 86 V«. * . £- 6,000,000 = fl. hell. 70,800,000. 

Fürstlich Beuss-Greizer 6Vo Staatsanleihe, emittirt in 1000 Inhaber- 
obligationen ä 100 Thlr. und contrahirt durch das Bankhaus Hoff mann 
& Benndorf in Greiz 100,000 Thlr. 

Oesterreiehisches 5 Vo steuerfreies Staatsanlehen. Auf Grund des 
Gesetzes vom 25. August 1860 emittirt und auf Grund des Gesetzes vom 
10. Oktober „ohne Einkommenssteuer-Abzug^ ist dasselbe in Obliga- 
tionen h 1000 und 100 fl. eingetheilf , welche auf den Inhaber lauten und in 
deutscher, französischer und englischer Sprache ausgefertigt sind. Densel- 
ben sind 26 Coupons, welche am 1. Mai und 1. November jährlich fällig 
sind, beigegeben. Ausserdem hat jede Obligation einen Talon, welcher im 
Jahre 1879 fällig wird. Die jährliche Tilgungsquote beträgt Va 7o. Die Ein- 
lösung der fälligen Coupons findet in Wien bei der Staatsschuldenkasse statt, 
ausserdem zum Tageskurs auf Wien bei v. Bothschild in Paris und in 
Frankfurt, in Amsterdam bei Becker & Fould und in Breslau bei 
Lamport. Dieses allerneueste österreichische Anlehen wurde in 
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Amsterdam mit 41% zum Harkt gebracht und circa 4 Millionen dort ge- 
zeichnet. In Frankfurt wurden am Anfang November kleine Posten mit 44 
gehandelt (6:7) 50,000,000 fl. 

Königlich Sächsische 57o Anleihe vom Jahre 1866. Laut Gesetz 
TOm 14. December 1866 hat die Königlich Sächsische Staatsregierung eine 
Anleihe im Betrage von 12 Millionen Thlm. aufzimehmen beschlossen , von 
denen 4 Millionen sofort, der Best aber, zur Abstossung der während des 
Krieges aufgenommenen 6^/o Handdarlehen von circa 6 Millionen Thlm. be- 
stinunt, nicht vor dem 81. Mai 1867 zur Emission gelangen soll. Erstgenannte 
4 Millionen wurden von der sächsischen Bank zu Dresden, von der 
Leipziger Kreditanstalt und von den Bankfirmen M. A. v. Rothschild 
in Frankfurt a. M., S. Bleichröder in Berlin, Salomon Oppenheim 
jun. & Cie*. in-Köln und Michael Kasket in Dresden negocürt und zum 
Parikurse zur öffentlichen Subscription in Dresden, Leipzig, Frankfurt 
a. M., Köln und Berlin aufgelegt. Die Obligationen lauten auf den In- 
haber, sind in Stücken von 100 und 500 TUrn. ausgefertigt und tragen 
Zinsabschnitte pro 1. Januar und 1. Juli jährlich nebst Talons. Die Verzin- 
sung beginnt mit dem 1. Januar 1867. vor dem Jahre 1876 ist die Anleihe 
keiner Amortisation, Kündigung oder Zinsherabsetzung unterworfen. Kapital- 
und Zinszahlungen erfolgen spesenfrei bei der Königlich Sächsischen 
Staatskasse in Dresden und deren Zahlstellen, bei Rothschild in 
Frankfurt, Bleichröder in Berlin und Oppenheim in Köln. 

12,000,000 Thlr. 

Kolonie Neu-Seeland 5Vo von der Kolonialregierung garantirte An- 
leihe. Begebungskurs in London war 95 . . 250,000 .£. 



2. 5eue Zahlstellen. 

Im Auftrage der Herrn Oebrüder v. Rothschild in Paris werden 
Coupons der italienischen Rente auch in Berlin durch die dorügen 
BanUiäuser S. Bleichröder mnd Gebrüder Veit & Cie. zum k vista- 
Kurse auf Paris eingelöst. Um die Befreiung von der Couponssteuer zu 
erlangen, ist es erforderlich, dass von den Interessenten ein Nummemverzeich- 
niss beigebracht wird, versehen mit der Beglaubigung des italienischen Kon- 
suls oder eines Notars, dass die zu den Coupons gehörigen Titres vor- 
gewiesen sind. 



n. Vorkonunnisse auf dem Gebiete des KorporatioBskredits. 

1. Neue «Emissionen. 

Lycker Kreis (Regierungsbezirk Gumbinnen). 5 7« Anleihe, am 2. Juni 
1866 konzessionirt. Die auf jeden Inhaber lautenden, mit Zinsleisten pr. 
2. Januar und 1. Juli jährlich und mit Talons versehenen Schuldtitel sind 
eingetheOt in Abschnitte zu 1000^ 500, 100, 50 und 25 Thlm. Tilgung der 
Anleihe mit 3 Procent jährlich (vom Jahre 1868 ab) nebst Zinsenzuwaehs. 



• / 
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Aasloosnngsteniim im April jeden Jahres. Die Auszahlung des Kapitals und 
der Zinsen erfolgt bei der' Kreiskommunalkasse zu Lyck. 25,000 Thlr. 
Kreis Stahin (Regierungsbezirk Marienwerd^r). 57o Anleihe, 11. Emis- 
sion, am 14. Mai 1866 privilegirt. Es wurden emittirt: 

in Appoints 4 1000 Thk. 30,000 Thlr. 

U , , 500 „ 12,000 , 

, , 100 , 5,000 , 

„ „ 50 „ 2,000 , 

. , 25 „ 1,000 , 

50,000 Thlr. 
Krei8chaus86ebau-Obligationen au porteur. Dieselben haben Talons und Zins- 
eoupons pr. 2. Januar und 1^ Juli jährlich. Die RückziQilung erfolgt allmälig 
ans einem Tilgungsfonds Ton, einem Procent nebst Zinsenzuwachs. Vom Jahre 
1868 ab findet in dem Monate Januar jeden Jahres die Yerloosung der zur 
Rückzahlung bestimmten Stücke statt. Die Kreiskommunalkasse zu: 
Stufim ist mit Einlösung der föUigen Coupons und ausgeloosten Schuldver« 
Schreibungen beauftragt 50,000 Thlr. 

Tilsiter Kreis erhielt die königliche Ermächtigung zur Hinausgabe einer 
m. Emission 5 V» auf jeden Inhaber lautender Schuldverschreibungen behufs 
Yollendung angefangener Chauss^ebauten unter dem 28. Mai 1866. Die 
gegenwärtige Emission bildet die Fortsetzung der S. 135 des U. Bandes er- 
wämten 57» Anleihe, daher wir auf das dort darüber Gesagte hinweisen 
und nur bemerken, dass dieselbe vom Jahre 1867 ab mit in die Tilgung ein- 
tritt 80,000 Thh-. 

Der Provincial-Httlfskasse für die Provinz Schlesien wurde laut 
Allerhöchsten Erlasses vom 18. Juni 1866 die Befugniss verliehen, Geld an- 
znleihen und darüber auf den Inhaber lautende, Seitens der Gläubiger unkünd- 
bare Schuldverschreibungen unter der Bezeichnung „Obligation der Pro- 
vincial-Hülfskasse für die Provinz Schlesien, ausschliesslich 
der Oberlausitz^, auszustellen; der Gesammtbetrag der auszugebenden 
Schuldverschreibungen darf jedoch niemals den Betrag einer Million 
Thaler überschreiten. Die Obligationen werden unter staatlicher Eontrole 
in Abschnitten von 100, 500 und 1000 Thlm. in dem Yerhältniss von 10 zu 
2 und zu 1 ausgefertigt und sind die vorgenommenen Ausfertigungen jedes- 
mal in dem preussischen Staatsanzeiger u. s. w. zu veröffentlichen. Die Ver- 
ziasung derselben erfolgt mit 4 % jfUirlich und lauten die beigelegten Zins- 
coupons auf den 2. Januar und 2. Juli jährlich. Jedem Titel ist auch ein 
Talon beigegeben. Die Tilgung geschieht durch allmälige Einlösung aus 
einem zu diesem Zwecke gebildeten Tilgungsfonds mit jährlich wenigstens 
einem Procent der ausgegebenen Obligationen. Sie beginnt nach Ablauf des 
auf die erste Emission folgenden Kalenderjahres. Die Einlösung wird ent- 
weder durch Ankauf unter der Hand oder auf dem Wege der' Ausloosung, 
welche dann im Monate Januar zu erfolgen hat, bewirkt. Die ausgeloosten 
Stücke werden an dem darauf folgenden 2. Juli nach dem vollen Nennwerthe 
bei der Provincial-Hülfskass.e zu Breslau, woselbst auch die falligen 
Coupons zu präsentiren sind, eingelöst. Verstärkte Tilgung, sowie dasRecht, 
sämmtliche im Umlauf befindlichen Obligationen zur Heimzahlung zu kün- 
digen, bleibt der Emittentiu vorbehalten. Für die Sicherheit der ausgegebe- 
nen Obligationen und deren Zinsen haften die von der Provincial-Hülfskasse 
erworbenen Darlehensforderungen in mindestens gleichem Betrage und das 
gesammte Stammvermögen derselben. 

Societät zur Regalirimg der Unstrnt Ton Bretleben bis Nebra 
(Provinz Sachsen). 4Vs 7o Anleihe, ü. Emission, am 2. Juni 1866 behufs 
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Bestreitung der in Folge der Erweiterung des Begulimngsplanes erforderlidhen 
Hehrkosten genehmigt. Die zweite Emission entiiält: 

20 Stück Inhaberobligationen k 1000 Thlr. 
60 , , « 500 , 

60 ^ „ * 200 ^ 

60 „ . , „ 100 „ 

und 40 , „ „ 50 „ 

denen Zinscoupons (pr. 1. Januar und 1. Juli) und Talons beigefugt sind. 
Die Rückzahlung der Schuld erfolgt vom 1. Jidi 1868 ab allmäUg auf dem 
Weg^ der Ausloosung. Tilgungsquote jährlich ein halb Procent nebst Zinsen- 
Zuwachs. Yerloosungstermin , vom Jahre 1867 ab, alljährlich im December. 
Zahlstelle ist die Societätskasse zu Artern .... 70,000 Thlr. 
Stadt Nordhausen (Provinz Sachsen) erhielt behiife Ausführung städti* 
scher Bauten die Genehmigung (d. d. 11. Juni 1866) zur Ausstellung von 
auf den Inhaber lautenden, mit 4Vt 7« jährlich zu verzinsenden und mit 
halbjährigen Zinsscheinen nebst Talons auszustattenden Stadtobligätio- 
nen, und zwar: 

225 Appoints k 200 Thlr. 
500 „ , 100 , 

und 1000 „ ,, 25 „ 

Ein Procent von dem Eapitalbetrage der ausgegebenen Obligationen soll nebst 
den Zinsen der bereits eingelösten zur Tilgung der Schuld jährlich verwendet 
werden, so dass dieselbe in 89 Jahren vollzogen sein wird. Im Monat Juli 
(zuerst im Jahre 1867), findet alljährlich die Verloosung, zur Bückzahlung 
am darauf folgenden 2. Januar al pari, bei der Eämmereikasse zu 
Nordhausen statt Die Zinsenzahlung erfolgt ebendaselbst am 2. Januar 

und 1. Juü :....... 120,000 Thlr. 

Stadt Frankfurt a. d. 0. Laut Privilegiums vom 1. Juli 1866 vnirde 
die Stadt Frankfurt ermächtigt, behufs Erbauung einer Kirche etc. unter 
der Bezeichnung „Obligation II. Emission der Stadt Frankfurt 
a. d. O."* 1625 Stück k 100 Thlr., 500 k 50 Thlr. und 500 ä 25 Thlr, 
ausstellen zu dürfen. Dieselben werden mit vier und ein halb vom Hun- 
dert jährlich verzinst, lauten auf den Inhaber und haben Talons und Z^ns* 
flcheine pr. 1. April und 1. Oktober, auch -führen sie fortlaufende iNTummenu 
Zahlstelle: die städtische Gemeindekasse zu Frankfürt a. d: 0- 
Zur Tilgung der Schuld vrird bis zum Jahre 1882 jährlich (das erste Mal in 
dem auf die Ausfertigung der Obligationen folgenden Jahre) ein halbes Pro* 
4;ent, vom Jahre 1882 ab, aber jährlich ein und ein halbes Procent von dem 
Eapitalbetrage der ausgeloosten Obligationen, sowie ausserdem — vom Beginn 
der Tilgung ab — der ersparte Zinsbetrag der ausgeloosten Obligationen ver* 
wendet, so dass in spätestens 41 Jahren die ausgegebenen Obligationen 

wieder eingelöst sein werden. . 200,000 Thlr. 

€rerdaaer Kreis (Regierungsbezirk Königsberg). 5 7o Chsusstebi|ii- 
Anleihe, am 18. Juni 1866 konzessionirt. Es werden die Inhaberobligationen, 
mit Zinsscheinen und Talons versehen, m folgenden Abschnitten ausgefertigt; 

30,000 Thlr. k 1000 Thlr. ^ 

40,000 , , 500 , 
50,000 , „ 100 „ 
15,000 „ , 50 , 
und 5,000 „ -» 25 „ 
Tilgnngsquote ein Procent des ganzen Kapitals jährlich nebst ZinsenzuwaehB, 
JBrster Yerloosungstermin im Februar 1880, von da ab alljährlich in dem- 
selben Monate. Halbjährlich am 24. Juni bis 2. Juli und am 28. Deoember 
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bis 6. Januar erfolgt die Zinszahlung, resp. an den sp&ter bekannt zu machen* 
den Tagen, vom Jalure 1880 ab die Eapitalrüc^zahlung bei der Kreis-, 
kommunalkasse zu Gerdauen 140,000 Thlr. 

Kreis Preassisch Friedliuid erhielt am 18. Juni 1866 behufs Yollen* 
düng der im Bau begriffenen Eunststrassen die Genehmigung, eine dritte 
Serie der unter dem 7. Oktober 1864 und 8. Mai 1865 priyile« 
giften Anleihen emittiren zu dürfen (s. Bd. II. S. 140 und Bd. III. 
8, 42). Die gegenwärtige Emission wird vom Jahre 1868 ab amortisirt; sonst 
findet zwischen dieser und den beiden älteren Serien kein Unterschied statt. 

30,000 Thhr. 

Erei« Schlochaii (Regierungsbezirk Marienwerder). 5 7« Anleihe 
II. Emission, am n. Juli 1866 privilegirt, um dem Kreise die Mittel zur 
YoUendung der in Angriff genommenen Strassenbauten zu verschaffen. Dia, 
auf den Inhaber gestellten Obligationen sind in Abschnitte k 500, 200 und 
100 Thlr. eingetheilt und mit halbjährlichen, am .ten . . und am .ten • . 
fälligen Zinsabschnitten und mit Talons versehen. Die Rückzahlung der 
ganzen Schuld erfolgt von dem Zeitpunkte ab, wo die unter dem 10« Oktober 
1859 genehmigte I. Emission im Betrage von 59,000 Thlm. getilgt seiQ wird, 
auf dem Wege der Yerloosung, alljährlich in dem Monate Januar jeden 
Jahres, mit mindestens 2000 Thlm. jährlich. Die Zins- und Eapitalrück« 
Zahlung findet an später noch zu veröffentlichenden Terminen bei der Kreis« 
kommunalkasse in Schlochau statt n. . . . 50,000 Thlr« 

Kreis Grottkau (Regierungsbezirk Oppeln). 5% Chanss^eban- Anleihe, 
jEWeite Serie der unter dem 16. März 1863 privilegirten Anleihe, wurde den 
11. Juli 1866 bewilligt. Die Inhaberobligationen tragen Zinsabschnitte per 
1. Januar und 1. Juli jährlich und haben Talons. Die Amortisation beginnt 
1866 und ist innerhalb 37 Jahren beendet. Tilgungsquote jährlich ein Pro- 
cent nebst Zinsenzuwachs. Yerloosungstermin in dem Monate August jeden 
Jahres. Zahlstelle die Kreiskommunalkasse in Grottkau. 

30,000 TUr. 

Stadt Etfln erhielt, unter dem 25. Juli 1866 das königliche Privilegium^ 
ram Zwecke der Anlage öffentlicher Bauten eine Anleihe gegen Ausstellung 
von Obligationen au porteur, welche die Bezeichnung |,Kölner Stadtobli- 
gationen' fahren und mit Zinsconpons und Talons versehen sind, aufnehmen 
TU dürfen. Es werden ausgegeben: 

2800 Obligationen ä 200 Thlr. Litt. A. (Nr. 1—2800) und 
14P0 „ „ 100 , „ B. ßfr. 2801—4200) 
und mit vier und ein halb vom Hundert jährlich verzinst. Die Rückzahlung 
«rfolgt in 39 Jahren, gerechnet vom Jahre der Kapitalaufnahme ab, all- 
alljährlich auf dem Wege der Yerloosupg. Tilgungsquote ein Procent nebst 
Zinsenzuwachs. Am 1. Juli und 2. Januar alljährlich löst die Stadtkasse 
zu Köln die fälligen Coupons ein. . . 700,000 Thhr. 

Kreis Bttssel (Regierungsbezirk Königsbeig). 5> Hobilmachiuigs« 
Anleilie, am 30. Juli 1866 höchsten Orts genehmigt. Die Inhaberobligationen 
sind in Abschnitte k 50, 100 und 500 Thlr. eingetheilt und sind denselben 
Zinsscheine pr. 2. Januar und 1. Juli und Talons beigelegt. Jährlich, vom 
Jahre 1870 ab, müssen 2000 Thlr. zur Rückzahlung der Schuld verwendet 
werden, so dass diese im Jahre 1888 getilgt sein wird. Ausloosungstermin 
im Januar jeden Jahres. Zahlstelle ist die Kreiskommunalkasse des 
Kreises Rössel in Bischofsburg 35,000 Thhr. 

Stadt Bheinbach (Regierungsbezirk Köln) erhielt unter dem 1. August 
1866 die königliche Genehmigung, zur Tilgung des Kaufyreises angekaimer 
Waldungen etc, ein Darlehen gegeii Ausstdiung von 
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200 Inhaberobligationen a 50 Thlr. Nr. 1— 20O 
450 , » 100 „ Nr. 201—650 

25 „ ; 200 „ Nr. 651—675 

aufiiehmen zu dürfen. Ißeselben werden mit vier und ein halb vom Hon* 
dert jährlich verzinst und führen die Bezeichnung „Rhein ba'ch er Stadt- 
obligationen^. Jeder Obligation sind Zinscoupons (pr. 2. Januar und 
1. Jmi) und Talons beigegeben. Zur Amortisation der Schuld wird vom 
Jahre 1867 ab aDyährHch ein und ein halb Prooent von dem Kapitalbetrage 
der ausgegebenen Obligationen nebst den Zinsen der bereits eingelösten Titel 
verwendet. Die Einlösung der alljährlich durch das Loos zur Heimzahlung 
bestimmten 8tücke erfolgt an dem dazu bestimmten Tage des Monats Januar 
bei der Stadtkasse zu Bheinbach; daselbst auch die Zinszahlung. 

60,000 Thlr. 
Kreis Schleiden (Begierungsbezirk Aachen) erhielt auf Grund eines 
konischen Privilegiums vom 21. März 1864, welches aber erst unter dem 
28. September 1866 veröffentlicht worden ist, die Ermächtigung, behufs 
Deckung des Kaufpreises für den Grund und Boden, der innerhalb der Kreis- 
grenzen an die von Trier nach Call bauende Rheinische Eisenbahngesellschaft 
unentgeldlich abgetreten worden ist, ein Anlehen aufzunehmen und zu diesem 
Zwecke mit vier vom Hundert jährlich zu verzinsende , mit Zinscoupons 
und Talons versehene^ au pdrteur gestellte Kreisobligationen, und zwar: 

100 Appoints zu 50 TUr. 

300 „ „ 100 „ 

. 30 „ . ^ 500 ^ 
und 10 „ „ 1000 „ 
ausstellen zu dürfen. Vom 1. Juli des auf* die Ausgabe zunächst folgenden 
Jahres ab sollen alljährlich zwei Procent des Kapitalbetrags der Schiüd zur 
Tilgung derselben verwendet werden. Zahlstelle ist die Kreiskommu«^ 

nalkasse zu Schieiden 60,000 Thhr. 

Der Anfhalt-Glanchower Deichverband (Provinz Schlesien, Begie- 
rungsbezirk Liegnitz) erhielt am 10. September 1866 das Privilegium, die zur 
Herstellung von Deichen und Ausfahrung von Entwässerungsanlagen inner- 
halb des Yerbimdes erforderlichen Geldmittel durch Aufiiahme einer Anleihe 
zu beschaffen. Das Deichamt ist daher ermächtigt, zu diesem Zwecke In- 
haberobligationen unter der Bezeichnung „Obligation des Aufhalt- 
Glauchower Deichverbandes^ und zwar 40 Stuck a 1000 Thlr., 80 ä 
500. Thb.; 200 ä 200 Thlr. und 400 ä 100 Thlr. ausstellen zu dürfen. Mit 
Hülfe der Deichkassenbeiträge der Deichgenossen werden dieselben mit4Vt7o 
jährlich verzinst und nach der durch das Loos zu bestimmenden Folgeordnun§^ 
jährlich, vom 1. Januar 1871 ab, mit mindestens einem Prooent des Kapital« 
betrages getilgt. Ausloosungstermin im Juni, Kapitalrückzahlung am 2. Ja- 
nuar, Die Obligationen sind mit Zinsscheinen, fällig am 2. Januar und 
1. Juli jeden Jahres, und mit Talons versehen. Zahlstelle ist die Deich- 
verbandskasse zu Grünberg« Zur Sicherheit des Kapital» und der Zinsen 
haftet der Ghrundbesitz der circa 37,000 Morgen grossen Aufhalt-Glau- 
chower Niederung durch die von den Besitzern der betheOigten Gnmd- 
stücke des Katasters des Verbandes auÜEubringenden Deichkassenbeiträge^ 
weldhe wie die landesherrlichen Steuern eingezogen werden und mit diesen 
nach §• 18 des Deichgesetzes vom 28. Januar 1848 gleiche Bechte und in 
Kollisionsfällen sogar den Vorzug haben. Die regelmässige Verzinsung und 
Tilgung der Schuld steht unter der. Kontrole der kgl. Begierung zu Liegnitz» 

160,000 Thlr. 
Kreis Bück (Begierungsbezirk Posen). 57^ Anleihe, privUegirt am 
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17. September 1866 und bestimmt znr Betheiligimg des Ejreises an dem Ban 
der Guben-Frankfurt-Posener (Märkisch-Poseüer) ^enbahn. Die au porteur 
gestellten Obligationen sind in folgenden Appoints auszufertigen: 

50 Stück k 1000 Thlr. 
200 , „ 500 „ 
1000 ^ ^ 100 ^ 
500 ^ „ 50 „ 
und 1000 y, j, 25 , 
und denselben Zinsscheine pr. 1. Juli und 2. Januar jährlich nebst Talons 
beizugeben. Mittelst eines Tilgungsfonds von einem Procent des Kapital- 
betrages jährlich nebst Zinsenzuwachs soll auf dem Wege der Ausloosung, 
welche vom Jahre 1871 ab in dem Monate März jeden Jahres stattfinden 
wird, die ganze Schuld, vom Jahre 1871 ab gerechnet, innerhalb eines Zeit- 
raumes Ton 37 Jahren zur Heimzahlung gelangen. Zahlstelle für Kapital 
und Zinsen (bezüglich der letzteren zunächst in der Zeit vom 2. bis 15. Ja- 
nuar undWom 1. bis 15. Juli) ist die Ereiskommunalkasse in Nen- 

tomysl 300,000 Thlr. 

Kreis Obomik (Regierungsbezirk Posen) erhielt am 1. Oktober. 1866 
die Ooncession zur Verausgabung yon 5Vo Inhaberobligationen, und zwar in 
folgenden Beträgen: 

25 Stück k 1000 Thlr. 
50 „ „ 500 „ 
125 , , 200 ^ 
150 , , 100 , 
und 200 „ „ 50 „ 
welchen Talons und Coupons ^r. 2. Januar und 1. Juli) beigefügt sein 
müssen. Diese zur Ausführung von Strassenbauten genehmigte Schuld muss, 
▼om Jahre 1874 ab, innerhalb eines Zeitraumes yon 31 Jahren auf dem Wege 
der Ausloosung getilgt werden. Die Amortisationsziehungen finden aUjährlich 
im Monat September statt, erste Ziehung 1874. Der Rückzahlungstermin wird 
jährlich in dem Btaatsanzeiger bekannt gemacht. Tilgungsquote ein Prooent 
nebst Zinsenzuwachs. Die falligen Zinscoupons, sowie die ausgeloosten Obli- 
gationen, sind bei der Ereis-C^aussSebaukasse in Obornik zu prä- 

«entiren • 100,000 Thlr. 

Neidenbnrger jKreis (Begierungsbezirk Königsberg). 57o Chanss^eban- 
Anleihe. Das PriyUegium datirt vom 1. Oktober 1866. Die au porteur 
gesteOten Kreisobligationen sind in Abschnitten tou 500, 100, 50 und 25 Thlm. 
ausgefertigt und mit Coupons und Talons ausgestattet. Die Bezeichnung 
durch das Loos der jährlich zur Rückzahlung bestimmten Stücke findet, yom 
Jahre 1867 ab, alljährlich im Ersten Monate des Jahres statt. Tilgungsquote 
ein Procent jährlich nebst Zinsenzuwaohs. Bei der Ereiskommunal- 
kasse zu Neiden bürg hat am 2. Januar und 1. Juli jeden Jahres die 
Einlösung der fälligen Zinscoupons, resp. der ausgeloosten Schuldyerschrei- 
bungen an den jährlich zu bestimmenden Terminen zu erfolgen. 60,000 Thlr. 
Der Residenzstadt Charlottenbnrg wurde am 15. Oktober 1866 das 
Friyilegium ertheilt, ausser den bereits laut Konzession yom 19. Oktober 1860 
ereirten Stadtobligationen jm Betrage yon 80,000 Thlm., ein ferneres An- 
lehen behufs Erweiterung der städtischen Gasanstalt aufiiehmen und dem- 
gemäss eine zweite Ausgabe yon 57o Charlottenburger Stadtobliga- 
tionen unter, der Bezeichnung ,fZweite Emission*' ausfertigen zu dürfen 
und zwar 20 Stück k 1000 und 100 Stück k 100 Thlr. Dieselben lauten auf 
den Inhaber und tragen auf den 1. April und 1. Oktober jährlich gestellte 
Zinsleisten und Talons. Durch eine jährlich auszuwerfende Amortisationsrate 
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TOtt l'/sVo des Kapitalbetrags nebst Zinsenzuwachs werden die emittirteii 

Obligationen anf dem Wege des freien Ankaufe oder der Ausloosung zur 

. TUgnng gelange. ZahlsteUe: die Kämmereikasse der Residenzstadt 

Charlottenburg 30,000 TWr. 

Carthaaser Kreis (Regierungsbezirk Danzig). 57o Chanss^baa-An* 
leihe, am 5. November 1866 genehmigt. Die im Betrage ypn 1000, 500, 100 
und 50 Thlm. ausgefertigten, au porteur gestellten Ereisobligationen haben 
IZinscoupons und Talons. Nach Ablauf von 10 Jahren beginnt auf dem Wege 
der Ausloosung die Tilgung der Schuld, wozu jährlich ein Procent des Kapi* 
talbetrages nebst Zinsenzuwachs zu verwenden ist. Yerloosungstermin im 
Dezember alljährlich vom Jahre 1876 ab. Am 2. Januar und 1. Juli löst die 
Cbaussdebaukasse in Carthaus (die dortige Ereiskasse) die fälligen 

Coupons und Schuldtitel ein« « 150,(XX) Thlr« 

Lötzener Kreis (Regierungsbezirk Gumbinnen). 57o Chaass6ebäa* 
Anleihe H. Emission, am 5. November 1866 unter denselben Bedingungen 
wie die I. Emission, nur mit der Modifikation privilegirt, dass die Amortisa- 
tion 1869 beginnt . und dass die jährlich darauf zu verwendende Rate ein 
Frocent des gesammten Eapitalbetrags nebst Zinsenzuwachs ausmacht (s* 
Bd. IL S. 141) 95,000 Thlr. 

Stadt Mailand erhielt durch königliches Dekret vom 11. März 1866 die 
Oenehmigung zur Emission einer neuen Prämienanleihe, welche unter der 
Firma ,iNeueste Mailänder Stadtanleihe^ andenMarkt gekommen ist. 
Dieselb^e ist^^getheilt in 750,000 Obligationen k Frs. 10. und rückzahlbar 
mittelst vierteljähriger Yerloosungen und 5410 Prämien von Frs. 100,000, 
50,000, 30,000, 10,000, 1000, 500, 100, 50 und 20 in 55 Jahren. Während 
der ersten 15 Jahre bis 1881 geschehen die Ziehungen jährlich viermal am 
16. März,' Juni, September, Dezember; in den letzten 40 Jahren nur zweimal 
jährlich, am 16. März und 16. September. Die erste Ziehung hat am 21. De- 
zember 1866 stattgefunden, die letzte wird am 16. September 1921 erfolgen. 
Der Hauptgewinn von 100,000 Frs. kommt nur in den ersten 15 Jahren 
jährlich einmal vor. Die Zahlung der Gewinne erfolgt am 15. Juni und 
15. Dezember bei der Stadtkasse zu Mailand. In Deutschland wurden 
diese Loose durch das Bank- und Wechselgeschäft von F. E. Fuld & Cie» 
in Frankfurt a. M. vertrieben. Bei Abnahme von .25 Stück wird ein Looa 
gratis und bei Abndime von 100 Stück 5 LoOse gratis gegeben!!! 

7,500,000 Frs. (Lire). 

Haupt- und Residenzstadt Stuttgart. 5Vo Anleihe. Seitens der 
städtischen Kollegien mit Stuttgarter Bankfirmen abgeschlossen, wurde die- 
selbe in Inhaberstücken k 500 und 100 fi. zur Öffentlichen Zeichnung auf- 
gelegt. Die Verzinsung begann am i. September 1866, und wird die Schuld. 
nach Ablauf von 5 Jiären in die Amortisation treten und auf dem Wege 
der allmäligen Terloosung in 30 Jahren (exdusive der 5 Stillstandsjahre) 
getilgt sein 300,000 fl* 

Hanpt- und Residenzstadt Darmstadt., 57o Anleibe, rückzahlbar in= 
15 Jahren^ Dieselbe ist mit dem Bankhaus F. Sander daselbst zum Preise 
von 96 abgeschlossen worden. 150,000 ü^ 

Stadt Mains; 5Vo Anleihe. Dieselbe würde zum Kurs vo^ 97 zur, 
öffentlichen Subscription aufgelegt .....; 250,000 fi. 

Stadt Frankst a. M. SV« Anleihe, welche von den Frankforter 
Bankfirmen übernommen wurde. Dieselbe wird bereits 1867 zurückgezahlt, 
tmd werden daher die betreffenden Obligationen nicht in den allgemeinen, 
Terkehr gelangen 1,200,000 fl. 

Stadt Planen. 4 Vo Anleihe. -. 300,000 Thlr. : 
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Stadt Werdau. 4 7o Anleihe 120,000 Thlr. 

Stadt MtthUieiiii am Bheüi. 4Vs7o Anleilie. Dieselbe wurde am 
12. Kovember 1B66 privilegirt. £& werden ausgegeben auf den Inhaber lau- 
tende Obligationen über Einhundert Thaler pr. Cour«, und zwar 1600 Btüek 
unter fortlaufenden Kummern Ton 1 — 1600, welche halbjährige Zinscoupons 
und Talons fahren. Zur Tilgung der Schuld wird jährlich ein Procent des 
Anleihebetrages nebst den Zinsen der eingelösten Obbgationen verwendet, sa 
dass dieselbe, vom Jahre der erfolgten Eapitalaufnahme ab gerechnet, in 
39 Jahren amortisirt sein wird. Die am 2. Januar und 1. Juli fällig wer- 
denden Coupons werden, wie die ausgeloosten Titel, von der städtischen 
Oemeindekasse zu Mühlheim am Rhein honorirt . . 160,000 Thlr. 

2. Zinäfasserhohung nud sonstige Modifikationen. 

Durch Allerhöchsten Erlass vom 12. November 1866 wurde der Zins- 
fuss der von der Stadt Demnin auf Grund des Privilegiums vom 14. Mai 
1866 ausgegebenen Obligationen (s. Bd. in. S. 126) von 4Va auf 5Vo erhöht. 

Gemäss des Gesetzes vom 14. September 1866 haben die. Schuld- 
verschreibungen der Paderborner und Eichsfelder Tilgungs- 
kasse die ihnen bis jetzt mangelnden Talons erhalten. 

Auf Grund der Privilegiumsnachtrage d. d. 6. Juli 1866, sind den 
Breslauer Stadtobligationen de 1848 und 1855 Talons zum Em- 
pfang der nächstfolgenden Zinscoupons-Serie beigelegt worden. 



* 3. Neue Zahlstellen« 

Die Zinsen der Eonitzer und Fürstenthumer Ereisobligatiouen 
Werden bei Meyer Cohn, die des Bereuter Kreises bei Felix Valen- 
tin und die des Gi'audenzer Kreises bei Max Tichy, sämmtlich in 
Berlin, eingelöst. 



nL Vorkommnisse auf dem Gebiete des Gesellschaftskredits. 

1. Neue Emissionen. 

Die Wilkelms-Eisenbahn-Gesellschaft (Cosel-Oderberg) erhielt unter 
dem 23. Juni 1866 die königliche Ermächtigung zur Kreirung dner vierten 
Prioritätsanleihe behufs Abwicklung schwebender Yerbindlichkeiten und 
Yergrösserung des Betriebsmaterials im Betrage von einer Million Thaler. Es 
wurden emitiut 4V>Vo Inhaberobligationen, und zwar: 

1000 Stück k 500 Thlr. 

1500 „ , 200 „ 

2000 „, 100 „ 
Jede derselben ist mit Zinscoupons auf 10 Jahre und einem Talon versehen. 
Die Amortisation dieser Anleihe, wozu alljährlich ein halbes Procent des 
Anleihebetrages unter Zuschlag der durch die eingelösten Stücke ersparten 
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Zinsen zn yerwenden ist, beginnt mit dem Jahre 1868 auf dem Wege der 
Yerloosang, welche alljShrlich im April stattzufinden hat. Die Einlösung der 
Torloosten Obligationen erfolgt, yom Jahre 1868 ab, jährlich am 1. JuU bei 
der Gesellschaftskasse in Ratibor, bei der Diskontogegellschaft 
in Berlin und bei dem schlesischen BankTorein in Breslau; an den* 
selben Stellen findet auch am 2. Januar und 1. Juli jährlich die Kapital- 
Zahlung statt. Verstärkte Tügung oder gänzliche Heimzahlung nach Toraus- 
gegangener dreimonatlicher öffenÜicher Auf)nindigung bleibt der Oesellsohaft 
Torbehialten. Diese gegenwärtige Emission*) hat an das gesammte Qesdl- 
schaftsvermdgen das unbedingte Vorzugsrecht vor den Stamm- und Stamm* 
prioritäts-Aktien (2,400,000 und 1,500,000 Thlr.) und deren Dividenden, stehen 
aber den in den Vbrjaliren ausgegebenen Prioritätsobligationen im ursprüng- 
lichen Betrage von 3,600,000 Thlni nach 1,000,000 Thlr. 

Chemin de fer de Lausanne k Fribonrg (Schweizerische Westbahn). 
Der Gesellschaft; zur Erbauung einer Zweigbahn von Romont, Stationsort der 
Westbahn, nach Bulle, einem Städtchen an der Strasse zwischen Freiburg 
und Veyey gelegen, ertheilte der Staatsrath zu Freiburg die Erlaubniss zur 
Emission einer 67« Anleihe im Betrage von 750,000 Frs. 

Ilseder Hätte. Auf Grund Generalyersammlungs-Beschlusses vom 30. Mai 
1866 und nach erfolgter ministerieller Genehmigung hat die Hütte, unter 
Verhypotheeirung ihres Vermögens, die Hinausgabe von 1080 Stück auf 
den uihaber lauikender Partialobligationen ä 125 Thlr. beschlossen. Die- 
selben sind mit 7 V« jährlich verzinslich und laufen die Zinsen bereits vom 
1. Januar 1866 ab; auch haben dieselben, vom gleichen Zeitpunkte ab, ver- 
bältnissmässig gleichen Antheil an der Dividende wie die Aktien Lit. A* 
und B., nachdem diese 7 Vo Dividende vorweg empfangen haben. Im Fall der 
Kündigung Seitens der Hütte, welche aber erst nach dem 1. Januar 1871 
zulässig ist, erfolgt die Rückzahlung mit dem fünfzehnfachen Betrage der auf 
sie ednallenen durchschnittlichen jährliehen Rente (Zinsen und Dividenden), 
also (angebhch) mindestens fOnf Procent über pari. Jeder Aktionär hatte 
das Recht, sich für je Thlr. 500. Aktienbesitz mit einer Obligation ä 125 Thlr. 
zu betheiligen, welche in 3 Raten am 1. September, 1. Oktober und 1. No- 
vembei; 1866 bei den Herren Näsemann & Schultz in Celle, mit denen 
die Hütte die ingrossirte und beim Gerichtsamt Peine deponirte Hauptobliga- 
tion abgeschlossen hat, einzuzahlen war 135,000 Thlr. 

Rheinische Eisenbahngesellschaft. Auf Grund eines mit der preussi- 
schen Staatsregierung abgeschlossenen und von der Generalversammlui^ unter 
dem 26. Mai 1866 genötigten Vertrages baut die Gesellschaft eine Zweig- 
bahn von Trier durch die Eifel nach Call (zum Anschluss an die gleich- 
falls von derselben herzustellende Bahn von Call über Euskirchen nach Düren 
und von Euskirchen nach Brühl resp. Sechtem, sowie in Trier zum Anschluss an die 
Egl. Saarbrücken-Trier-Luxemburger Staatsbahn), und bildet diese Bahn einen in- 
tegrirenden Theil des Unternehmens der Rheinischen Eisenbahngeeellschaft. Das 
zur Erbauung und in Betriebsetzung u. s. w. dieser Bahn (Eifelbahn) nothige 
Kapital wird durch Emission von Stammaktien Lit. B. der Rheinütchen Eisen- 
bahngesellschaft im Betrage von elf Millionen Thalem beschafft, denen auf 
Grund des Gesetzes vom 7. Juli 1866 Seitens des Staates ein 
jährlicher Reinertrag von vier Procent garantirt wird. Die 
Aktien lauten auf den Inhaber und werden mit Dividendenscheinen versehen, 
welche das Garantie-Kontrolezeichen des Staates tragen und halbjährlich am 
1. April und 1. Oktober an den Zahlstellen der Rheinischen Eisen- 

*) Diese vierte Emission kam in Berlin mit 85 ^o an den Markt. 
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bahngesellflchaft in Köln, Berlin, Frankfurt, Aachen etc. zahlbar 
gestellt sind. Die gleichfalls beigelegten Superdividendenscheine werden eben- 
daselbst am 1. Jnli jährlich zahlbar. Die Aktien werden bei Feststellung des 
Anlagekapitals, ohne Berücksichtigung des etwa bei der Begebung entetan- 
denen Kursrerlustes, zum vollen Nennwerth berechnet. Die Emission der« 
«elben wird nach dem Ermessen der Direktion successiye oder auf einmal 
bewirkt Qnd darf unter pari nicht ohne Genehmigung der Regierung erfolgen, 
welche aber auch dieselbe zu einer Begebung unter dem eben angegebenen 
Kurse nicht anhalten darf. Ist die Beg^ebung nicht al pari zu bewirken, so 
ist die Gesellschaft nicht verbunden, die Zweigbahn mittelst anderweitiger 
Mittel in Angriff zu nehmen, resp. fortzusetzen. Der Bau wird begon- 
nen, sobald för 4 Millionen Thaler Aktien veräussert worden sind. Die 
Staatsregierung hat das Recht, den Vertrag zu kündigen, wenn der Bau 
Seitens der Gesellschaft wegen nicht gelingender Beschaffung der Baumittel 
zu den bedungenen Kursen nicht ein Jahr nach geschehener Aufforderung 
angefangen, resp. fortgesetzt wird. Macht der Staat hieven Gebrauch, so 
geht das Unternehmen der Call-Trierer Eisenbahn auf denselben mit sämmt- 
Hchen Aktivis und Passivis über, die ausgegebenen Aktien werden dann durch 
Abstempelung in 47o Staatsschuldpapiere umgewandelt. Die Gttrantiepflicht 
des Staates tritt nur dann ein, wenn das Anlagekapital durch den Reinertrag 
nicht mit i^/o verzinst wird; sie erlischt, wenn die Zweigbahn zehn Jahre 
hinter einander ein Reinerträgniss von 4% ergeben hat. Die Gesellschaft 
muss dem Staate einen gewährten Zinsenzuschuss bis auf die Höhe von einem 
Yiertelprocent des Anlagekapitals erstatten. Von demjenigen Theil des Rein- 
ertrags, der die 47o Verzinsung des Aktienkapitals übersteigt, werden die 
von der Gesellschaft zu den Bekiebskosten, oder von dem Staate der Gesell- 
schaft zur Verzinsung des Anlagekapitals geleisteten Zuschüsse zunächst 
zurückerstattet, dann wird den Aktien Lit. B. das fünfte Procent gewährt 
und endlich der weitere etwaige Ueberschuss zwischen dem Staate, den Aktien 
A. und B. mit je einem Drittel getheilt. Der Staat ist berechtigt, die 
Zweigbahn als ein gänzlich von der Rheinischen Bahn getrenntes 'Unterneh- 
men in seine Verwaltung zu nehmen, wenn 5 Jahre hinter einander ein Zu- 
schuss von mehr als 2^0, oder nach Ablauf der 5 ersten Betriebsjahre in einem 
Jahre der Zuschuss von B^/a^o erforderlich gewesen ist. Die Gesellschaft 
muss aber auch während der staatlichen Administration zu den etwa erforder- 
lichen Zinsenzuschüssen contribuiren, hat dagegen das Recht der Zurücknahme 
der Verwaltung und des Betriebes, wenn^ Jahre hinter einander kein Zins- 
zuschuss aus der Staatskasse erforderlich gewesen ist. — Den Inhabern der 
gegenwärtig emittirten Prioritätsobligationen der Rheinischen Eisenbahngesell- 
schaft haftet die Zweigbahn Call-Trier nicht. 11,000,000 Thlr. 

Betriebs-Gesellschaft der NiederUndischen Staatsbahnen. *) 47o An- 



^ Die niederländische Staatsbahn-Gesellschaft (s. Bd. I. S. 15) hatte 
ihr nrsprOngliches Gesellsohaftskapital von 12 Millionen Gtilden, zerlegt in 48,000 Ak- 
tien k fl. 250., nnr zur Hälfte begeben. Sie beschafft mit ihrem Kapital das gesammte 
Betriebsmaterial des ihr Seitens der niederländischen Begiemng überlassenen Eisenbahn- 
netzes, während diese auf ihre Kosten die betreffenden Bahnen baut. Es sind dies 
folgende 10 Linien: 1) ron Arnheim nach Leenwarden, 2) yon Harlingen an 
die hannSver'sohe Grenze (bei Papenburg), 3) von Groningen nach 
Meppel, 4) yon ZÜtphen nach der preussischen Grenze (Salzbergen), 
5) Yon Mastricht nach Breda (diese Linie verbindet das Lüttioher Kohlenbecken 
mit Holland), 6) Ton Bozendahl nach Flessingue (Hafen), 7) von Yenlbo nach 
der preussischen Grenze (Orefeld), 8) von Utrecht nach Boxtel, 9) von 
Botterdam nach Breda und 10) ron Amsterdam nach Kieuw*Diep-*Helder. 
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leihßj genehmigt Ton der amSl. Jnlil866 abgehaltenen OeneralTersammliuir 
der Aktionäre. Die au porteur gestellten ObUgationen, 5000 Stück k 1000 C 
holländisch, wurden zum Kurs von 80 Vo, mit ZinsjouiBsanoe Tom 1. Ok- 
tober 1866 ab, am 15. u. f. August 1866 zur öffSentHchen Subskription auf- 
gelegt. Die Rückzahlung der Schuld erfolgt zum Nenuwerth mittelst Yer- 
loosungen innerhalb 52 Jahren. Dieselben finden von 1870 an jährlich im 
Monat Mai statt. Die Einlösung der ausgeloosten Obligationen und des am 
1. April und 1. Oktober jeden Jahres mit 20 fl. falligen Zinscoupons erfolgt 
im Haag auf dem Gesellschaftsbureau, in Amsterdam auf dem 
Bureau der Assoziatie-Kasse, in Paris bei den Herren Hott in guer 
& Oie., in London bei den Herren Finlay Hodyson & Cie» und in 
Brüssel bei Bischoffsheim & y. Hirsch, und zwar an den letztgenann- 
ten drei Orten zum Wechselkurs des Verfalltages 5,000,000 fl, hell.. 

Thflringer Eisenbahngesellschaft« Diese Gesellschidt hatte in einer 
am 19. Februar 1866 abgehaltenen Generalversammlung ihrer Aktionare 
beschlossen, ihr Unternehmen auf den Bau und Betrieb einer Eisenbahn 
von Leinefelde (zum Anschluss an die Halle-lfordhausen-Easseler Eisenbahn): 
über Mühlhausen und Langensalza bis an die preussischeLandes- 
grenze und von da nach Gotha auszudehnen. Auf Grund eines zwi- 
schen der Königlich Prenssischen und der Herzoglich Sachsen-Gothaischen 
Staatsregierung einerseits und der Direktion der Thüringischen Eisenbahn* 
gesellschafk andererseits am 12. Januar 1866 abgeschlossenen Vertrages, wurde 
dieses neue Unternehmen unter dem 25. Juli 1866 konzessionirt. Das zur 
Ausführung dieser Linie erforderliche Anlagekapital wird auf 5,161,000 Thlr. 
Torläufig angenommen, wovon 3,161,980 Thlr. auf die preussische, 1,499,020 Thlr.. 
auf die gothaische Strecke entfallen. Die Beschaffung der 5,161,000 Thlr* 
erfolgt durch Ausgabe neuer Stammaktien Lit. B. der Thüringischen 
Eisenbahngesellschaft, und zwar 

1) 46,610 Stück in Abschnitten k 100 Thlr. Nominakerth, welche ge- 
mäss des Vertrages vom 12« Januar 1866 eine 4% Zinsgarantie der beiden 
Staaten Preussen und Sachsen-Goburg-Gotha gemessen , und • 

2) 2500. Stück ungarantirter Aktien in Abschnitten k 200 Thlr. , von 
welchen die Stadt Langensalza 750 Stück, die Stadt Mühlhausen 
1750 Stück al pari zu übernehmen hat. 

Sollte die gothaische Strecke nicht mit dem oben angegebenen Anlage- 
kapital fertiff gestellt werden können, so ist der etwaige Mehrbedarf durch 
Ausgabe weiterer, mit vier vom Hundert zu verzinsender, von der Herzoglich 
Sächsischen Regierung garantirter Stammaktien Lit. B. zu decken. Ein 
etwaiger Mehrbedarf auf der prenssischen Strecke aber wird, nachdem der- 
selbe durch das Handelsministerium festgestellt ist, durch Ausgabe von un- 
garantirten Stammaktien Lit. B. in Abschnitten k 1000 Thlr. bescha£ft werden. 
Die Besitzer der alten Stammaktien Lit. A. haben das Recht, die neuen Stamm- 
aktien Lit. B. al pari zu erwerben. Die Hinausgabe der neuen Stammaktien 
darf ohne Genehmigung der Regierung nicht unter pari erfolgen und darf ein 
höherer Eursverlust als von 67o des garantirten Theils des Anlagekapitals 

Diese Linien umfassen 800 Kilom. . Von diesen sind nngefahr 600 Eilom. schon in 
Betrieb gesetzt. Das bisherige Kapital ist durch die Anschafinog des Betriebemate« 
rials, Errichtung einer Wagenfabrik in Utrecht und durch die Eautionfileistung an di^ 
Regierung erschöpft. Der vermehrte Verkehr nöthigte die Betriebsgesellschaft zur 
Verstärkung ihrer Hittel, und hatte die Generalverfiammlung statt einer vermehrten 
Aktienemission, welche nur den Kurs der Gesellschaftsaktien gedrückt hfttte, die 
obige Anleihe aufzunehmen sich entschlossen. Kach einer Angabe im Frankfurter 
p,Aktion£r'' hat die Dividende pro 1865 S'A^o betragen. 
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juchi genehmigt werden« Die nenen Stammaktien lit. B. werden mit DiTi*> 
dendenscheinen, an der Kasse der Thüringer EisenhahngeBellschaft zahlbat 
gestellt nnd mit Talons versehen, und zwar die garantirten auf weissem, 
die ungarantirten auf rothem Papier unter fortlaufenden Serien- 
Bummem ausgefertigt. Die Besitzer der Stammaktien Lit. B. nehmen 
an dem Reinertrage des Stammuntemehmens und dessen etwaigen künftigen 
£rweiterunge^ keinen AntheO, wie andererseits die Zweigbahn Qotha-Leine« 
felde den ähaberh der Prioritätsobligatiooen der Thüringer Eisenbahngesell- 
achaft nicht Terhaftet ist. An dem Reinertrage der neuen Bahn ^artieipiren 
die Städte Mühlhausen und* Langensalza nur nach Yerhältniss des aufzu- 
bringenden Kapitals von 500,000 Thlm. zu dem gesammten Anlagekapital* 
Für den Fall , dass die Staatsregierungen überhaupt zur 4 Vo Verzinsung des 
Anlagekapitals einen Beitrag zu leisten haben, hat die Thüringische J&en« 
bahngesellschaft den achten Theil dieses Zuschusses den Staaten aus dem 
Beinertrag des Thüringischen Eisenbahnunternehmens zu erstatten. Ueber- 
steigt dagegen der Reinertrag 47o des gesammten Anlagekapitals, so wird 
der überschiessende Betrag, soweit er nicht auf die 500,000 Thlr. Aktien der 

fenannten Städte entfallt, dergestalt vertheilt, dass zunlichst die Ton den 
taatsregierungen oder der Gesellschaft geleisteten etwaigen Zuschüsse zu 
den Betriebskosten oder zu den Zinsen des Anlagekapitals nach Yerhältniss 
der beiderseits aufgewendeten Summen erstattet werden, sodann die Aktien 
lit. B. noch ein fünftes Prpcent erhalten und endlich der weitere üeber- 
schuss über fünf Procent zu je einem Drittheil den Staatsregierungen, den 
alten Stammaktien und den Aktien Lit. B. zufliesst. Die Staatsgarantie er- 
lischt, nachdem die neue Bahn zehn Jahre hinter einander einen 47® Rein- 
ertrag ergeben haben wird. An den Generalversammlungen der Thüringer 
Eisenbahn Antheil zu nehmen, steht jedem Besitzer von Thlr* 1000. Stamm- 
aktien Lit. B. frei ; stimmberechtigt ist er jedoch nur, wenn es in diesen Ver- 
sammlungen sich um Angelegenheiten der Zweigbahn handelt. Für alle An- 
gelegenheiten , die das Zweigbahn-Unternehmen betreffen, wird der Yerwal- 
tungsrath der Gesellschaft durch 3 von den Städten Mühlhausen, Langensalza 
und Gotha zu ernennende und lediglich durch Vollmacht ihrei^ städtischen 

Behörden zu legitimirende Mitglieder verstärkt. 5,161,000 Thlr. 

Warschau- Wiener Eisenbahn-Gesellschaft (yergl. Bd. II. S. 218 
n. f.). Der Verwaltungsrath dieser Bahn hat sich veranlasst gefühlt, um 
die durch den steigenden Verkehr nothwendig werdende Vermehrung der 
Betriebsmittel bestreiten zu können, eine neue Emission (die fünfte) von 
Stammaktien im Belaufe von 12,500 Stück von lOQ S.-R. Nominal zu begeben. 
Der Besitz von 21 Aktien berechtigt zum Bezug von einer Aktie Y. Emis- 
sion. Die Aktien nehmen sowohl an der Dividende, als an der Verloosung 
g'o 1866 Antheil*), und ist der Emissionspreis in Bezug hierauf auf R. 62. 
op, 50. per Aktie festgestellt. Die Dividenden-Zahlstellen der Gesellschaft^ 
wo auch die Subskription in der Zeit vom 1. September bis 1. Oktober 1866 
erfolgen konnte, sind in Deutschland: der schlesische Bankverein in 
Breslau, die Herren Weiler & Söhne in Frankfurt a. M. und die 

Herren Feig & Pinkus in Berlin 1,250,000 S.-R. (nominell.) 

Hagdebnrg-COthen-Halle-Leipzlger Eisenbahn -Gesellschaft. Laut 
königlichem Privilegium vom 18. August 1866 wurde der Antrag der General- 
TersammluDg dieser Gesellschaft, eine Anleihe im Betrage von 2,000,000 Thlrn. 
aufnehmen zu können, genehmigt und ihr gestattet, 20,000 Stück I^oritats- 
obligationen zu Einhundert Thalern, welche auf den Inhaber lauten, mit 

*) Es waren Endß 1866 schon 4432 Stück Aktien sr 448,200 S.-R. amortisirt 
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jährlich fQnf vom Hundert zu yerzin^en uqgL mit ZinscoupouB per 1. April 
und 1. Oktober nebst Talons rersehen sind, emittiren zu dürfen. Sie sind 
unter fortlaufenden Nummern auszufertigen (1 bis 20,000) und treten vom 
1. Januar 1868 ab in die Amortisation. Zur Tilgung sind alljährlich 159,000 Thlr. 
und die Zinsen der eingelösten Stücke zu verwenden. Die Rückzahlung der 
amortisirten Obligationen erfolgt al pari am 1. Oktober jeden Jahres. Diesel- 
ben haben das Vorzugsrecht vor dem Kapitale und den Dividenden der Stamm- 
aktien und stehen nur dem Kapitale und den Zinsen der bereits früher emit- 
tirten Prioritätsaktien und Obligationen nach. (Das Anlagekapital besteht in 
3,500,000 Stammaktien Lit. A. und in 4 7o Priontätsobligationen in ursprüng- 
lichem Betrage von 5,700,000 Thlm. — Zum Bau der am 5. August 1863 
konzessionirten Linie Hall,e-Nordhausen-Kassel wurden 15 Millionen 
neue Stammaktien Lit. B. genehmigt, welche während dor Bauzeit mit 47« 
yerzinst werden, hernach aber mindestens, je nach den Betriebsüberschüssen, 
eine 4Vo jährliche Rente gemessen, welche den Aktien Lit.B. garantirt ist, 
weiter bei höheren Erträgnissen mit'5V<>, dann aber mit einem Drittel des 
Ueberschusses bedacht werden; die übrigen zwei Drittel werd^ zwischen 
den alten Stammaktien und dem Staate getheilt. Zur Zeit ist nur erst die 
Hälfte der Aktien Lit. B. begeben.) Zahlstellen sind die Gesellschafts- 
kasse in Magdeburg, die Leipziger Bank und das Bankhaus H. G. 
Plaut in Berlin; für die neuen Aktien Lit. B. * auch Bleichröder in Berlin. 

2,000,000 Thhr. 

Pesth-Lesonczer Eisenbahn-Gresellschaft bekam die Erlaubniss, sich 
unter der Firma „Ungari43che Nordbahn^ neu zu konstituiren. Gleich- 
zeitig wurde ihr die Ermächtigung zur Emission einer 6 7^ in Silber zu ver- 
zinsenden Prioritätsanleihe ertheilt, deren Inha*berobligationen auf Beträge 
von 300 fl. ö. W. oder 350 fl. südd. W. oder 200 Thlr. pr. C. (12,000 Stück) 
und 150 fl. ö. W. oder 1T5 fl. südd. W. oder 100 Thlr. pr. C. (24,000 Stück) 
lauten werden. Die ganze Anleihe ist in Serien, h, 1,200,000 fl. Silbermünze 
jede, eingetheilt, wovon am 1* Januar der Jahre 1872 bis incl. 1877 jedesmal 
eine Serie al pari zur Heimzahlung gelangt. Kapitalrückzahlung, sowie die 
Einlösung der am 1. Januar und 1. Juli fälligen Coupons findet in Wien 
statt. Dieser Anleihe dient das ganze bewegliche und unbewegliche Gesell- 
schaftsvermögen zum Pfand. Das bereits bestehende Prioritätsanlehen vom 
Jahre 1864 wird zurückgezogen. Die Gesellschaft wird den durch den im 
Sommer 1865 ausgebrochenen Gesellschaftskonkurs sistirten Weiterbau der 
Bahn von Pesth bis Salgo-Taijan wieder aufnehmen, und werden die Silber- 
prioritäten der Staatsregiernng für gemachte haare Vorschüsse, sowie für 
Schienenlieferungen, desgleichen den ungarischen Landesfonds für hingegebene 
800,000 fl. verpfändet, resp. überlassen werden. ; . 7,200,000 fl. in Silber. 

Friedrich Wilhelm. Prenssische Lebens- und Garantie-Yersiche- 
rangs-Aktien-Gesellschaft. Dieselbe erhielt am 26. März 1866 die landes- 
herrliche Konzession. Das Grundkapital ist eingetheilt in 8000 Namensaktien 
k 500 Thlr 1,000,000 Thlr. 

Westend. Eommandit-Gresellschaft auf Aktien. A. Werckmeister. 
Die Gesellschaft beabsichtigt, auf einem von ihr auf dem Charlottenburger 
Plateau erworbenen Terrain in der Nähe Berlin's eine Colonie, geeignet als 
Wohnplatz für die höheren Stände, anzulegen, namentlich fashionable Häuser 
für eine Familie zu erbauen etc. etc. Das Gesellschaftskapital ist eingetheilt 
in 2,500 Aktien i 200 Thh- 500,000 Thlr. 

Bergbau- Aktien-Gesellschaff; Hellweg emittirte auf Grund der könig- 
lichen Kabinetsordre vom 5. September 1665 zweitausend Stück Stammpriu--^ 
ritätsaktien ä 100 Thlr., welche auf bestimmte Namen lauten und in der 
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Art Tor den Stammaktien im Betrage von 1 Million Thlr. privilfigirt Bin< 
da8s sie aus dem Beingeirinn eine Diyidende Yon fünf Frocent vorab beziehe 
sollen 200,000 Tbl 

Mechanische Seilerwaarenfabrik in Füssen erhöhte ihr bestehende 
Grandkapital von 500,000 fi* durch Emission von Prioritätsaktien im Betrag 
Ton 1,000,0001 

Gasanstalt Eger. Unter dieser Firma hat sich in München eis 
Aktiengesellsdhaft konstitnirt, welche in Eger eine Gasanstalt begründe 
wül. Das Aktienkapital zerfällt in 920 Aktien ä 175 fl. . . . 161,000 i 

Erste Deutsche Nordsee-Fischerei-Gesellschaft in Bremen. Di 
Gesellschaft beabsichtigt, die Seefischerei und was damit zusammenhäng 
eyentuell die Austemzucht und den Austernfang im Grossen zu betreibe] 
Das Gesellschaftskapital zerfällt in 5000 Aktien, auf den Namen oderlnhabe: 
lautend, jede zu 50 Thlr. Pr. Cour* 1000 Aktien hatten sich die Gründer voi 
behalten und die übrigen 4000 Aktien wurden am 25. Oktober 1865 zu 
öffentlichen Zeichnung bei der Bremer Bank in Bremen, in Berlin b< 
H. C. Plaut angelegt 250,000 Thlr. pr. Cou 

Gehrdener Aktien-^Bierhranerei zu Grehrden bei Hannover. Da 
Gesellscha^skapital ist eingetheilt in 200 Aktien au porteur, jede ä 100 ThI 
Vorläufig sind erst 150 Stück begeben. 20,000 Tbl] 

Aktien-Gesellschaft Brnnonia bei Helmstedt, Herzogthnm Bram 
schweig. Dies^ Aktien-Gesellschaft beabsichtigt unter vorstehender Firm 
die Betablirung und Weiterbetreibung des von ihr erworbenen Eisenhüttex 
Werks Helmstedt. Das Grundkapital ist zerlegt in 1800 Inhaberaktie 
k 100 Thlr., wovon ein grosser Theil von den Gründern selbst übemomme 
worden ist 180,000 Thl: 

Algerische G^eseUschaft, am 18. Oktober definitiv in Paris konstituir 
Dieselbe hat ihren Sitz in Paris, wird aber eine Sukkursale in Algier ei 
richten. Das Grundkapital zerfallt in 200,000 Aktien ä 500 Frs., die nac 
Einzahlung eines Yiertels negociabel sind; ausserdem hat die Gesellscha: 
das Recht, Obligationen zu emittiren, deren Erträgniss nur lediglich zu indi 
striellen oder amelioratorischen Unternehmungen in Algerien verwendet werde 
darf, während das eigentliche Bankgeschäft mit dem eingezahlten Aktiei 
kapital betrieben wird. Die Gesellschaft hat die Yerpflichtung übemommei 
dem Staate binnen sechs. Jahren bis zu 200 Millionen für öffentliche Arbo 
ten etc. vorzuschiessen , welche Darlehen in 50 Jahren in Annuitäten untc 
Vergütung von b^ß^/o Zinsen heimzuzahlen sind. Diese Bückzahlungen de 
Staates büden eine besondere Garantie für die zu emittirenden Obligationei 
Der Staat verkauft der Gesellschaft dagegen 100,000 Hektaren Ländereie 
in Algerien, ^ die Hektare k 1 Fr. Beute, und überlässt ihr alle Bergwerb 
welche dieselbe in den nächsten zehn Jahren dort entdecken wird. 

100,000,000 Fr; 

Märkisch-Posener Eisenbahn-Gesellsdiaft. lieber dieses Unternehme 
behalten wir uns ausführliche Besprechung vor, nach erfolgter Genehmigun 
der Statuten und Beendigung der Aktienzeichnung. . . . 14,500,000 Thl 

Fischerei-Gesellschaft Weser. Unter dieser Firma ist in Bremei 
haven eine Aktiengesellschaft begründet worden, welche beabsichtigt, in de 
Nordsee den Fischfang zu betreiben. Das Aktienkapital, 100 Inhaberaktie 
k 500 Thlr., wurde von den Gründern zur öffentlichen Zeichnung bei de 
Buikfirmen J. Schnitze & Wolde in Bremen und Gebr. Yeit & Oi< 
in Berlin aufgelegt 50,000 Thl: 

Georgs-Marien-Bergwerks- und Htttten-Yerein gab auf Grund Gen< 
rahrersammlungs-Beschlusses vom 16. I^ovember 1866 3000 auf den Inhabc 
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« 
lautende PrioritSisaktien k 100 Thlr; aus, womit unbegebene unÜ eingelöste 
Prioritätsobligationen kassirt werden sollen. Das GrundkapitiJ des Yereina 
besteht nunmehr am 1. Jan. 1867 aus 1,500,000 Stammaktien, 636,000 Prio- 
ritäten und gegenwärtigen Stammprioritäten im Betrage von . 300,000 Thlr. 
Böhmische Nordbahn. Unter dieser Firma hat am 6. Oktober 1866 
eine Aktiengesellschaft zum Bau und Betrieb einer Lokomotiy-Eisenbahn, 
welche die Oesterreichische Staatsbahn und die Turnau-Kra- 
lupp-Prager Eisenbahn verbinden soll, das kaiserliche 'Priyilegium 
erhalten. Ausgehend von der Tumau-EralupprPrager Eisenbahn zwischen 
Jungbunzlau und BackoiPen, wird sie über Böhmisch Leipa nach Rumburg 
(eventuell von dort nach Löbau zum Anschluss an die sächsische Bahn) 
einerseits dann^ von Bensen nach Bodenbach zur Verbindung mit der Elbe 
bei Teschen zum Anschluss an die österreichisch^ Staatsbahn und anderer-* 
seits nach Wamsdorf mit der eyentuellen Fortsetzung nach Zittau in Sachsen 
fortgeführt werden. Eine Yerbindungsbahn von Bensen durch das Polzenthal 
nach Böhmisch-Leippe ist gleichfalls in Aussicht genommen. Die jetzt in 
Angriff zu nehmende Strecke hat eine Länge von 14 Meilen. Das Anlage« 
kapital zerfällt in 8 Millionen Gulden Aktien ä 150 fl. östr. Währ, und in 
sechs Millionen Gulden Prioritäten. Nachdem die österreichische Staatsregie« 
rung 4 Mill. Aktien übernommen, femer ein grosser Theil im Privatwege 
(37« Mill. Aktien) begeben ist, wurden in der Zeit Tom 26. Novbr. bis incl. 
10. Decbr. 1866 5000 Aktien ('A Mill.) in Prag im Bureau der Gesell* 
Schaft, in Wien bei der österreichischen Eskomptebank, in Ber^ 
lin bei F. Mart. Magnus etc. zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. Die 
Einzahlung auf die zum Parikurs zu begebenden Aktien erfolg ratenweise 
innerhalb der Jahre 1867 und 1868 und werden die eingezahlten Beträge bis 
2u dem Zeitpunkt, wo die „Böhmische Nordbahn^ dem öffentlichen 
Verkehr übergeben sein und das jährliche Reinerträgniss unter die Ak- 
tionäre yertheüt wird, mit 57o verzinst. — Das Unternehmen geniesst 
keine Staatsgarantie; dagegen ist dasselbe, vom Tage der Betriebseröffaung 
ab , auf die Dauer von 15 Jahren von der Entrichtung der Gewerbe- und 
Einkommensteuer, sowie von jeder etwa neu eingefabrten Eisenbahnsteuer 

und von den Oouponsstempelgebühren befreit. 14,000,000 fl. 

Oesterr. Süd-, Lombard. -Yenet. & Central-Italieiiische Eisenbahn* 
*CreseIlsch|ift *). Dieselbe emittirte in Stücken von Frs. 500. oder Thhr. 134. 
21 Sgr. 8 Pf. 67o Bons, und zwar: 

90,000 Stück, al pari, rückzahlbar im Jahre 1875 am 1. September, 
90,000 Stück, al pari, rückzahlbar im Jahre 1876 am 1. September. 
Dieselben lauten auf den Inhaber , sind in deutscher, französischer und eng- 
lischer Sprache ausgefertigt und hatte die Einzahlung auf dieselben in Rata 
bis 25. Mai 1867 zu erfolgen; Y olleinzahliingen , resp. Theileinzahlun^en im 
Voraus wurden mit 47o vergütet. Die Coupons sind auf den 1. März und 
1. September jährlich in London, Paris und Wien bei Rothschild (in 
Wien auch bei der Kreditanstalt), in Amsterdam bei Becker & Fuld, 
in Berlin bei Bleichröder zu festen Kursen (Thlr. 4. 1. 8.) halbjähr- 



*) Die Emission von Bons, welche den Aktien vorgehen, mit kurzer Rfickzah- 
lungsfrist ist erfolgt, um die Hinansgabe toh PrioritStsobligationen zu vermeiden, da 
diese wegen des ungünstigen Standes des Geldmarktes zur Zeit sehr schwer zu pla- 
cirea sein würden. Das Aktienkapital in 750,000 Aktien k 200 Frs. beträgt 875 MUL 
Frs. Die Verzinsung der Aktien, BonS/ und Obligationen erfordert 67,429,870 Fis» 
jährlich. 
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lieh zahlbar gestellt. Die Yerzinsung wird erst mit dem 1. Mfirz 1867 bin- 
nen, daher haben die Subskribenten die Zinsvergütung eines halben Semesters 
(1. Becember 1866 bis 1. März 1867) erhalten. Der Emissionskurs für die 
75" Bons war Frs. 412. 50. oder Thlr. 111.4.5., für die 76«' Bons Frs. 405. 
oder Thlr. 109. 3. 9. In Berlin kamen erstere mit 827« 7«} letztere mit 
80V« 7« an den Markt. (300 Frs. werden im Handel mii diesen Bons an der 
-dortigen Börse gleich 81 Thlr. gerechnet.) Bis zum 1. März 1867 hatte der. 
Verkäufer 6Vo dem Käufer zu Tergüten, da, wie oben bemerkt, laufende 
Coupons erst Tom 1. März ab beigelegt sind. . 90,000,000 Frs. (Nominell.) 

Warschau - Terespoler Eisenbahn -Gesellschaft (S. 221). Im Juni 
1866 ist Yon dem Aktienkapital die zweite Hälfte der Aktien der Art 
i>egeben worden, dass 7000 Stück der Konzessionär (das Bankhaus Leo 
Kronenberg in Warschau) übernommen und 20,000 Stück ä 100 S.-Bubel 
= 16 jß. = 400 Frs. = 107 Thlr. = 188 fl. ?ur öffentlichen Zeichnung auf-, 
gelegt, resp. den alten Aktionären für je zwei Stück alte Aktien^ eine neue 
überlassen wurde. Auf die Aktien sind, resp. werden nur 90 7o eingezahlt, 
da das Teranschlagte Baukapital 53,000 S.-R. per Werst durch einen günsti- 
gen Kontrakt, den die Gesellschaft mit dem Londoner Haus Yignoles & Brassey 
als Bauunternehmer eingegangen hat, sich auf 42,500 S.-R. reducirt hat. Die 
Auktion, wie die Prioritäten, welche noch nicht begeben sind, geniessen einen 
jährlichen Zins von 5 Vo in Silber und al pari Rückzahlung in 75 Jahren. 
Für Kapital und Zins garantirt die russische Staatsregierung. Die Zinszah- 
lung findejt für Deutschland in Berlin bei Mendelssohn & Gl e. in pr., 
Oonr.,, 100 S.-R. zu 107 Thlr. gerechnet, statt. — Die ganze Bahnlinie hat 
eine Länge von 700 Werst, der grösste Theil der Bahn ist bereits im Bau 
Tollendet und ist die Strecke Warschau-Lukow am 1. Deoember schon dem 
Verkehr übergeben worden. Eine Fortsetzung dieser^ Bahn' von Bresc (vis-ä- 
r'iB yon Terespol am Bug) nach Smolensk resp. Kiew ist wahrscheinlich. 

3,000,000 S.-R. 

Norddeutsche Seefisehei^ei-Gesellschaft in Hambnrg« Die Inhaber- 
aktien lauten auf TWr. 200 160,000 Thk. 

The Berlin Sewage Company limited. Berliner Abfuhr-Gesell- 
4Bchaft, Kommandit-Gesellschaft auf Aktien. W. Thorwirth. H. Leh« 
mann. Die Gesellschaft, welche am 2. Jan\iar 1867 ihre Geschäftsthätigkeit 
aufgenommen hat, beabsichtigt die Abfuhr 4ind Verwerthung yon mensch- 
lichen Excrementen, Dünger, Fabrikabgängen in Berlin zu übernehmen. Einen 
Theil des Gesellschaftskapitals haben englische Kapitalisten gezeichnet, für 
den Berliner Blatz wurden 1250 Aktien k 200, Thlr. bestimmt. YoU ein- 
gezahlte Aktien werden bis Juli Torläufig mit 4 ^o verzinst. Gesellschafts- 
bankier ist das Berliner Bankhaus Hirschfeld & Wolf f. . 800,000 Thk. 

Lttbeck-Bttchener Eisenbahn-Gesellschaft (s. S. 141). Dieselbe ert- 
hielt unter dem 12. November 1866 die landesherrliche Genehmigung zur 
Yermehrung ihres Betriebskapitals durch Aufnahme einer 5proc. Priori- 
iiätsanleihe. Sie ist eingetheilt in 7000 Stück Inhaberobligationen, k 
100 Thlr.', welche mit Zinscoupons auf 6 Jahre, fällig am 2, Januar und 
1. Juli jeden Jahres, und mit Talons versehen sind und für Zins und Kapi- 
tal das Yorzugsrecht vor den Stammaktien geniessen. Sie unterliegen der 
Amortisation, welche im Jahre 1870 beginnt und zu der jährlich 3500 Thlr. 
nebst Zinsersparniss zu verwenden sind. Die Gesellschaft hat das Recht, die 
Amortisationsrate zu verstärken, resp. die Obligationen mit sechsmonätlicher 
Frist zur Heimzahlung zu kündigen. Eine Kündigung darf jedoch vor dem 
1. Januar 1870 nicht erfolgen. Bei Mortifikation der Obligationen und der 
Zinscoupons sind die einschlagenden Bestimmungen des Gesetzes vom 29. Mai 



^ 
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1850 der freien 8tadt Lübeck: ,Die Mortifikation der Inhaber- und Namens* 
scheine der Lübeck'schen Staatsschuldscheine^ massgebend (s. Moser's Kapital- 
anlage in Werthpapieren S. 437). Die norddeutsche Bank in Harn» 
bürg hatte die Emission dieser Anleihe zum Kurs von 99 übernommen. 

700,000 Thhr. 

Das Comptoir d^Escompte in Paris hat auf Grund Generalyersamm- 
Inngs-Beschlusses vom 8. December 1866 80,000 neue Aktien zum Kurs von 
625 ausgegeben. 

Leipziger Vereinsbierbranerei emittirte eine Prioritatsanleihe von 

125,000 Thir. 

St. Croix and Lake Snperior Bailway Company (U« S. Amerika). 
Diese Eisenbahngesellschaft hat mit den Herren Wertheim & Gompertz 
in Amsterdam, mit der Eommanditaire Bankvereeniging in 
Rotterdam und der'Cit^-Bank in London eine 7 7o Hypothekar- 
Eisenbahnanleihe negocürt, welche durch erste Hypothek auf den Bahn- 
körper und durch das gesammte Eigenthum der Gesellschaft,, wozu auch did 
verÜehene Eonzession von 1,504,000 Acres Land gehört, sicher gestellt ist 
Die genannten Bankfirmen emittirten. 65,000 Inhaberobligationen k X. 200*. 
zum I^reise von £> 125. (ß2^/t^lo)^ welche al pari im Jahre 1900 zurück- 
gezahlt werden. Die Yerzmsung beginnt am 1. Januar 1867. Kapital und 
Zinsen sind zum festen Kurse Yon 11. 80. per £,- in Amsterdam und Lon- 
don zahlbar gestellt 13,000,000 £. 

2. Neue Zahlstellen. 

» 

Die Zinsen der Aktien der Schleswig'schen Eisenbahngesell- 
schaft werden^ nachdem die Schleswig'sche Eisenbahn pachtweise yon der 
Altona-Kieler Eisenbahngesellschaft übernommen worden ist (Ver- 
trag vom 4. August 1865, genehmigt am 28. März 1866), halbjährlich am 
2. Januar und 1. Juli an der Kasse letztgenannter Gesellschaft in 
Altena mit 5 Thlm. im SOThalerfuss ausgezahlt*). 

Baumwollenspinnerei Kolbermoor hat die fälligen Coupons ihrer 
Stamm- und Prioritätsaktien bei der Firma J. J. Obermayer in Augsbarg 
zahlbar gestellt. 

Der Lugau-Niederwürschnitzer Steinkohlenbanverein hat an 
Stelle vdes mit dem 31. December 1866 schliessenden Bankgeschäftes „Du- 
four Gebr. & Cie.^ in Leipzig die dortige Firma „Hiersohel & Ritter^ 
mit Einlösung der fälligen Coupons beauftragt. 

Die Lodzer Fabriks-Eisenbahn-Gesellschaft hat bei dem 
Herrn Jos. Jaques in Berlin (Oberwallstr. 3) eine Zahlstelle für die fälli- 
gen Coupons ihrer Aktien (k 100 und 1000 S.-R. Nominal) errichtet. 



*) Ausserdem werden, wie bisher, die Zinsen bei der Norddeutschen Bank in 
Hamburg, der Berliner Handelsgesellschaft und bei y. Erlanger & Söhne in Frank- 
furt a. M. gezahlt. 



^ 
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IV. Vorkonmmisse auf dem Gebiete des Realkredits. 

1. Neue Emissionen. 

Pommer'sche Hypotheken- Aktienbank. Deren Aktien und deren auf 
den Inhaber lautende Hypothekenbriefe haben wir in einer besonderen Ab- 
handlung S. 214 u. ff. besprochen. 

Polnische 47o Liqnidationsl^riefe.. Dies sind diejenigen russischen 
Staatspapiere, welche die früheren Eigenthümer von Ländereien im Königreich 
Polen Seitens der russischen Begierung als Entschädigung für die laut Ukas 
Yom 19. Februar (2. März) 1864 erfolgte unentgeldliche Abtretung deirselben 
an diejenigen Bauern, die diese bis zu' genanntem Tage in Benutzung hatten, 
erhalten haben. Sie lauten auf den Lihaber, sind iu'Appoints yon 1000, 
500, 250 und 100 Eubel eingetheilt, tragen 20 halbjährliche Coupons, yom 
1. Juni 1864 ab gerechnet, und sind bei allen Eronkassen in Polen, wie 
bei F. Mart. Magnus in Berlin am 1. Juni und 1. December jährlich, 
gleichfaUs wie die halbjährlich gezogenen Stücke, in russischem Papier- 
geld zahlbar gestellt. Sie werden mit 17® jährlich, in halbjährlichen Yer- 
loosungen, innerhalb 42 Jahren ämortisirt werden. Für Amortisation und 
Verzinsung dieser Liquidationsbriefe dient 1) ein yon den zu Grundeigentiiü- 
mern gewordenen Bauern seit der zweiten Hälfte des Jahres erhobener Grund- 
zins, 2} die Eeyenue yon der sogenannten Pfopination auf den bäuerlichen 
Grundstücken, 3) eine 50% Steuererhöhung yon allem unbeweglichen Eigen- 
thum in Polen, mit Ausnahme der bäuerlichen Hofstellen und endlich 4) der 
Erlös der etwa zu Yeräusserung kommenden,' innerhalb des Königreichs Polen 
belegenen, der russischen Krone eigenthümlich angehörenden Immobilien. Die 
Liquidationsbriefe werden Seitens der russischen Begierung sowohl als Kau- 
tionen bei Kronliefejrungen, wie auch als baares Geld bei den ad 4. erwähnten 
Immobilien yon den Käufern derselben al pari angenommen und können bei 
der polnischen Bank in Warschau yerpfandet werden, welche diese nur einige 
Procente unter dert an der Warschauer Börse notirten Kurs baar beleiht. — 
Am !• September 1866 waren in Circulation 6,414,750 Bubel dieser Briefe, 
woyon an diesem Tage, an welchem die erste Amortisationsziehnng stattfand, 
als yom 1. Juni 1864 ab gerechnet, 27^ 7« mit 160,368 Bub. 75Kop. gezogen 
wurden. Es nahmen aber wirklich nur für 4,662,600 Bub. Liquidationsbriefe an 
der Yerloosung Antheil, da der übrige Betrag yon 1,752,250 in der Bank yon 
Polen deponirt und wegen nicht yoUständig erfüllter Formalitäten noch nicht 
an die Eigenthümer ausgehändigt war und die Nummern der aus ii^end einem 
Grunde bei der polnischen Bank deponirten Liquidationsbriefe grundsätzlich 
an der Yerloosung nicht participiren. — Die ^polnischen LiquidationsbrieTe 
kamen Ende Oktober 1866* an die Berliner Börse und wurdep zum Kurs yon 
4874 Thlr. pr. 90 Silberrubel mit Zinsen yom 1. Juni 1. J. ab k 47^ gehandelt. 

Der neue landschaftliche Kreditverein für die Provinz Posen 
hat durch allerhöchsten Erlass yom 5. Koyember 1866 ein- zweites, seine 
Wirksamkeit erweiterndes Regulativ erhalten. Die von dem Verein auf Grund 
des Begulatiys auszustellenden Pfandbriefe sind in Abschnitten zu 1000, 500, 
200 und 100 mit Coupons und Tialons, mit dem Datum yom 1. Januar jeden 
Jahres auszufertigen und müssen die 

1000 Thaler-Stücke die Bezeichnung Serie YL 

öoo „ ^ ^ . vn. 

200 , , n ,, ^ vm. 
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fuhren. Die Besitzer der mit Pfandbriefen vorgenannter Serien Ibeliehenen 
Güter bilden eine besondere Gesellschaft, welche yon der bisherigen Haupt- 
gesellschaft, femer von der Gesellschaft derjenigen Mitglieder, deren Güter 
mit Pfandbriefen Lit. B. beliehen sind (vgl. Mose];'s Kapitalanlage in Werth- 
papieren S. 503), geschieden ist. Diese Gesellschaft leistet den Pfandbriefsinha- 
bem besondere Bürgschaft zunächst mit dem allen Jahresgesells^haften gemein- 
samen Reservefonds (alle diejenigen Gutsbesitzer, deren Güter in einem Kalender- 
jahre bepfandbrieft; worden sind, bilden eine Jahresgesellschaft). Derselbe wird 
Tornehmlich dadurch gespeist, dass jeder Darlehensnehmer beim Empfang der 
Pfandbriefe, die er yom Ausfertigungsdatum an mit 5 Proc. zu verzinsen hat, 
zwei Procent derselben und zu jedem der acht Zinszahlungstermine in den 
vier ersten Kalenderjahren ein Yiertelpröcent derselben als Beitrag zum 
Reservefonds zu zahlen hat. Für den Fall seiner Unzulänglichkeit haften aiusser- 
dem die Seitens sämmtlicher Jahresgesellschaften dem neuen landschaftlichen 
Kreditverein bestellten Hypotheken. Der Amortisationsfonds jeder Gesellschaft 
wird durch die Hälfte des fünften Procentes der Zinsen, welche der Darlehens- 
nehmer jährlich zahlen muss, gebildet und fliessen die Amortisationsbeiträge 
sämmtlicher Jahresgesellschaften und die von den bereits amortisirten Pfand- 
briefen ersparten Zinsen in den gemeinschaftlichen Amortisationsfonds. Der- 
selbe muss, insoweit er durch 100 theilbar ist, halbjährlich vermittelst Aus- 
loosung und öffentlicher Kündigung eines gleich hoh^ Pfandbriefsbetrages 
vollständig zur Amortisation verwendet werden. Der durch 100 nicht theil- 
bare Restbetrag kommt bei' der nächsten Ausloosung zur Verwendung. — 
Generalagenten der königlichen Direktion des neuen landschaftiichen Kredit^ 
Vereins der Provinz Posen sind die Herren Hirsch feld & Wolffin Berlin, 
welche die am 2. Januar und 1, Juli halbjährlich fälligen Zinscoupons spesen- 
frei einlösen. 



2. Nene oder veränderte Zahlstellen. 

Die Verwaltung der Estländischen Kreditkasse n^achte unter dem 
28. Juli 1866 bekannt, dass die Coupons ihrer kündbaren Obligationen 
nicht mehr in Hamburg, sondern nur in Reval, Riga und Peters- 
burg eingelöst werden, und zwar die Coupons der Obligationen zu 500, 
1000, 5000 und 10,000 Rubel mit dem, dem zur Zeit der Einlösung bestehen* 
den Wechselkurse entsprechenden Silberagio mit Berechnung von 34 Schilling 
Hamburger Banko für 1 Rubel Silber, und die Coupons der Obligationen zu 
100 und 200 Rubel mit 4 Rubel 50 Kopeken und 9 Rubel in Kreditscheinen. 
Die Einlösung der Coupons der unkündbaren Pfandbriefe de 1862 wird 
durch die Herren Mendelssohn-B arthol dy in Hamburg (s. S. 144) 
und die der Anleihe vom Jahre 1865 durch die Herren Mendelssohn 
& Comp, in Berlin erfolgen. 



V. Geldwesen. Kredit* und Finanz-Gesetzgebung. 

Die auf Grund des Gesetzes yom 24. Juni in Beträgen von 500 (roth), 
100 (gelb) und 50 (blau) Gulden zu emittirenden 'Königlich Bayerischen 
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verzinslichen Eassenscheine sind untereinander durch Grosse und 
Einfassung yerschieden. Sie werden mit 6 7« verzinst und die Zinsen schon 
im Voraus bei der Emission berichtigt. Der Tag d^r Hinausgabe und des 
Zinsempfanges wird von Seiten der Emittenten auf der Kassenanweisung 
vermerkt. Die Einlösung erfolgt nach halbjährigem Umlauf, ä dato der 
Emission, bei der Staatsschuldentilgungskasse in München und 
nach vorgängiger achttägiger Kiuidigung bei den Staatsschuld entil- 
gungs-Specialkassen, bei der Königlichen Bank in Nürnberg 
und ihren Filialen und bei dem obengenannten Frankfurter Bankhaus. 

Herzogthum Altenburg. Laut Bekanntmachung vom 7. Juli 1866 
hat^das herzoglich altenburgische Gesammtministerium , um die ausserordent- 
lichen Staatsbedürfnisse bestreiten zu können, gegen Hinterlegung von Werth- 
papieren (den Beständen der Finanzhauptkasse zugehörig) unter Zuziehung 
der landschaftlichen Deputation für Finanzsachen, 86/)00 einthalerige 
Kassenanweisungen mit den Nunmiem 500,000 bis 586,000 anfertigen 
lassen. , 

Oesterre ichische Staatsnoten. Auf Grund der Gesetze vom 
7. Juli und 25. August 1866 wurden, yom 1. September 1866 anfangend, 
Staatsnoten zu 1 und 5 fi. östr. Währ, in Umlauf gesetzt. Diese Emission 
darf die Höhe von 90 MiU. Gulden erreichen. Gleichzeitig wurde die Finanz- 
Verwaltung ermächtigt für den Fall, dass die Rückzahlung der auf Grund 
des Gesetzes vom 7. Juli von der Nationalbank dargeliehenen 60,000,000 fl. 
in Banknoten nicht in ihren eigenen Noten oder nur theilweise innerhalb 
eines Jahres nach geschlossenem Frieden durch die laufenden Einnahmen/ 
oder Kreditoperationen bewerkstelligt werden kölmte, ebenfalls durch Emission 
von Staatsnoten k 1 und 5 fl. die Tilgung jener Bankschuld zu vollziehen. 
Femer werden auf Grund eines mit der Nationalbank unter dem 3. Juli 1866 
abgeschlossenen Vertrages die laut Gesetz yom 5. Mai 1866 als Staatsnoten 
erMärten Noten der Nationalbank zu 1 fl. östr. Währ., d. d. 1. Januar 
1858, uBd z\X 5 fl. östr. Währ., d. d. 1. Mai 1859 (s. S. 146), vom 1. Ja- 
nuar 1867 an, eingezogen und an ihrer Stelle formliche Staatsnoten ä 
1 und 5 fl. ausgegeben. Diese Umwechslung wird in der Art geschehen^ 
dass, vom 1. Januar 1867 ab, alle. in die Staatskassen einfliessenden Noten 
der Nationalbank' k 1 und 5 fl. in denselben behufs ihrer Abgabe an die 
Nationalbank zur Vernichtung zurückbehalten und im Umlaufe durch zu emit- 
iirende Staatsnoten gleicher Appoints ersetzt werden. Für diejenigen Noten 
k 1 und 5 fl., welche die Firma der österreichischen Nationalbank tragen 
und sich ausser den Staatskassen mit und nach dem 1. Januar 1867 im Um- 
lauf befinden ) wird ein Termin bis zum 31. December 1869 gesetzt, inner- 
halb dessen dieselben auf Verlangen der Parteien bei besonders zu bestim- 
menden Einwechslungskassen in vollem Nennwerthe gegen Staatsnoten umge- 
tauscht werden können. Vom 1. Januar 1870 bis 81. December 1872 können 
dieselben nur auf vorheriges Ansuchen beim österreichischen Finanzministe- 
rium umgewechselt werden. Nach Ablauf jenes Termins, also vom 1. Januar 
1873 ab, hört jede weitere Einlösungsverbindlichkeit des Staates auf. Für den 
FaU, dass in Folge der Durchführung obiger Massregeln eine Ueberfüllung an 
Staatsnoten k 1 und 5 fl. eintreten sollte, ist das Finanzministerium auch 
befugt, statt Noten kleinster Kategorie auch Staatsnoten in Appoints von 25 
und 50 fl. unter Einhaltung der flir die Emission von Staatsnoten überhaupt 
vorgezeichneten Maximalgrenzen in Umlauf zu setzen. Die Staatsnoten werden 
von allen Staatskassen bei allen Zahlungen, die nicht in Folge gesetzlicher 
Bestimmungen in klingender Münze zu leisten sind, zum! Nennwerthe an- 
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genommen, resp. an Zahlnngsstatt gegeben. Auch ist Jedermann ausnahms- 
los verpflichtet, die Staatsnoten nach ihrem yoUen Nennwerthe anzunehmen, 
beziehungsweise auch von der privilegirten österreichischen Nationalbank bei 
ümwechslung ihrer Noten, dann bei Einziehung der einzelnen Gattungen 
oder einer ganzen Auflage von Banknoten anzundmien. Die allgemeine Ver- 
pflichtung zur Annahme an Zahlungsstatt in yoUem Nennwerthe verbleibt den 
die Firma der Nationalbank tragenden, zur Einziehung bestimmten Noten zu 
1 und 5 fl. bis 31. December 1868. 

Preussische Darlehenskassenscheine (s. S. 147). Auf Grund 
des Gesetzes vom 27. September 1866 wurden die D'arlehenskassen 
am 30. September 1866 in der Weise geschlossen, dass sie von diesem 
Tage ab keine neuen Darlehen bewilligten. Die im Umlauf befindli- 
chen Darlehenskassenscheine werden nach Verhältniss der auf die 
gewährten Darlehen eingehenden Rückzahlungen aus dem Yerkefar ge- 
zogen und vernichtet. Nach dem 30. Juni 1867 werden dieselben nur 
noch von später näher zu bezeichnenden Kassen zur Einlösung angenommen 
werden. 

Fürstlich Reuss-Greitzer Kassenscheine, d. d. 15. Mai 1858 in 
Appoints zu 1 Thaler, welche auf Grund des Gesetzes vom 22. April 1863 
durch neue Scheine ersetzt worden sind, werden laut einer Bekanntmachung 
der fürstlichen Landesregierung vom 21. November 1866 nur nocJi bis ^zum 
31. Dezember 1867 zum Umtausch bei den fürstlichen Landeskassen ange- 
nommen. 

Königlich Bayerische unverzinsliche Kassenanweisungen. 
Auf Grund des Gesetzes vom 4. September 1867 werden unverzinsliche 
Kassenscheine bis zum Betrage von 15,000,000 fl. süddeutscher Währung 
unter Kontrole der Staatsschalden-Tilgungskommission der Kammern des Land* 
tages durch die Königliche Staatsschulden-Tilgungskommission zur B[inausgabe 
gelangen, vorerst in Appoints zu 6 fl., später auch in Stücken zu 2 und 50 fl. 
Dieselben werden von allen Staatskassen nach ihrem vollen Nennwerthe in 
Zahlungen angenommen, resp. ausgegeben. Auf Verlangen können dieselben 
zu jeder Zeit bei der Staatsschulden-Tilgungskasse in München 
und bei der Königlichen Hauptbank in Nürnberg gegen Silbermünzen 
umgewechselt werden. Auch sind die Special-Schulden-Tilgungskassen, 
die Kreiskassen und die Filialkassen der Hauptbank angewiesen, 
Kassenscheine auszuwebhseln, insoweit sie die dazu erforderlichen Baarmittel 
besitzen. Ein Ersatz für verloren gegangene Kassenanweisungen findet nicht 
statt. Abgenutzte oder beschädigte Stücke werden nur dann gegen Silber 
oder andere Kassenanweisungen ausgetauscht, wenn die Echtheit und der 
Werthbetrag unzweifelhaft zu erkennen sind, und die Ueberzeugung erlangt, 
wii^d, dass kein Missbrauch mit den etwa fehlenden Stücken stat&iden kann. 
Die Entscheidung hierüber steht der Staatschuldenkommission zu. 



VL, Von der Börse. 

Mit dem I.August 1866 ist in die amtlichen Schlusszettelformu- 
lare der vereidigten Fondsmakler der Berliner Börse die Be- 
stimmung eingeschoben worden, dass, falls einer der beiden Kontrahenten 
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nnf&hig werden sollte, seine Yerbindlichkeiten zu erfüllen, sei es durch Zahlungs« 
einstellung oder indem er gerichtlich oder aassergerichtlich bei seinen Gläu- 
bigem ZcJüungsfrisir nachsucht, der festgesetzte Lieferungstermin für beide 
Theile augenblicklich abgelaufen und der Erfüllungstag sofort eingetreten sein 
soll. Der betreffende Kontrahent hat sich somit unwiderruflich der Kursbe« 
Stimmung zu unterwerfen, welche sich an denjenigen Tage, wo sich seine 
Insolyenz erwiesen hat, durch die Durchsehnittsnotirung der vereidigten Makler 
ergiebt* Wenn beim Eintritt eines wirklichen Eonkurses der Tag der Zahlungs- 
einstellung gerichtlich yordatirt werden sollte, ist nicht der so festgesetzte 
Tag, sondern der Tag des Bekanntwerdens der Suspension, resp. der Tag der 
Eonkurseröfibung für die Rechtsfolge der vorstehenden Bestimmung maass- 
gebend. ^ ^ 

Die Wiener Börsenkammer hat beschlossen, dass, vom 1. November 
1866 anfangend, die Aktien der Lemberg-Czernowitzer Eisenbahn- 
gesellschaft im Börsenverkehr mit 5 Vo laufenden Zinsen zu handeln, resp. 
zu berechneiv sind. Die Dividendenzahlung dieser Aktien erfolgt für das ab- 
gelaufene Betriebsjahr jährlich am 1. Mai. 

Von der Wiener Börsenkammer ist am 4. November 1866 folgende 
Usance im, Darlehens-(Eost)-Geschäft bei Industriepapieren ange- 
nommen worden: im Eostgeschäfte kommt der Yortheil, sowie der Nachtheil 
von Eoupons, die ein bestimmtes Zinserträgniss oder eine Abschlagszahlung 
auf die Dividende repräsentiren, dem Darlehensnehmer zu gute, beziehungs- 
weise zu Lasten. Der Darlehensnehmer ist verpflichtet, falls ein solcher Eoupon 
am Fälligkeitstage nicht bezahlt wird, dem Darlehensnehmer am selben Tage 
den im Börsenverkehr angenommenen Werth des ausfallenden Eoupons gegen 
Ausfolgung des letztem baar zu vergüten. Falls aber ein solcher Eoupon 
nur mit einem geringern als dem im Börsenverkehr angenommenen Betrage 
bezahlt wird, so ist der Darlehensgeber gehalten, diesen Abgang dem Dar- 
lehensnehmer am Fälligkeitstage des Eoupons baar zu ersetzen. Hingegen 
hat der Darlehensnehmer den etwaigen Mehrbetrag des Eoupons dcim Dar- 
lehensgeber zu vergüten. 

In Lemberg ist eine Geld- und Eornbörse errichtet worden. 



VIL Banknaclirioliten« 

Durch königlichen Erlass vom 23. Juni 1866 ist das Oesellschaftsstatut 
der Magdeburger Privatbank vom 30. Juni 1856 aufgehoben und das 
in der General versanunlueg vom 13. Juni 1865 neu revidirte Statut bestätigt 
worden. Die Eonzession ist bis zum 30. Juni 1881 verlängert worden. 
Das Grundkapital ist das bisherige, 2000 Aktien, auf den Namen lautend, 
k 500 Thlr., welche unter fortlaufenden Nummern angefertigt und in ein 
Aktienbuch eingetragen werden. Das Eigenthum der Aktien kann auf jede 
rechtsgültige Weise verändert werden. Der Aufsichtsrath kann eine Erhöhung 
des Grundkapitals bis auf 2 Millionen Thlr. beschliessen. Bei der Zeichnung 
einer neuen Emission Aktien k 500 Thlr., welche erst pach geschehener YoU- 
einzählung dem Interessenten ausgehändigt werden , sind 20 Vo des gezeich- 
neten Betrages gegen Empfang eines Quittungsbogens einzuzahlen. Die ferneren 
Einzahlungen erfolgen in Baten von 10 bis 257» in Folge der Aufforderung des 
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Aufsichtsrathes. Die Quittnngsbogen lauten auf denüTamen. Der Geschäfts- 
kreis ist der bisherige und derselbe, wie wir ihn oben S. 149 bei Besprechung 
der Kölner Priyatbank aufgeführt haben. Die Notenemission bleibt aiS 
eine Million Thaler beschränkt, welche bis auf Weiteres in folgenden Appoints 
emittirt werden: 

200,000 Thh. k 100 Thlr., 

300,000 , i 50 „ 

400,000 „ i 20 „ 

100,000 „ iL 10 , 
und auf Verlangen der Inhaber bei der Präsentation sofort in Magdeburg 
gegen klingendes Eourant eingelöst und durch Vs in gemünztem' Gelde und 
durch % ii^ diskontirten Wechseln bedeckt sein müssen. Gesellschafts- 
prgane sind: 1) der Aufsichtsrath mit 9 Mitgliedern, Yon der General- 
versammlung erwählt, 2) der Gesellschaft svorstand, bestehend aus dem 
ToUziehenden Vorstand der Bank (Direktor) und zwei aus der Mitte des Auf- 
sichtsraths auf Zeit deputirten Mitgliedern. Alljährlich im Monat März findet 
die ordentliche Generalrersammlung statt. Stimmrecht: Jede 
Aktie giebt 1 Stimme* Melir als 25 Stimmen kann kein Aktionär, auch nicht 
kraft Vollmacht in sich yereinigen. Zutritt zu den Generalversammlungen, 
resp. Stimmrecht haben aber nur diejenigen Aktionäre, welche in das Aktien- 
buch eingetragen sind. Das Bechnungsjahr der Bfmk föllt mit dem Kalender- 
jahr zusammen. Der Beingewinn wird, nachdem alljährlich 16% V« so 
lange zum Beservefonds abgeführt worden sind^ bis dieser auf den vierten 
Theil des jeweiligen Grundkapitals angewachsen ist und die Aktionäre eine 
Dividende bis auf die Höhe von 4 7o des Nominalbetrags ihrer Aktien erhalten 
haben, wie folgt veiftheilt: a) 10 7» als Tantieme des Aufsichtsrathes und 
b) der Best als Superdividende an die Aktionäre. Die Zahlung der Dividenden 
erfolgt am 1^ Ap^ an der Gesellschaftskt^se; kann aber auf den Beschluss 
des Aufsichtsrathes auch auswärts stattfinden.*) 

Die kommunalständische Bank für die Preussische Ober- 
lausitz in Görlitz hat am 1. August 1866 ihre Geschäftsthätigkeit be- 
gonnen, nachdem auf das Grundkapital der Bank (s. S. 150) 858,000 Thlr« 
eingezahlt waren. Die Notenemission hat ebenfalls begonnen (s« S. 150) und 
sind angefertigt worden: 



in Appoints k 10 Thlr» 


. 100,000 Thlr. (grün), 


» » j» ^ 20 ;, 


. 300,000 „ (blau), 


» » W ^ . 50 jf 


. 400,000 „ (gelbbraun), 


r> V r, ^ 100 „ 


. 200,000 „ (silbergrau). 



Die Bank hat bereits in Muskau und in Lauban Agenturen er- 
richtet. 

^ie sächsische Bank zu Dresden hat im August d. J. in Chem- 
nitz ein Zweiggeschäft unter der Firma „Filiale der sächsischen Bank 
zu Dresden** errichtet. 

Die Bostocker Bank erhielt, nachdem in der Generalversammlung 
der Aktionäre vom 28. Juli 1866 die Erweiterung der Notenemission beschlossen 
war, die staatliche Genehmigung auf so lange 1,250,000 Thlr. Noten 
emittiren zu dürfen (unter Voraussetzung der statutenmässigen Deckungs- 
mittel); als nicht eine Hinausgabe von Papiergeld Seitens der Begierung 
selbst beliebt wird. Gleichzeitig wurde der Bank gestatlet, ihre auf 250,000 Thlr. 
zu erhöhende Notenreserve, nach zuvoriger Beschaffung von Deckungs- 



*) In Berlin bei H. C. Plaut. 
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müteln, "wie sie das Statut vorschreilit, bis znm 28« Oktober 1867 in Circulation j 

za setzen» < 

I 

Auf Grund des Gesetzes yom 24« September 1866 ^nirde das Stamm- 
kapital der preussischen Bank um 5 Millionen Thlr. erhöht, derReserye- ! 
fonds auf 30 ^o des Einschusskapitals der Bankeigner normirt (yergh übrigens ] 
yfdie preussische Bank^ S. 153 u, ff.). ' 

Das Königlich Preussische Haupt-Bank-Direktorium hat 
in Kassel eine Bank-Kommandite errichtet, welche am 17. Oktober 1866 
ihre Wirksamkeit begonnen hat« , 

Die Rostocker Bank hat seit Oktober 1866 die Einrichtung ge- 
troffen, gegen ^^-, 1-, 3- und 6monatliche Kündigung (welche aber in gewissen 
Zeiten nicht auszuüben ist) Darlehen zu 2, 2^/^, 3 und 4 Vo Yerzinsung 
aufs Jahr anzunehmen. Dagegen stellt sie negociable Bankobligationen Zug 
um Zug aus, die sie auch yoll beleiht. 

Die Aktionäre der Moldauischen Bank haben in ihrer jüngsten General- 
versammlung die Zusammenlegung der yorhandenen 14,646 Stück Aktien in 
der Weise beschlossen, dass 3 Aktien in eine volle neue Aktie verwandelt 
werden, wonach nun das Stammkapital in 4882 Aktien k 100 Dukaten ein- 
getheilt ist. ' 

Die Darmstädter Zettelbank hat ihre Kommandite in Stutt- 
gart (Pflaum & Cie.) vom I.Jan. 1867 an mit Einlösung ihrer Noten 
beauftragt. 

Die Oesterreichische Nationalbank beleiht gegenwärtig alle voll- 
gezahlten Aktien der österreichischen, im Betriebe befindlichen und vom 
Staate subventionirten Eisenbahn- und Dampfschifffahrtgesellschaften und deren 
Prioritäten, sowie die Kreditloose mit 50 7^ des Kurswerthes. 

Königsberger Priv at b a n k. Durch Königlichen Erlass vom 8. August 
1866 ist das GeseUschaftsstatut vom 13. Oktober 1856 aufgehoben und das vom 
Yerwaltungsrathe mit Ermächtigung der Generalversammlung neu revidirte Statut 
bestätigt worden. Die Konzession ist bis zum 13; Oktober 1881 verlängert 
worden* Das Grundkapital der Gesellschaft besteht aus^ einer Million 
7haler und ist zerlegt in 2000 Aktien, auf den Namen lautend, jede k 
Thlr. 500. Die denselben beigegebenen Dividendenscheine lauten, wie der 
Talon, auf den Inhaber. Der Geschäftskreis der Bank ist der nämliche 
wie bei der Kölner und Magdeburger Privatbank (s. S. 149 und vor- 
vorstehend). Die Notenemission ist, wie bisher, auf den Betrag von einer 
Million Thaler beschränkt, welche in Appoints von 10 (100,000), 20, 50, 100 
und 200 Thalern ausgestellt werden (das YerhsUtniss der Emission der Ab- 
schnitte von 20—200 Thalem im Gesammtbetrage von 900,000 Thalem ist 
von den Ministem des Handels und der Finanzen zu regeln) und durch V* 
in baarem Gelde und durch V' ii^ diskontirten Wechsehi zu decken sind. 
Gesellschafts Organe sind: 1) der Aufsichtsrath, bestehend aus zehn 
Mitgliedern und aus einem „ersten*' und „zweiten'' Stellvertreter, welche 
von der Generalversammlung erwählt werden; 2) die Direktion (Gesell- 
schaftsvorstand), bestehend aus einem von dem Aufsichtsrath zu ernennen- 
den vollziehenden Direktor und zwei vom Aufsichtsrathe aus dessen Mitte 
zu delegirenden Mitgliedern. Alljährlich im Monat März findet die ordent- 
liche Generalversammlung der Aktionäre in Königsberg statt. Stimm- 
recht: 1 — 5 Aktien gewähren eine Stimme, jede weiteren fünf Aktien 
,eine Stimme, so dass der Inhaber von 50 Aküen 10 Stimmen (Maximum) 
hat. Das Bechnungsjahr der Bank ist das KalenderjaJir. Der Beserve- 
fonds soll, wie bisher, 250,000 Thaler betragen V3^d auf dieser Höhe 



i 



224 Finanziene Gkronik« 

erhalten werden. Alljährlich sollen vom Reingewinn, nach Abzng yon 6^« 
als Tantieme für den Aufsichtsrath, 16'/« 7^ so lange zum ßeserrefonidB 
zurückgelegt werden, bis derselbe die oben genannte Höhe erreicht hat 
Die Auszahlung der Dividende findet alljährlich am 1. Mai an der Gesell- 
schaftskasse in Königsberg und auf Anordnung des Aufsichtsrathes auch aus- 
wärts statt; in Berlin bei der Diskontogesellschaft. 
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Gommercial historj and reviaw of 1866. Sapplement to the Eoonomist. *) 

Bas Jahr 1866 kennzeichnete sich durch eine Reihe unglücklicher Er- 

«ignisse. 

Krieg und Cholera kosteten aussergewöhnliche Opfer an Menschenleben; 
«ine yerheerende Viehseuche suchte die Züchter von England und Holland 
heim; endlich hatte das schlechte Wetter beinahe in ganz Europa einen 
ungünstigen Einfluss auf die Ernte, der um so fühlbarer wurde, da auch 
Amerika weit unter seiner gewöhnlichen Produktion zurückblieb. 

Dazu kam in der ersten Hälfte des Jahres eine Handels- und Geld- 
krisis, welche zwar hauptsächlich nur in England Yerwüstungen anrichtete, 
in Verbindung mit dem darauf folgenden deutschen Kriege aber eine grosse 
Entwerthung aller Handelsartikel und Werthpapiere , sowie eine Furcht Tor 
weitaussehenden Unternehmungen hervorrief. Die Folge davon war eine 
verminderte Produktion in beinahe allen Zweigen der Industrie und damit 
fitiUestehen der Arbeit und Sinken der Arbeitspreise. 

Kurz, Ackerbau und Viehzucht, Handel und Industrie, das Kapital, 
welches alle diese Zweige belebt, so wie die Arbeitskraft, welche darin thätig 
Igt — aUe hatten entweder direkte Verluste oder Entwerthung zu erdulden. 
Ja sogar deijenige Theil des Kapitals, welcher durch seine Anlage in Hypo- 
iheken und Ländereien den Schwankungen und Krisen des Geldmarkts am 
wenigsten ausgesetzt zu sein glaubte, blieb von dem Drucke der Zeit nicht 
verschont. Gewinnbringend waren nur wenige Industriezweige, darunter die- 
jenigen, welche die Mittel zur Zerstörung, £s Kriegsmaterial, liefern. 



*) Obgleich diese Revue etwas verspätet ist und zum TheU über den nächsten 
Zweck unserer Zeitschrift hinausgreift , so gönnen wir ihr doch nm so lieber hier 
eine Stelle , als sie sicherlich auch für unsere Leser des Lehrreichen and Beherzigens- 
werthen vieles enthält und namentlich den untrennbaren Zusammenhang darthut, in 
welchem heutzutage alle wirthschaftlichen Faktoren im Grossen und Kleinen unter 
steh stehen. Es ist für den Kapitalisten ohne Frage erspriesslich, nach einer durch- 
lebten Periode der Bewegung, der Sorge und der trüben Erfahrungen bei wieder- 
erlangter Buhe rückwärts zu blicken und den einzig möglichen Kutzen daraus zu 
ziehen, indem er die Vergangenheit als Lehrmeisterin für die Zukunft gelten läsßt. 
Die Nutzanwendung aus dem Folgenden wird für Jeden unschwer ^ finden sein. 

D. R, 

Zeitschrift für Kapital und Bent«. JJI, ^6. 
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I. Ackerbau. 

Betrachten wir zuerst den Ackerbau,, so sehen wir, dass der nasskalte 
Sommer die Ernte aller Cerealien beinahe in ganz Europa beschädigte. 

Wir fassen nach dem Vorgang des Economist aUe zur Brodbereitung 
dienenden Getreidearten unter dem Waizen zusammen. 

Die Ernte davon fiel in den verschiedenen Ländern folgendermassen ans. 
Italien: geringe Mengen. 
Spanien: gut in Quantität und Qualität. 
Oesterreich und Ungarn: geringe Mengen. 
Banat: mitielmässige Ernte von ausgezeichneter Qualität 
Donaufürstenthümer: schöne Qualität bei mittehnässiger Ernte. 
Bussland: die Distrikte, welche Odessa und Berdianski versehen, 
hatten eine mehr als mittelmässige Ernte bei ungewöhnlich schöner 
Quahtät; 

Marianopoli und Taganrog weniger reichlich; 
die, welche Petersburg versehen, blieben in Menge und Güte unter 
dem mittelmässigen Ertrage. 
Ostseeprovinzen und Deutschland: sehr verschieden, die rothen 

Sorten besser als die weissen. 
Aegypten: keine Ausfuhr. 

Francreich schätzt seine Yerminderung im Vergleich zu einer mittel- 
mässigen Ernte auf: Qualität 2 7o 

Quantität 10 7o 

Totaler Ausfall 12 7o. 
Diese 12 7^9 auf die ganze Ernte berechnet, werden auf 4 Millionen 
Quarters (das Quarter zu 290,8 Litres) veranschlagt. Eine mittlere 
* Waizenemte betrüge also in Frankreich 337« Millionen Quarters. 

England gibt seinen Verlust in Qualität an zu 2 7<) 

den in Quantität zu 12 Vo 

zusammen 14 7o. 
Der Ausfall auf die ganze Ernte wird berechnet auf 2 Millionen 
Quarters, so dass also eine mittlere Waizenemte in England nur 
14 Millionen Quarters betrüge. 
Amerika. Vereinigte Staaten: Statistische Nachrichten werden 
von da nicht mitgetheilt. In einem Rapport der Herrn Home, Son 
& Mac Jnncs ist erwähnt, dass vom 1. Mai bis 18. Dezember 1866 
iuNew-York nur 5,825,610 Busheis,. Waizen (ein Bushel «= 45 Litres) 
eingegangen seien, gegen 17,673,284 Busheis im Jahr 1863. 

la einem Rapport des Atlantic and Great Western Kailway wird 
darüber das Folgende erwähnt: 

„In Ohio, Kentucky und Indiana missglückte der Waizen beinahe 
gänzlich. Die Städte Urbana, Springneid und Dayton, welche 
gewöhnlich 300,000 Fässer Mehl per Jahr ausführen, waren 1866 
genöthigt, für eigenen Consum aus den mehr westHoh gelegenen 
Staaten einzuführen.'' 

Man könnte also vielleicht den Totalausfall der Vereinigten Staaten 

fär 1866 auf 25—30 °/o anschlagen. 

Die folgende Liste zeigt die Einfuhr von Waizen und Waizenmehl in 

England. .Daraus werden gleichzeitig die Bezugsquellen ersichtlich und kann 

man aus der Ab- und Zunahme einigermassen auf die Ergiebigkeit der Ernte 

jBchliessen« 
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Einfuhrliste yon Waizen in England. 
Berechnung in Centnern. 




Bussland 

Dänemark 

Preussen 

Schleswig-Holstein, Lauenburg . 

Mecklenburg 

den Hanse-Städten 

Frankreich 

der Türkei, Wallachei, Moldau 

Aegypten ' 

den Vereinigten Staaten . . . 
Englisch Nordamerika . . . . 
andern Ländern 



8,093,879 
641,273 

5,403,914 
254,159 
647,685 
486,069 

2,252,873 

574,185 

10,063 

1,177,618 
306,765 

1,114,480 



8,937,199 
506,236 

4,401,409 
187,938 
733,571 
878,912 

3,473,130 
528,433 

. 33,831 

635,239 

8,789 

2,831,642 



Total 



20,962,963 



23,156,329 



Einfuhrliste von Waizenmehl in England. 

Berechnung in Centnem. 



Eingeführt aus 




1866 



den Hanse-Städten . . 
Frankreich .... 
den Vereinigten Staaten 
Britisch Nordamerika . 
andern Ländern . . . 



247,796 
3,044,823 
256,769 
177,353 
177,730 



347,012 

3,640,320 

280,792 

40,650 

663,506 



Total 



3,904,471 



4,972,280 



Diese ungünstigen Verhältnisse der Produktion, welche man schon in der 
ersten Hälfte des Jahres zu befürchten Grund hatte, verursachten ein beinahe 
stetiges Steigen der Fruchtpreise. Je mehr es sich herausstellte, dass eben 
nur die Donaufürstenthümer und das südliche Russland der allgemeinen 
Kalamität entgangen waren, desto schneller folgte die Steigerung. 

Besonders wirkte der Ausfall in den Vereinigten Staaten sehr ungünstig, 
da England von dort in anderen Jahren bis zu 40 ^/o seines Bedarfs an 
Waizen und 49 % seiner ganzen Mehleinführ erhielt. 

Endlich kam noch hinzu, dass Frankreich auch im Jahr 1864 einen 
Ausfall von 20—25 7o gehabt hatte. 

In England und Wales waren die Preise des Walzens im Januar 1866 
bereits 46 Shillings 3 Pence per Quarter; sie fielen in den ersten Monaten 
bis zum Mai auf 44 Shillings 5 Pence, stiegen aber dann fortwährend und 
erreichten Ende Dezember die Höhe von 60 Shillings. Ln J. 1865 war Waizen 
von 32 Sh. 2 P. auf 46. 11 gestiegen. Die folgende Tabelle zeigt die 
Preise des Walzens am Ende der Jalu*e 1865 und 1866 in verschiedenen 
ausserhalb Englands gelegenen Stapelplätzen für Getreide. Man lese die- 
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selben in folgender Weise: z. B.Ende 1865 kostete das zum Brodbacken verwen- 
dete Getreide zu New-York je nach Qualität 40 — 64 Shillings per Quarter; 
Ende 1866 betrug der Preis 58 Shillings 6 Penoe bis 92 Shillings per Quarter. 



Stapelplätze 



1865 



OD 

o 



p 
o 

9 



bis 



OD 
(»9 I ® 



1866 



OD 

e: 



Vi 



p 



bis 



02 
g 

9 
Vi 






New-York 
San Francisco 

Montreal . . 

Königsberg . 

Danzig . . 

Rostock . . 

Stettin . . . 

Hamburg . . 
Antwerpen 

Nantes . . . 

Bordeaux . . 

Santander . . 

Lissabon . . 

Marseille . . 

Neapel . . 

Ancona . . 
Alexandria 
Constantinopel 

Galatz . . . 
Odessa ... 

Taganrog . . 
Petersburg 

Triest . . . 



40 
39 
38 
43 
35 
48 
46 
48 
45 
41 
42 
38 
55 
40 
46 
42 

28 
32 
27 
34 
39 
37 






D 


64 





58 


6 


n 


92 


2 


1) 


41 


8 


39 





ji 


42 


8 


y) 


42 





52 


6 


f) 


53 





yj 


50 





55 





ff 


57 





1) 


50 





47 


6 


1) 


60 





ff 


52 





60 





j) 


61 





ff 


50 





56 


6 


j) 


59 





7i 


53 


3 


60 


9 


ff 


65 





ff 


'47 


6 


62 





if 


65 





Ji 


46 





59 





jf 


60 


6 


ff 


45 





56 


8 


if 


68 


8 


jf 


41 


6 


56 





j) 


57 





ff 


55 





58 


6 


j? 


73 


6 


ff 


44 


6 


54 





7f 


66 





jj 


49 





53 





ff 


54 





» 


45 





53 


6 


ff 


54 


— 


»» 


— 


— 


43 





J> 


44 


6 


7i 


49 


3 


48 





J) 


65 


6 


ff 


37 





43 





ff 


45 


4 


ff 


37 


6 


43 


9 


ff 


52 





ff 


37 


6 


44 





J) 


45 





yt 


43 





52 





ff 


57 


6 


ff 


40 





46 





ff 


47 













6 

6 
6 

6 
4 
6 
6 







Man sieht aus dieser Tabelle, dass kein Markt sich dem Steigen der 
Preise hat entziehen können. , 

Welcher enorme Schaden daraus dem Konsumenten erwachsen muss, ist 
leicht begreiflich. Ob der Produzent dabei gewinnt, hängt natürlich von 
dem Umstände ab, ob seine Ernte in Bezug auf Menge und Gehalt viel oder 
wenig Ausfall geliefert hat. Ihm kann ein reichlicher Ertrag bei niedrigen Preisen 
dasselbe yortheilbafte Resultat geben, als hohe Preise bei kleinem Ertrage. 

Der Konsument aber, und das ist das ganze Yolk, leidet unter hohen 
Preisen unbedingt. Die meisten Leute denken wenig daran, welche ungeheure 
Summen unter solchen ungünstigen Umständen für die ersten Lebensbedürf- 
nisse aufgebracht werden müssen, welch grossen Unterschied für die ganze 
Volkswohlfahrt es macht, wenn das Brod einige Kreuzer aufschlägt. Das 
folgende Beispiel Englands soll die Sache anschaulich machen. 

Wir haben oben gezeigt, dass eine mittlere Ernte in England ungefähr 
14 Millionen Quarters Waizen liefert. Während der letzten vier Jahre 
importirte es jährlich an Waizen und Mehl (das letztere in Waizen zurück- 
berechnet) 7,299,000 Quarters. Man kann also den Verbrauch zu jährlich 
21 Millionen Quarters annehmen. 



Das Jahr 1866. 229 

Stellen wir uns nun yor, dass der mittlere Preis des Waizens für das 
Emtejahr 1865/66 auf 46 Shilling per Quarter zu stehen kam, für 1866/67 
aber 60 Shilling sein wird. Dann bezahlt England also 1866/67 für den 
Waizen zu seinem Brod X. 63,000,000 = fl. 756,000,000 
1865/66 dageg en „ 48,300,000 = „ 579,600,000. 

Unterschied £. 14,700,000 = fl. 176,400,000. 

Also durch die ungünstige Ernte des yorigen Jahres musste England 
176 Millionen Gulden mehr für sein Brod bezahlen, als das Jahr yorher. 

Es ist wahr, die oben als mittlere angenommenen Zahlen sind nur sup« 
ponirt, werden sich aber, wenigstens hinsichtlich der Differenz, sehr der 
Wahrheit nähern, denn am 4. Mai stand der Waizen in England schon 
68 ShiUinge per Quarter. 

Leicht einzusehen ist, dass diese kolossalen Summen in anderer Weise 
erspart werden müssen, %enn keine besonderen Erwerbsquellen da sind, um 
sie zu decken. Gerade darum aber sind bei einer Theurung des Getreides 
alle Kreise des Handels interessirt und diess um , so mehr , da die unange- 
nehmen Folgen stets bis zu einer neuen Ernte, also ein ganzes Jahr, fühl- 
bar sind. 

Es ist nothwendig, hier noch einige Worte über die anderen Cerealien^ 
über die Hülsenfrüchte und Kartoffeln folgen zu lassen, da ein Ausfall in 
einer Sorte der Yolksnahrungsmittel hie und da durch ein anderes ergänzt 
werden kann und die Darstellung also imyoUständig wäre, wenn man sich 
dabei auf die Korn- und Waizenemte beschränkte. 

Mit Gerste nun war es 1866 noch schlechter bestellt, als mit den 
Getreidearten, welche das Brod liefern. Der Economist nimmt an, dass 
England 15 ^/o weniger lieferte als bei einer mittelmässigen Ernte. Frankreich 
und Deutschland hatten in Bezug auf Quantität oder Qualität ungünstige 
Resultate. Auch aus den Donauförstenthümern und yom schwarzen Meere 
lauteten die Nachrichten ungünstig. Nur Schweden hatte eine mitteln^ässige 
Ernte, Dänemark eine gute und Amerika eine sehr gute. 

In Folge dieser Umstände stieg der Preis in England von 32 Shillings 
6 Pence im Januar auf 46 Shill. 2 Pence im Dezember. Die Einfuhr be- 
trug die unerhörte Menge yon 8,433,868 Centnern. 

Haber missglückte ebenfalls und zwar blieb die* Ernte in England 207» 
unter dem mittelmässigen Ertrag, obendrein war noch die Qualität eine geringe. 

Frankreich hatte eine schlechte Ernte. Holland, Hannover und die 
Ostseeproyinzen geringe Ernten yon schlechter QuaHtät. Schweden und 
Dänemark zwar viel, aber von geringer Güte. In Bussland war die Quantität 
die gewöhnliche, aber das Gewicht leicht. 

Der Preis stieg von 22 Shillings 8 Pence im Januar auf 24 Shill. 3 P. 
im Dezember. Die Einfuhr in England betrug 8,660,291 Centner und war die 
höchste, welche je da gewesen ist. I 

Erbsen und Bohnen ergaben eine günstige Ernte. | 

Von Erbsen wurden eingeführt in England: 

1865. 1866. ! 

Centner .... 783,135. 1,211,835. 

Im Werthe von . . jC. 318,602. 504,924. 

Also per Centner . 8 Sh. 17» P. 8 Sh. 4 P. 

Bohnen gingen in England ein: 

1865. 1866. 

Centner . : . . . 958,362. 1,324,173. 

Zum Preise von . . . £. 395,918. 597,085. 

Also per Centner . . 8 Sh. 3 P. 9 Sh. 
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In diesen beiden Artikeln hätten also keine auffallenden Preisyerände- 
rnngen stattgefunden. Die oben angeführten Preise jedoch geben keinen 
AufschlusB über den Stand der Preise am Anfang und Ende des Jahres 1866. 
Sie sind durch Division in den Preis des ganzen Yorraths während des ganzen 
Jahres erhalten und stellen also nur Durchschnittspreise dar. 

In den letzten Quartalen 1865 und 1866 waren, am Mittelrhein und aus 
der Hand des Aufkäufers bezogen, die Preise der Erbsen und Bohnen 14, 
resp. 16 Gulden für 100 Kilo's. 

Mais ist in Europa im Allgemeinen unter dem Mittelmässigen ausge- 
fallen, dagegen war die Ernte in Amerika aussergewdhnlich günstig. 
England führte von diesem Artikel ein: 

1865. 

Centner 7,096,033. 

Zum Preise von . . X. 2,234,396. 



Also per Centner 



6 Sh. 3V« P. 



1866. 

14,322,863. 

4,530,503. 

6. Sh. 3V» P. 



Dieser Preis ist wieder der Durchschnitt für's ganze Jahr. Am 5. Januar 
1. J. war der Preis in London 7 Sh. 8 P. bis 8 Sh. 6 P. pr. Centner. 

Kartoffeln. Die Ernte fiel in diesem Artikel überaU, sowohl in Qua- 
lität wie Quantität, ungünstig aus. 

Während der letzten zwei Monate des Jahres 1866 waren die Preise in 
England 60 — 80 7^ höher als in denselben Monaten der beiden letzten Jahre. 
Die Preise auf dem europäischen Kontinente waren so hoch, dass eine 
Ausfuhr auf den englischen Markt unmöglich wurde. 

Am 4. Januar 1867 waren die en gros Preise in London 80 — 140 Sh. 
per SchifEstonne von 2000 Pf., so dass also damals der Centner je nach 
Qualität 4 — 7 Sh. kostete. 



IL Viehzucht. 

Auch dieser Zweig des Ackerbaues hatte schwere Verluste zu beklagen. 
Zwar nur in zwei Ländern, aber der Schaden ist dort so gross, dass er sich 
schon beinahe durch ganz Europa in erhöhten Preisen fühlbar macht. 

Seit ly^ Jahren ungefähr wird nämlich der Yiehstand von England und 
Holland dezimirt durch eine verheerende und in hohem Grade ansteckende 
Krankheit. Ende des Jahres 1866 wurde der Verlust für England auf circa 
242,000* Stück Vieh berechnet; der Economist gibt die Summe des bekannt 
gewordenen Verlustes allein für 1866 auf beinahe 300,000 Stück an. 

Für Holland wurde der Totalverlust Ende 1866 auf circa 117,000 Stück 
angeschlagen. Eine vollständige Statistik steht mir hier nicht zu Gebote, 
nach den ofüziellen Mittheilungen aber, dem Nieuwen Rotterdamschen Courant 
entnommen, waren vom Ausbruch der Krankheit bis zum 16. Febr. 1867 
die Besultate in den fünf nachstehenden Provinzen, wie folgt: 



Provinzen 



Erkrankt 



Ge- 
storben 



Getödtet 



Geheilt 



Noch 
krank 



Südholland . 
Nordholland 
Gelderland , 
Utrecht . . 
Nord-Brabant 



88,917 


41,383 


14,934 


31,619 


7,610 


938 


8,528 


832 


804 


48 


3,156 


4 


48,734 


29,395 


3,479 


15,200 


280 


13 


446 





981 



660 



146,345 



72,177 32,543 



47,655 



1,641 
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In den Provinzen Gelderland nnd Nord-Brabant ist man Tom Anfang 
der Krankheit an gleich zum Ausschlachten ganzer Stalle übergegangen* 
Dadurch haben sie Terhältnissmässig wenige, an der Krankheit gestorbene Stücke 
und beinahe keine Heilungen. Zu statistischen Berechnungen über Sterblichkeit 
und Heilungen eignen sich also obige Zahlen weniger. 

In einer Versammlung Ton Landwirthen zu Münster wurde der Verlust 
Hollands auf 21 Millionen Gulden, der Englands auf 42 Millionen geschätzt« 

Ganz abgesehen Ton dem grossen Verluste, den der Nationalreichthum 
dieser Länder erlitt und der als ein lokaler Schaden anzusehen ist, begegnen 
mr auch hier wieder einer allgemeinen Zunahme der Preise des Fleisches, 
der Butter etc., eine Zunahme, die sich nicht allein in jenen Ländern, son- 
dern auch bei uns schon sehr deutlich fühlbar macht. 

Dies drückt wieder auf den Konsumenten und ist ein Nachtheil, der 
erst nach Jahren wieder yerschwinden kann. Das Unglück, welches also 
scheinbar nur jene beiden Länder betroffen hat, ist darum ganz gewiss als 
eine aUgemeine Kalamität zu betrachten, die keineswegs aufgewogen wird 
durch die besseren Preise, welche die verschont gebliebenen Viehzüchter für 
ihr Produkt machen. 

Schon zeigt sich in den am meisten heimgesuchten Provinzen Hollands 
das sehr beunruhigende Symptom, dass das Land bedeutend im Preise fallt. 
Da nämlich dort hauptsächlich Grasland gefunden wird, dessen Verwerthung 
von der Grosse des Viehstapels abhängt, so hat der Ausfall im letzteren 
auch eine Entwerthung des Landes zur Folgte. In Folge dessen entsteht 
wieder Gefahr für Hypothekenbesitzer, kurzum, gerade jene Klasse der Kapi- 
talisten, welche ihr Geld in den solidesten Werthen (Land und Hypothek) 
angelegt hatten, sehen sich mit am ernstlichsten bedroht. 

üeber die Erhöhung der Fleischpreise, welche den Konsumenten aller 
Länder betrifft, ist es schwer eine Yergleichung zusammenzustellen, schon 
desshalb, weil darauf gewöhnlich auch Kommunalsteuem Einfluss üben. Im 
Vorbeigehen will ich noch der scheinbaren Paradoxe erwähnen, dass da, wo 
•die Seuche herrschte, das Fleisch zeitweilig auffallend biUig war. Wenn 
nämlich die Krankheit sich irgendwo zeigte und dann, um sie im Keime zu 
ersticken, nicht nur das kranke, sondern auch sehr viel gesundes Vieh ge- 
tödtet wurde, so brachte man das Fleisch des letzteren an den Markt und es 
entstand dadurch eine augenblickliche Preisabnahme. 

Im Allgemeinen aber ist im Laufe des Jahres 1866 eine allgemeine Er- 
höhung der Fleischpreise eingetreten. Dies ist natürlich, wenn man bedenkt, 
dass das Festland Europa's an England in den letzten Jahren sehr bedeutende 
Sendungen gemacht hat, und dass einer der grössten Märkte für Schlachtvieh, 
nämlich Hofland, durch ein Einfuhrverbot ausgeschlossen war. 

Die folgende üebersicht sagt das Nähere. 

Einfuhr lebenden Schlachtviehes in England: 



Stück 



1864 



1865 



1866 



Bindvieh 

Kälber 

Hammel und Schafe 

Schwome 

Summe 



179,507 
52,226 

496,243 
85,362 



227,528 

55,743 

914,170 

132,943 



209,171 
28,568 

790,880 
73,873 



813,338 1,330,384 1,102,492 
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Ausserdem ^vmrden Tom Kontinent im Jahr 1866 noch 45,000 Tonnen 
(k 2000 Pfand) Fleisch eingef&hrt. An diesem letzteren Import hatte Holland 
Antheil genommen, da allein die Einfuhr von lebendem holländischem Yieh in 
England yerboten war. 

Die Mittelpreise für Rind- und Hammelfleisch in London, zusammengestellt 
aus einer Liste, auf welcher für jeden Monat der niedrigste und höchste Preis 
notirt war, stellen sich wie folgt: 

En gros Preis für 8 englische Pfunde. 
Sindfleisch. Hammelfleisoh* 

1865 3 Sh. 4V» P- bis 5 Sh. 4V« P. 1 4 Sh. V/s P. bis 6 Sh. 5*/8 P. 

1866 3 ^ 6V. , , 5 , 5V« „ I 8 , lOV» „ „ 6 „ IV . 
Wir sehen also hier Bindfleisch steigen, Hammelfleisch fallen; letzteres 

war auch mit Schweinefleisch der Fall, so dass im Allgemeinen die Fleisch- 
preise in England 7 °/o im Vergleich mit 1865 gefaUen sind, aber noch stets- 
37o hoher stehen als im J. 1864 und 14 > höher als 1857. 

Die folgende Liste zeigt das Steigen der Fleischpreise in England seit 
1845 im en gros Geschäft, wie es auf den grossen Yiehmärkten mit lebendenr« 
Yieh getrieben wird. Der Preis ist dabei für eine Menge von 8 Pfund berechnet. 



T. 


-1 tt_^^ 


Rindfleisch. 


Hammelfleisch. 


Schweinefleisch. 


•lauri^iuij^o 


















1. QuaUtät 


2. QuaUtftt 


1. Qnatität 


2. Qualität 


1. Qualität 2.QiiaL 


1845- 


50 


Pence. 


Pence. 


Pence. 


Penoe. 


Pence. 


Durchschnittspreis 


38 40 


34—36 


48—50 


42—46 


39 47 




1851 


1« Januar 


32—36 


28—30 


44—46 


34—42 


30—42 




1853 


1. JuH 


42 44 


40—42 


52—56 


46—50 


40—44 




1857 


1. Juli 


42—46 


36-40 


48—52 


40—46 


42 48 




1858 


1. Januar 


46-50 


42—44 


50—58 


42—48 


42—52 


tn 


1859 


1. Januar 


46 48 


42—44 


52—56 


44—50 


36—44 


9 

3" 


1860 


1. Januar 


42—48 


36—40 


52—54 


44—50 


42—50 


9 


1861 


1. Januar 


50—52 


40—48 


56—60 


48—64 


48—54 


ä" 


1862 


1. Januar 


50—52 


44—48 


54 56 


50—52 


44—48 


•2 


1863 


1. Januar 


42 44 


36—40 


52—54 


44—50 


38—46 


S- 


1864 


1. Januar 


46—48 


40—44 


54-56 


48—52 


48—52 


9 

P 


J9 


1. Juli 


46 48 


42—44 


52 - 


52—56 


50—54 


• 


1866 


1. Januar 


50-52 


42—48 


54—58 


50—54 


52—56 


■ 


„ 


1. JuU 


48—50 


44—46 


66—68 


56—60 


56 60 




1866 


1. Januar 


50 52 


36—38 


64—66 


52—62 


58—62 




V 


1. Juli 


54 56 


48—52 


70—72 


64—68 


56 60 

1 





NB. Die Preisangaben bedeuten englische Pence zu 3 Kreuzern südd. "Währ. 

Butter stieg in derselben Periode Ton 82 Shillings auf 123 per Centner 
im J. 1865 und schloss 1866 mit 115 ShiUings = fl. 69. 

in. Handel in ausserenropäisclieiL Produkten. 

Bei der Betrachtung der G^etreideproduktion hat sich gezeigt, dass der 
Ausfall der Ernten schwer auf den Konsumenten drückt, während der Yor- 
theil des Produzenten in den meisten Ländern gering oder selbst problema- 
tisch war. Der Handel dagegen hat aller Wahrscheinlichkeit nach* bei den 
steigenden Preisen gute Geschäfte gemacht. 

Gerade uipgekehrt war dies Yerhältniss in den meisten Produkten, um 
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welche es sich hier handelt, nnd Ton welchen natürlich nnr die hauptsäch- 
lichen hier eine Erwähnung finden. Sie zerfallen in zwei grosse Klassen: 

1) diejenigen, welche zur Emähmng dienen, 

2) diejenigen, welche zu Eleidongsstoffen yerarbeitet werden« 

Zu den ersteren gehören hauptsächlich Reis, Kaffee, Thee und Zucker* 
Der erste Artikel stand beinahe während des ganzen Jahres flau und ging 
erst im November und Dezember in Folge der höheren Getreidepreise in die 
Höhe, so dass er ungefähr zu denselben Preisen schloss, womit das Jahr 
angefangen hatte. 

Die übrigen drei Artikel erlitten ein^n ausgesprochenen Zurückgang und 
zwar -war zu Ende des Jahres 

Kaffee . . . 17 Vo \ 

Thee . . . 23 7o ! niedriger als zu Anfang 1866. 

Zucker . . 9> ) 
Der dadurch erlittene Schaden wird beinahe ausschliesslich ' durch den 
Handel getragen. Der Konsument gewinnt dabei und der Produzent hatte 
ohne Zweifel den Abschlag nicht zu leiden. Es liegt in der Art des Handels 
in diesen Artikeln, dass ein grosses Risiko damit yerbunden ist. Sie wachsen 
theilweise oder ausschliesslich in weit entfernten Ländern und müssen eine 
Reise yon 2—4 Monaten machen, ehe sie auf dem europäischen Markt an- 
kommen. Die Ankäufe werden gemacht in Folge von Handelsberichten, 
welche 4 — 6 Wochen alt sind. Es liegt also zwischen dem Entwurf einer 
kaufinännischen Berechnung und der möglichen Realisation ein Zeitraum von 
4 — 6 Monaten. Allen ungünstigen Chancen dieser Zwischenzeit ist der Speku- 
lant beinahe wehrlos preisgegeben. Die ungünstigen Umstände nun, welche 
diesmal die Sendungen erwarteten, lassen sich in der Hauptsache folgender- 
massen zusammenstellen: 

1) Das Vertrauen und damit der Kredit im ganzen Handel war ver- 
mindert, in Folge dessen war es schwer Geld zu bekommen, und 
wenn man dasselbe erhielt, war es sehr theuer. 

2) Die zweite Hand in England sah eine Preisabnahme kommen und 
kaufte darum so wenig wie möglich. 

3) Dasselbe war in andern Ländern, besonders in Deutschland der Fall, 
wo obendrein der Krieg alle Neigung zu grösseren Käufen ver- 
schwinden machte. 

4) Man hatte bei steigendem Markte und in Voraussetzung weniger er- 
giebiger Ernten seine Ankäufe gemacht und bekam schliesslich grössere 
Mengen zu hohen Preisen. 

Diese verschiedenen Punkte drückten den Markt, gezwungene Verkäufe 
trugen zum Fallen der Preise bei. Der letzte der angeführten vier Punkte 
machte die Verluste noch empfindlicher. Die folgende Tabelle zeigt bezüglich 
des Artikels Thee, wie sehr Verbrauch und Ausfuhr in den letzten fanf Jahren 
in England gestiegen sind. Die Zahlen drücken englische Pfunde aus. 



• 

Im Jahre 


^^ England 


Ausfuhr 


1862 . . . 

1863 . . . 

1864 . . . 

1865 . . . 

1866 . . . 

< 


105,800,000 
111,426,430 
116,182,440 
130,555,395 
132,874,821 


78,800,000 
85,206,776 
88,637,099 
97,921,670 
102,325,067 


27,000,000 
26,219,654 
27,545,341 
32,633,451 
30,245,454 
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Die ganze Einfuhr betrug im Jahre 1865 121,271,219 Pfund 

„ „ 1866 138,629,377 „ 
also eine Mehreinfuhr von 17 Millionen Pfunden im J« 1866* Hienach hatte also 
die Ausfuhr abgenommen, dagegen der Konsum Ton Theo in England eine 
Zunahme erfahren* Die Statistik ist aber auch hier nur mit einer gewissen 
Beserve aufzunehmen« Wenn Ton einem Artikel noch ziemlich viel Yorrath 
in der zweiten Hand ist und es tritt eine bedeutende Preisabnahme ein ver- 
bunden mit grossen Verkäufen der ersten Hand, so muss eben die zweite 
Hand kaufen. Einmal wird ihr Einkaufspreis für den alten Vorrath hiemit 
geringer, und auf der anderen Seite ist sie nur dadurch im Stande, die Kon- 
kurrenz gegen andere Verkäufer aufzuhalten. Wer weiss, ob dieser Umstand 
nicht im J. 1866 eine Rolle gespielt hati 

Bei Kaffee und Zucker waren die eingeführten Quantitäten wenig be- 
trächtlicher als die des Jahres 1865, aber die anderen Umstände hatten nichts 
destoweniger eine Preisminderung zur Folge. 

Es ist nicht uninteressant, den hier genannten drei Artikeln gegenüber 
einen Blick auf den Weinhandel zu werfen. 

Kaffee, Thee und Zucker sind viel mehr zum wirklichen Nahrungsmittel 
geworden als Wein. Besonders in England ist letzterer noch mehr ein 
Luxusartikel als auf dem Kontinent. Vielleicht ist dies einer der Grunde, 
welche diesen Handelszweig dort auch im Torigen Jahre in Blüthe erhalten 
haben, sowohl bezüglich der Preise als des Verbrauchs. Die folgende Tabelle 
gibt eine Uebersicht des Weinhandels in England seit der Reduktion der Zölle 
darauf. 



Im Jahre 



Einfahr 



Verbrauch 

in 
England 



Aosfnhr 



Best anf 
31. Dezember 



1861 

1862 

1863 

1864 

1865 

1866 (nach Schätzung) 



Pipes 

103,294 
111,782 
132,637 
144,230 
133,300 
147,000 



Pipes 

101,852 
92,378 
98,346 
107,125 
112,850 
126,150 



Gleiche Vermehrung zeigt der Cognac. 



Pipes 

18,000 
19,120 
21,543 
18,950 
20,220 
21,000 



Pipes 

105.800 
105^860 
118,000 
135,160 
133,430 
133,000 



Im Jahre 


Einfuhr 


Yerbranch 

in 
England 


Ausfuhr 


Best auf 
31. Dezember 


1861 

1862 

1863 

1864 

1865 

1866 (nach Schätzung) 


puncheons 
18,250 
20,700 
27,240 
42,670 
27,150 
50,000 


puncheons 
14,000 
15,000 
16,665 
20,130 
23,180 
26,000 


puncheons 
4,650 
6,060 
7,500 
6,520 * 
4,670 
4,600 


puncheons 
26,350 
25,600 
27,600 
42,240 
40,050 
56,500 



Man sieht aus diesen Zahlen in Verbindung mit den obigen, dass in 
England der Verbrauch dieser Artikel nicht abgenommen hat; dass also 
weder die Theuerung des Getreides, noch die bedeutenden Geldverluste die 
yermögliche BeTÖlkerung Englands vom gewohnten Genüsse besserer Getränke 
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abhielten. Jedoch darf auch hier nicht aus dem Aage yerloren werden, dass 
man sich Genüsse nicht auf einmal, sondern nur nach und nach abgewöhnt 
und dass Einschränkungen gewöhnlich erst nach einiger Zeit im en gros 
Handel fühlbar werden. 

Gehen wir nun über zu den Artikeln der zweiten Klasse, denjenigen, 
welche hauptsächlich Eleidungssto£fe liefern und ebensosehr die Industrie wie 
den Handel interessiren. In erster Reihe steht hier 



a) Baumwolle. 

Es ist bekannt, dass mit dem Sezessionskriege in den Vereinigten Staaten 
Nordamerika's die ergiebigste und beste Quelle für diesen Artikel zu ver- 
siegen drohte. 

England, das so ungeheure Kapitalien sowohl in diesem Handel, als auch 
hauptsächlich in Fabriken angelegt und immobilisirt hatte, lag alles daran, 
andere Bezugsquellen zu eröffnen und die Baumwollenproduktion wieder 
auf die frühere Höhe zu bringen. Nur so konnte es hoffen, seine Spinnereien 
und Webereien wieder mit Yortheil zu betreiben. Enorme Summen wurden 
angelegt, um die BaumwoUenkultur in den yerschiedensten Ländern einzu- 
fahren und zu vermehren. Alle Länder, wo die Pflanze wachsen wollte^ 
wurden in Eontribution gesetzt und bis aus dem entfernten China kam der 
Bohstoff nach England. 

Aber natürlich, je grösser die Entfernung, desto höher die Transport- 
kosten. Ausserdem blieb die gute amerikanische Qualität unerreicht. Kein 
Land, schien es, besass solchen Boden, solch billigen Fluss- und See- 
transport, wie die Südstaaten der Union. 

Die folgende Tabelle zeigt die BaumwoUeneinfuhr aus den verschiedenen 
Ländern in England. Im Jahre 1860 hatten die Vereinigten Staaten noch 
ihre volle Produktion, die 1861 nur wenig abnahm, dann aber durch den 
Krieg plötzlich sank. 

In England wurden theils für eigene Fabrikation, theils für Export die 
folgenden Quantitäten, in Ballen ausgedrückt, verkauft: 



Im Jahre 


Amerik. 
Union 


Brasilien 


Aegypten 


West- 
indien 


Ostindien. 
China 


Total 


1860 . . 

1863 . . 

1864 . . 

1865 . . 

1866 . . 


8,481,000 
195,000 
238,000 
362,000 

1,346,000 


125,000 
178,000 
251,000 
354,000 
488,000 


145,000 
440,000 
542,000 
716,000 
426,000 


46,000 

31,000 

74,000 

179,000 

163,000 


524,000 
1,518,000 
1,619,000 
1,837,000 
1,776,000 


4,321,000 
2,362,000 
2,724,000 
3,448,000 
4,198,000 



Man sieht also, dass die Menge der Baumwollenproduktion im J. 1866 bei- 
nahe dieselbe Höhe wieder erreicht hatte wie im Jahr 1860, und in welcher 
"Weise die verschiedenen Länder dazu beitrugen. Dagegen war der Preis für das 
schlechtere Produkt noch stets doppelt so hoch als früher. 

Die Preise in der folgenden Tabelle stellen die geschätzten Mittel- 
preise (alle Sorten durcheinander gerechnet) für die verschiedenen Jahre dar. 
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Im Jahre 



PreiB per Pfand 



Im Jahre 



1857 . . 


7V* Pence. 


1858 . . 


6V« . 


1859 . . 


6»/4 „ 


1860 . . 


6> . 


1861 . . 


7V8 ^ 



1862 
1863 
1864 
1865 
1866 



Preis per Pfand 



14 V* Pence. 

20V» 

227»« 

15» 4 

14 






Die vorstehenden Preise sind diejenigen, auf welche den englischen Fsr 
brikanten die Baumwolle zu stehen kam. Wenn also aus der firfiheren Tabelle 
hervorgeht, dass England im J. 1866 wieder dieselbe Menge Baumwolle zu 
seiner Disposition hatte, wie in den besten Jahren der amerikanischen Pro- 
duktion, so ist auf der andern Seite deutlich, dass es för den Rohstoff 
das Doppelte zu bezahlen hatte. Es ist nicht weniger deutlich, dass das 
Fabrikat beinahe auf den doppelten Preis zu stehen kommen musste. 

Aus einer Zusammenstellung über die Ausfuhr Englands in Garn und 
gewobenen Eattunsto£fen und deren Gesammtwerth, wie er bei der Ausfuhr 
angegeben wurde, ergibt sich über die letzten zehn Jahre folgende Berechnung. 



Im Jahre 



1866 
1865 
1864 
1868 
1862 
1861 
1860 
1859 
1858 
1857 



100 Pfund Garn 
kosteten 



jG. 



Sbilhng. 



9 

10 

12 

10 

6 

5 

5 

4 

4 

4 



15V» 



14V» 
13 

19 
11 

I8V2 



100 Yards Kattun 
kosteten 



X. 



Shilling. 



2 
2 
2 

2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



5 

4V2 
10 

2 
14 

8 

9 

8 

7V» 
9 



Die Unterschiede der Preise sind hier auf den ersten Blick ersichtlich« 
Eigentlich aber sind sie noch grösser, da allgemein anerkannt ist, dass die 
ausserhalb Amerika's gezogene Baumwolle weniger dauerhafte Gewebe giebt 
und man also im grossen Ganzen jetzt ein schlechteres Fabrikat für das 
doppelte Geld erhalt. 

Die englische Baumwollenindustrie ergri£f mit Eifer die Gelegenheit, 
welche die grossen Anfuhren des Rohstoffs ihr boten. Aber trotzdem fielen 
die Preise in Folge der grossen Anfuhren und der Vorsicht, womit die 
Käufer zu Werke gingen, schon in den ersten drei Monaten des Jahres un- 
gefähr um 25 >. Die Schwierigkeiten des Kredits und die Hohe des Diskonto 
brachten sie im Mai und Juni auf beinahe 50 ^/o herunter und erst im Oktober 
fingen sie an sich wieder zu heben, schlosssen aber im Dezember mit einem 
Rückgang von circa 40 Vo gegen den Januarpreis. 

Diese niedrigen Preise machten, dass die Fabrikation und die Ausfahr 
der Fabrikate bedeutend zunahm und beinahe die Hohe der besten Jahre 
(von 1859 — 61) erreichte. Es fand sich aber bald, dass alle Märkte viel 
schneller überfahrt waren, als man gedacht hatte. Der Grund hievon liegt 
zum Theil in den höheren Preisen des Fabrikats, welche den Absatz be- 
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deatend geschmälert haben, zum Theil yielleicht in der durch hohe Lebens- 
mittelpreise verminderten Eonsumtionsfähigkeit des grossen Publikums. Ausser- 
dem haben die hohen Eattunpreise d6r letzten Jahre der Produktion Ton 
Linnen- und Wollenstoffen einen neuen Aufschwung gegeben. So ist z. B* 
der Flachsbau in Irland zwischen 1861 und 1866 aufs Vierfache gestiegen, 
cnd der Verbrauch fremder Wolle in England stieg von 100 Millionen auf 
150 Millionen Pfunde. 

, Dasselbe fand so ziemlich überall statt, d. h. der Verbrauch der Leinen- 
und Wollenfabrikate machte den BaumwoUenwaaren Konkurrenz utid hat sie 
theilweise ersetzt. !N'ur wenn die frühere Billigkeit wieder hergestellt werden 
kann, wird es möglich sein, diese Eonkurrenten Tom Markte zurück zu 
drangen. 

Die folgende Tabelle zeigt die durchschnittliche Ausfuhr Englands 
während der drei Jahre 1859 — 61 im Vergleich mit der von 1866 in Tausen- 
den von Yards und Pfunden. 





Gewebe in Tards berechnet Garne in Pfunden berechnet 


Jahre 


Baum- 
wolle 


Wolle 


Leinen 


Baum- 
wolle 


Wolle Leinen 


1 859 — 6 1 durchschn. 
1866 .... 


2,634,074 
2,556,000 


152,818 
280,000 


132,813 

258,000 


180,132 
139,100 


25,964 

27,000 


31,659 
37,500 



NB. Bei allen diesen Zahlen sind 000 weggelassen. 

Ganz ähnlich wie in England gestalteten sich die Verhältnisse des Baum- 
wollenhandels auf dem Festlande Europa's. Die Fabrikanten kauften stets 
nur für den augenblicklichen Bedarf, hatten aber während der ersten neun 
Monate einen flotten Absatz. Später wurde dort, wie in England, die Ueber- 
fullung des inländischen und Eolonialmarktes bemerkbar. 

Der Handelsbericht des nieuwen Rotterdamschen Oourants sagt z. B. über 
die holländische Industrie, welche beinahe ausschliesslich für die ostindischen 
Kolonien arbeitet, Folgendes: 

„Im abgelaufenen Jahr war der Manufakturenhandel aussergewöhnlich 
lebendig und während der ersten neun Monate sehr vortheilhafl;. Die hohen 
Preise, welche man in Ostindien wegen des geringen, an Mangel grenzenden 
Vorraths bezahlt hatte, hielten so lange Stand, bis der Vorrath durch be- 
deutende Sendungen so zugenommen hatte, dass die Eäufer auf niedrigere 
Preise spekulirten. Sie wurden darin noch unterstützt durch einige gezwun- 
gene Verkäufe und so musste eine allgemeine Preisabnahme folgen. Die 
Vorräthe sind gross im Verhältnisse zu denen der letzten vier Jahre. Sie 
sind es nicht im Vergleich mit noch früheren Zeiten. Da die Aussendungen 
der Jahre 1863, 64 und 65 nur die Hälfte der früheren betrugen, da das 
Jahr 1866 nur mit diesen früheren Jahren gleich steht, so fehlen also in 
holländisch Indien noch 150 Vo? iiDi den Vorrath dem der früheren 
'Jahre gleichzustellen.^ Der Bericht kommt dann auch zu dem Resultat, dass 
die hohen Preise eine Eonsumtion des Artikels wie vor 1863 unmöglich 
machen. 

Auch in Frankreich, Belgien und sogar in Deutschland (trotz des Erieges) 
war die Fabrikation im J. 1866 in sehr günstigen Verhältnissen. Spanien hat 
«eine Industrie bedeutend ausgedehnt. Nur in Oesterreich war eine kleine. 
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in ItBÜeo eine bedeutende Abnahme bemerklich. Anch in Eussland macht 
die Fabrikation Fortachritte. 

Die folgende Tabelle gibt die jShrliohen Zahlen des Banmwollen-Vei- 
brancha (RohBtoS) in Tausenden von Ballen. 



Lander 


1866 


1865 


1864 


1863 


1860 


1 Anmetkwig' 








Frankreich 












ider 


Holland . 












Ht 


Belgien . 












ank- 
ibe- 
■ dle 


Trieat . . 












Genua . . 












Spanien 












über 














lieht. 



NB. Bei allen Zahlen sind 000 veggelaaaen. 



In diesem Artikel zeigte sich ebenfalls eine Zunahme der Einfu hr in 
England und die Preise fielen dadurch, sowie durch die nngflnstigeii Eredit- 
verhältnisee , welche ihreraeits der Spekulation Zügel anlegten. Das Fallen 
des Rohstoffea betrug jedoch nicht viel, machte sich hauptsächlich in den 
Monaten Hai, Juni, Juli, Anguat und September bemerklich und wich in den 
drei letzten Monaten des Jabres wieder einer Steigerung; jedoch erreichten 
die Preise nicht ganz die Höbe, wie im Januar 1866. 

Die totale ^n^ihr in England betrug die folgenden Zahlen in Ballen 
von circa 300 Pfnnd. 



Bezugsquelle 



1866 



Australien und Tasmanien 
Kap der guten Hoffiiung 
Ostindien, Pereien . . 

China 

Alpaca, Peru .... 
Buenos Apea . . . 

Russland 

Portugal 

Spanien 

Mittelmeer 

Vereinige Staaten . . 

Berberei 

Island 

Mohair ...... 

Deutschland .... 

Verschiedene Quellen . 

Total 



347,354 
107,177 
79,732 



18,718 
44,979 
14,205 
716 
15,708 
262 
7,479 
4,526 
22,068 
27,979 
14,089 



796,997 



332,603 
99,990 
54,228 



3,724 



302,801 
69,053 
56,924 
553 
80,016 
15,031 
34,287 



12,111 
2,596 
19,766 
21,750 
19,186 



241,48& 
66,811 
63,885 
1,29S 
74,781 
14,731 
29,273 
6,792- 
1,305 
20,706 

12,139 
2,251 
13,491 
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Es ist der Zweck dieser Bearbeitung, nur diejenigen Gegenstände der 
Produktion und des Handels zu betrachten, welche von allgemeinem Interesse 
sind, insofern sie entweder zu den allgemeinen Bedürfnissen geboren und 
desshalb direkt auf die Yolkswohlfahrt influiren, oder grossen Klassen und 
Mengen der Bevölkerung Arbeit yerschaffSen« 

Wir übergehen also hier eine Anzahl Handelsartikel, welche zwar grosse 
Kapitalien beschäftigen, aber in obigen Beziehungen weniger schwer in die 
Wagschale fallen« 

Flachs, Seide, Leder^ Indigo, Tabak, Oele, Fett, Bauholz hatten mehr 
oder weniger ihren Antheü an den ungünstigen Konstellationen. Nur Indigo 
und Bauholz erfreuten sich einer Aufbesserung der Preise, alle anderen blieben 
stationär oder erlitten eine Reduktion, zum Schaden natürlich der Produzenten 
und Importeure. 



Uebergehend zur 



c) Metallproduktion 



im Preise zurück. 



haben wir wiederum ungünstige Ergebnisse für Produzenten und Händler zu 
regifitriren. 

Kupfer ging in England 20 7» 

Zinn „ „ „ 20^0 

Blei „ , , 7Vo 

Eisen „ „ ^ 12 7« 

Die drei ersten Produkte berühren wir nicht weiter, um gleich die 
Eisenindustrie, die grossartigste Englands, Belgiens und der Bheinlande 
in's Auge zu fassen. Alles hat dazu beigetragen, diesem Industriezweig in 
England eine aussergewöhnliche Entwicklung zu geben. Der Reichti^um 
seiner Eisenminen und Kohlengruben, die BilHgkeit der Transportmittel for- 
derten in gleichem Masse einen nie dagewesenen Aufschwung. Englands 
enormer ausländischer Handel sichert ihm von jeher den Absatz der Pro- 
dukte. Dann kamen die Dampfmaschinen, die Eisenbahnen, der Bau Yon 
Brücken und anderen Konstruktionen, der Schiffbau in Eisen und endlich 
die Panzerung der Schiffe, welche Massen dieses Materials erforderten und 
stets ihre grösste Entwicklung in England fanden, so dass denn auch V^ des 
dort produzirten Eisens in Grossbritannien verwendet wurden. 

Die Gesammtausfuhr aller Arten Eisenfabrikate betrug 

1865 1866 

1,617,509 Tonnen. 1,681,992 Tonnen. 

Im Werthe von £. 13,471,359. £. 13,829,369. 

Für ganz England wird die Produktion nach ofßzieUen Ziffern wie folgt 
angegeben: 



Produktionszweige. 




Bestehende Hochöfen - 

Hochofen in Arbeit 

Produktion von Gusseisen (Tonnen) 

Schmiedei«en 

Walzwerke 



876 

561 

3,943,469 

4,832 

647 



919 

657 

4,819,254 

6,407 

730 



^ 
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Die folgende Statistik liefert eine Uebersicht der Gusseisenproduktion in 
Schottland allein. 





Hoch- 


Produk- 


Verbrauch im 




Hoch- 


Produk- 


Verbrauch im 


Im 


öfen in 


tion in 


In- und Aus- 


Tm 


ofen in 


tion in 


In- und Aus- 


Jahre 


Tonnen zu 


land in Ton- 


Jahre 


Tonnen zu 


land in Ton- 


^F^Ä^**^ ^^ 


Arbeit 


2000 9 


nen zu 2000 S 




Arbeit 


2000 g 


nen zu 2000 S 


1788 


? 


1,500 


? 


1854 


117 


770,000 


860,000 


1806 


? 


9,000 


? 


1855 


121 


825,000 


847,000 


1820 


? 


20,000 


? 


1856 


128 


832,000 


842,000 


1825 


? 


29,000 


? 


1857 


123 


915,000 


843,000 


1839 


? 


197,000 


? 


1858 


132 


945,000 


810,000 


1845 


88 


476,000 


390,000 


1859 


125 


950,000 


915,000 


1846 


98 


570,000 


666,000 


1860 


131 


1,000,000 


903,660 


1847 


100 


610,000 


579,000 


1861 


121 


1,035,000 


927,000 


1848 


103 


580,000 


562,000 


1862 


125 


1,080,000 


970,000 


1849 


112 


690,000 


578,000 


1863 


184 


1,160,090 


1,105,000 


1850 


105 


595,000 


635,000 


1864 


134 


1,160,000 


1,156,000 


1851 


112 


760,000 


680,000 


1865 


186 


1,164,000 


1,272,000 


1852 


113 


775,000 


675,000 


1866 


*)98 


994,000 


1,136,000 


1853 


114 


7 10,000 


950,000 











Trotz der geringeren Produktion im Jahre 1866 gingen die Preise all- 
gemein zurück und natürlich folgten die Eisenpreise anderer Länder derselben 
Bewegung. 

d) Kohlen. 

Der Economist hat leider nichts über diesen interessanten Artikel des 
Bergbaues in seine commercial review aufgenommen. Die Ausfuhr betrug 

1865 = 9,170,477 Tonnen zu £. 4,427,177. 

1866 = 9,916,244 „ ^ „ 5,084,009. 
Also im J. 1865 die Tonne zu 9 Shillings 7V» Pence. 

im J. 1866 „ „ 10 „ 3 , 

IV. Die Arbeit. 

unter den Faktoren der Volkswohlfahrt steht die Arbeit in erster Reihe. 
Der Vortheil, womit eine Produktion oder Fabrikation getrieben werden kann, 
hängt zum grossen Thcile ab von dem Preis und der Güte der Arbeit. Die 
Anlage von Kapitalen in Fabriken hängt damit ebensosehr zusammen, wie 
auch mit der Sicherheit, stets über die nöthigen Arbeitskräfte verfügen zu 
können. 

Auf der anderen Seite ist die Arbeit, oder, um es genauer auszudrücken, 
die Händearbeit das einzige Kapital YOn einem grossen, ja dem grössten 
Theil der Bewohner aller Staaten. Haben diese Leute keine Beschäftigung, 
so mangeln ihnen bald die Mittel der Existenz, es treten jene furchtbaren 
Zustande ein, wie wir sie früher in Schlesien gesehen haben, wo der Hunger- 
typhus zahlreichere Opfer forderte als sonst die verheerendsten Krankheiten. 



*) Ende Dezember gab es in Schottland im Ganzen 164 Hochöfen, wovon aber nur 
98 arbeiteten, also 66 stille standen. 
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Diese Yerhältnisse iUustriren mit einemmale die gegenseitige Abhängig- 
iceit des in industriellen Unternehmungen angelegten Kapitals und der Arbeit. 
Das Kapital liegt brach und todt, wenn es keine Arbeiter findet, der Arbeiter 
«tirbt Hungers, wenn das Kapital ihn nicht beschäftigt. 

Leider hat sich aus diesem gemeinschaftlichen Interesse auch ^in Gegen- 
satz entwickelt, der nirgends so mannichfach und so schneidend hervorgetreten 
ist als in England. 

Da der Produzent und Fabrikant um so mehr verdient, je billiger er 
die Arbeit bekömmt, so liegt es in der !N'atur der Sache, dass das Kapital 
vielfach die Arbeitslöhne zu drücken sucht. Der Arbeiter dagegen sieht 
sein Interesse darin, einen möglichst grossen Antheil von dem Vortheil zu 
•erhalten, welchen die Fabrikation gewährt, und diesen Antheil sucht er zu 
erlangen durch das Streben nach hohem Lohn, d. h. nach Theuerung der 
Arbeit. 

Da der Preis der Arbeit durch die Nachfrage und das Angebot geregelt 
wird , so kann man ihn steigern, wenn man eine gewisse Menge dem Markte 
«entzieht, und dagegen billig machen, wenn man einen gewissen Ueberfluss 
vdavon auf den Markt zwingt. 

Dies ist die Ursache jener in England leider so häufigen Erscheinungen 
von Strike und Lock out, wofür wir im Deutschen kaum einen Ausdruck be- 
sitzen, weil eben die Sache wenig vorkommt. 

Wenn die Arbeiter eines Distrikts oder Industriezweigs sich weigern zu 
arbeiten (Strike), so nehmen sie eben so viele Hände vom Markt; sie wollen 
also die Arbeit theuer machen oder sich einer Preisminderung derselben 
widersetzen. 

Wenn dagegen die Fabrikanten eines Distrikts oder Industriezweigs ge- 
meinschaftlich ilu'e Werkstätten schliessen, um den ihnen von den Arbeitern 
«uferlegten oder gedrohten Zwang abzuwehren, so heisst dies ein Lock out. 

In diesem Wettstreit würde natürlich der einzelne Arbeiter oder eine 
geringe Anzahl, ja selbst eine ganze Masse erliegen müssen, da sie indivi- 
duell meistens keine Hülfsmittel besitzen, um während einer hinreichend 
langen Zeit ihr Leben zu fristen. 

Letzteres zu erreichen, hat man aber die sogenannten Trades unions in's 
Leben gerufen, Arbeitervereinigungen, wozu jedes beigetretene Mitglied eine 
gewisse Summe monatlich beiträgt und welche dann im Falle einer Arbeits- 
einstellung von der einen oder anderen Seite die Arbeiter Subventioniren. 
Ja in schwierigen Fällen hilft die eine Vereinigung der anderen durch frei- 
willige Beiträge aus. 

Die Mitglieder dieser Unions sind einer gewissen Disziplin unterworfen, 
sie können nicht austreten, ohne ihre Einlagen zu verlieren und müssen 
eben mit die Arbeit^ einstellen, wenn die Führer dies für geeignet halten, 
sogar wenn es ihnen selbst ganz ungelegen kommt und sie lieber fortarbeiten 
möchten. 

Dagegen bekommen sie aus der Yereinskasse, so lange der Streit dauert, 
bestimmte Beträge per Woche ausbezahlt. 

Dieselben Verhältnisse bestehen in Amerika, ähnliche in Frankreich. 

Es lässt sich nicht in Abrede stellen, dass durch Anwendung der massen- 
iiaften Strikes die Arbeit häufig eine bessere Bemuneration erhalten hat;, 
nicht selten ist aber auch von diesem Mittel am' unrechten Orte Gebrauch 
gemacht worden. 

Im vergangenen Jahre hat es wieder in England nicht an solchen De^ 
monstrationen gefehlt. Es handelte sich dabei weniger um das Erziele^, 
höherer Arbeitslöhne als um das Festhalten der bestehenden. 
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Der Economist sagt darüber folgendes: „Arbeitslöhne fielen während 
1866 in yerschiedenen bedeutenden Industriezweigen um 10 — 20 7«. Das 
entschiedenste FaUen zeigte sich in der Eisenfabrikation und dem Bau eiserner 
Schiffe. Die Arbeiter unterwarfen sich der Lohnherabsetzung nur nach lange 
fortgesetzten Strikes. 

Der Strike der Arbeiter an derTyne, Wear und Tees dauerte 19 Wochen^. 
Yom Juli bis ^N'ovember und endigte damit, dass sich die Arbeiter auf Gnade 
und Ungnade ergaben. 

Die Herabsetzung der Löhne bei den Eisenarbeitem an der Themse ist 
wahrscheinlich noch bedeutender gewesen und findet ihren Grund in Ursachen 
von bleibendem Charakter« Eine derselben ist z* B., dass die Themse in 
Billigkeit nicht mehr mit den nördlichen Flüssen konkurriren kann, da die 
letzteren Kohlen und Eisen in ihrer unmittelbaren Nähe finden. 

Hauptsächlich durch die yielfaltigen Eisenbahnbauten hatte die Eisen- 
industrie seit 1862 beinahe V» mehr Hochöfen in Arbeit gestellt und ihr& 
Produktion um mehr als 7» vermehrt 

Während yier bis fünf Jahren suchte das Kapital nach Arbeit und in 
Folge dessen stiegen die Löhne fortwährend. Nun wird plötzlich das Kapital 
gelähmt und jetzt sucht die Arbeit nach Kapital, Strikes aber werden die 
Quelle noch schneller versiegen machen, woraus einiger Yortheil für den 
Fabrikanten und somit die Möglichkeit höherer Arbeitslöhne fliessen könnte* 

Dasselbe lässt sich von den Bauten sagen. Auch hier suchte das Kapital 
während fünf bis sechs Jahren nach Arbeit und die Arbeitslöhne stiegen 
fortwährend. Jetzt ist plötzlich ein Stillstand gekommen und es ist schwierig 
Beschäftigung zu finden. Die hohen Preise des Materials und der Löhne 
haben ausserdem zu Folge gehabt, dass viele bei Bauten benöthigte Gegen- 
stände jetzt durch Maschinen gemacht werden. Dahin gehören: Thüren,. 
Fensterrahmen, Fussböden, Füllungen etc. und diese Artikel werden in be- 
deutenden Mengen aus den nord-europäischen Holzgegenden in England 
eingeführt." — 

Es war aber nicht allein die Eisenindustrie, wie man nach der vor-* 
stehenden Ausfährung des Economistglauben könnte, welche gelitten hat. 

Auch in der Baumwollen- und WoUenindustrie wurden gegen Ende des 
Jahres Reduktionen eingeführt und theilweise nur '/« der gewöhnlichen Arbeits- 
stunden gearbeitet. 

Diese Massregel hat natürlich dasselbe Eesultat, wie eine Verminderung 
des Lohnes, insofern der Arbeiter weniger Geld zu seiner Disposition hat;^ 
gewährt ihm aber den Yortheil, dass er weniger Zeit zu arbeiten braucht 
und, was häufig noch höher angeschlagen wird, dass der Nominalwerth der 
Arbeit nicht fällt. 

Dagegen entsteht der Naehtheil, dass die Waare nicht billiger verkauft 
werden kann und eine Konkurrenz anderer Länder, wo man billiger arbeitet^ 
um so eher eintritt. 

Freilich hat England vor dem Kontinent stets den grossen Yortheil 
voraus, dass es eben eine kleine Armee hält, während die Länder, welche 
ihm die grösste Konkurrenz machen könnten, Frankreich und Deutschland,, 
eine grosse Masse ihrer Arbeitskraft in den Heeren immobilisiren. Ja es 
scheint, dass man in dieser Beziehung stets weiter zu gehen entschlossen ist, 
wie die neuen Heeresorganisationen beweisen. 

Es ist wahr, dass dafär in den beiden genannten Ländern die Arbeits- 
löhne nicht gefallen, vielleicht eher gestiegen sind, und dass sie keine Strikes 
gehabt haben. Allein man vergisst nur allzuleicht, dass eine Armeemobil-^ 
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machung eine allgemeine Arbeitseinstellung aller Einberufenen zur Folge hat 
und wie nachtheilig dies auf die Entwicklung der Industrie wirken muss. 

Die englischen Eisenfabrikanten uiid Schiffbauer klagen nicht wenig 
darüber, dass die Strikes ihrer Arbeiter im Jahre 1866 sehr yielOrdres nach 
Belgien und Frankreich getrieben hätten, weil sie selbst eben wegen Un- 
sicherheit der Arbeitskräfte nicht im Stande waren, sie anzunehmen. 

Wenn aber der Zustand des europäischen Festlandes und das Vertrauen 
in die Stabilität des Friedens dieselben bleiben, wie jetzt, so wird England 
bald seine Kunden zurückkehren sehen und seine Konkurrenten nicht mehr 
zu beneiden haben. 



V. Kapital. 

Im Vorstehenden haben wir gezeigt, wie die Werthe der meisten Handels- 
artikel während des Jahres 1866 eine bedeutende Preisabnahme erfuhren. 
Zur besseren Uebersicht und Vergleichung möge hier nochmals eine Zusam- 
menstellung folgen. 



Handelsartikel 



Waizen 

Frisches Fleisch . . 

Kaffee 

Zucker ...... 

Thee 

Indigo 

Oele 

Bauholz (einzelne Sorten) 

Talg 

Leder 



Ge- 


Qestie- 


fallen 


gen 


1 


27 o/o 


7Vo 


— 


17 % 




97o 


-^ 


23 > 


— 




15^0 


,^_ 


5Vo 


57o 


— 


2Vo 


— 



Kupfer .... 
Eisen .... 
Blei ^ . . . 
Zinn .... 
Baumwolle . . 
Flachs und Hanf 
Seide .... 
Wolle .... 
Tabak .... 
Baumwollenwaaren 



20 Vo 


1270 


70/0 


20 0/0 


40 0/0 


170/0 


8 70 


10 Vo 


20 70 



Da der Handel von den vorstehenden Artikeln meistens grossere Vor- 
räthe besitzt, so ist es einleuchtend, dass die Entwerthung derselben sehr be- 
deutende Kapitalverluste zur Folge gehabt hat 

Es kann femer niemand entgehen, dass Kapital in Bergwerken oder 
Fabriken angelegt, welche ungünstige Besultate lieferten, eine Entwerthung . 
erführ. Da nun viele derartige Unternehmungen auf Aktien gegründet sind, 
so gingen natürlich auch diese Aktien zurück. 

Aber auch andere Papierwerthe wurden nicht verschont. Das Misstrauen^ 
in England durch die Geldkrisis und in ganz Europa durch den Krieg in 
Deutschland hervorgerufen, hatte das Fallen beinahe aller Staatspapiere und 
Eisenbahnaktien zur Folge. Nur theilweise und unvollkommen erholten sich 
diese beiden Kategorien gegen Ende des Jahres etwas. Obgleich die Krisis 
längst abgelaufen und Geld im Ueberfluss vorhanden war, wagte sich doch 
niemand gerne an spekulative Unternehmungen. Niemand wusste und weiss 
heute ja, wie lang der Friede dauern wird; niemand kann bei dem jetzigen 
Stande der politischen Konstellationen voraussagen, wo die nächste Explosion 
stattfinden, wie gross ihre Tragweite sein wird. 

In Folge dieser Lage häufte sich das flüssige Kapital an, suchte vor-^ 
läufig nur kurzdauernde Anlagen und drückte den Diskonto aller Börsen- 
plätze. 
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Die folgende Liste zeigte die Kurse der hauptsächlichsten französischen 
Werthpapiere zu Anfang und zu Ende des Jahres. 



Werth in Francs und Centimes 



2. Januar 



31. Dezember 



3 Vo Rente 

4V» 7o ditto .... 
Banque de France . . 
Comptoir d^escompte 
Credit foncier .... 

j, industriel . . . 

^ mobilier . . . 
Societe g^n6rale . . . 
Ohemin de fer du nord 
« , de Tonest 



v 



d^Orleans . . . 
de Test .... 
du sud .... 
Lyons MediteranSe 



Messageries imperiales 
Transatlantiques fran^ais 
Oaz de Paris .... 
Compagnie immobili^re 



68. 

98. 

3,685. 

1,017. 

1,325. 

690. 

823. 

607. 
1,147. 

550. 

845. 

523. 

571. 

857. 

780. 

550. 
1,707. 

538. 



40 



50 





75 

50 

50 





75 

25 

50 





50 

75 



69. 

98. 

3,565. 

845. 
1,390. 

640. 

497. 

537. 
1,196. 

562. 

886. 

531. 

581. 

898. 

810. 

480. 
1,565. 

380. 



47V» 
10 







ö 

50 
50 
25 
50 
25 
25 
25 
75 











Der Finance zufolge waren von 87 Sorten von Werthpapieren nicht 
weniger als 51 im Preis gefallen und ihre gesammte Werth Verminderung be- 
trug 55 Millionen Pfund Sterling. In 26 Fällen war der Preis gestiegen, 
die Werthzunahme betrug aber nur 15 Millionen Pf. St. 

Die hauptsächlichsten der gefallenen Werthe waren: 



Werth in Francs und Centimes 



1. Januar 
1866 



ai Dezbr. 
1866 



KursTerlast 



Italienische Rente . . 
Türkische 5 7» . . . 
Mexikanische Anleihe . 
Credit mobilier . . . 
Lombardische Eisenbahn 



65. 50 
42. 30 



330. 
825. 
433. 









56. 50 

32. 50 

132. 

497. 50 

385. 



9. 

9. 80 

198. 

327. 50 

48. 



Die Schwankungen im Laufe des Jahres waren aber noch bedeutender, 
-wie die folgende Tabelle von einigen Hauptwerthen zeigt. 



Werth in Francs und Centimes 



Höchster Kurs 



Niedrigster K. 



3 V^ Rente 

S^o italienische Rente . 
Oredit mobilier . . . 
Comptoir d'escompte 
Chemin de fer dvrleans 
„ „ „ du nord 

Paris-Lyons-Mediteran^e 
Chemin de fer du sud . 
Lombardische Bahn . . 



70. 30 

65. 80 

877. 

1,020. 

900. 

1,200. 

885. 

570. 

438. 



62. 45 
36. 
425. 
660. 
780. 
1,025. 
772. 50 
510. 
250. 
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Betrachten wir die übrigen kontinentalen "Werthpapiere, so entnehmen 
wir darüber dem Aktionär die folgenden Ziffern der Berliner Börse: 



Effekten 



3. 
Jan. 



31. 
März 



16. 
Juni 



30. 
Juni 



5. 
Juli 



30. 
Sept. 



31. 
Dez. 



Russische Papiere 
5^0 Stieglitz, 5. Anleihe . 
^ ^ 6. Anleihe . 

5 7o englische Anleihe 
8 7o ditto 

5 > ditto Ton 1862 

5 7o engÜBch-holl. Anl. y. 1864 
5 7o Pränuenanleihe 1864 
ditto 1866 

4 % Schatzobligationen . 
Oesterreiohische Papi 

5 Vo Metalliques . « « 
5 7o Nationalanleihe . . 
1854r Loose 



er 



1860r ditto 

1864r ditto 

Kreditloose 

Kreditaktien 

Silberanleihe « • . . . 
Böhmische Westbahn . « 
Galizische Eisenbahn . • 

Italienische Papiere 
5 o/o Rente . , . . . 

Amerikanische Papie 
1882er »/so Bonds '. . . 

Preussen: 
37« 7o Staatsschuld scheine 
4V2 Vo Anleihe .... 
570 ditto • , . • 
SVs ^/o Prämienanleihe • 



e. 



re 



70V2 
86 

88*/* 

547* 

8874 

93 

9074 

68 

60 

6378 
76 

8O74 
49 

7472 

7174 

6774 

74 

88 

64 

69 

897» 
10074 
104 
121 



6574 
84 

87V2 
53»/4 

88 

92V» 

8472 
81 74 

64 

547« 
57 

7072 

71 V2 

43 

70 

6374 

6272 

62 

72 

59 

7278 

82 

97 
100 
II8V2 



5574 

78 

76 

48 
77 
88 

7274 
6872 
51 

35 
41 
44 
49 

2772 

46*/2 

43 

48 

427» 

58 

3972 

68'/8 

6772 
78 
90 
10272 



? 

• 

? 
? 

? 
? 
? 

P 

• 

? 
? 
P 
P 
? 
P 
? 
? 

3972 

P 

75 

8472 
93 
109 



60 

7672 
. 8472 
50 
85 
88 
^0 
77 
64 

45 
52 
55 
63 
84 
56 
62 
56 
51 
70 

53 

7172 

84 
94 

9974. 
11 672 



6374 

8272 
8674 
5374 
8774 
93 

887« 
8278 
63» 4 

4674 

537* 
59 

6278 
8872 
66 
59 

597» 
6O72 

817» 
5678 

7472 

8474 

9674 

10274 

12172 



61 72 

8I74 
84 
5274 
8474 

857» 
927» 
867» 
61 74 

44 
5174 

58 

6274 
3774 
67 
56 V2 

577« 
5872 
82 

5372 

777s 

8478 

987* 

10372 

12OV2 



Demselben Blatte entnehmen wir die folgenden Preisangaben der Frankfurter 
Börse, worauf gleichzeitig einige Notirungen süddeutscher Papiere vorkommen. 



Effekten 



2. Januar 



31. Dezbr. 



Höchster 
Kurs 



2Ä^iedrig- 
ster Kurs 



5 7o österr. englische Metall. 1859 
5 7o „ National . ... 
5 7o „ Metalliques . . . 
4V9 70 „ „ . • . . 

5 7o „ Loose von 1860 k 500 fl. 
Oesterr« Loose Yon 1864 k 100 fl. 

ditto Kreditloose 

472 70 baierische 

4 7o badische , . 

372 7o "württembergische , . . , 

5 7o russische . , 

6 7o amerikanische 1882r , . . 
Oesterreichische Bankaktien . . , 

y, Kreditaktien • . . 

Darmstädter Bank • , 

Frankfurter Bank , 

Baierische Ostbahnen , 

Bexbacher Bahn , 

Frankfurt-Hanau-Bahn . . . . 
Taunusbahn 



6974 


5878 


70 


46 


6178 


- 4978 


6272 


3974 


5872 


45 


5974 


357a 


5178 


8778 


5278 


2974 


8078 


6374 


• 8172 


4874 


86 


66 


877* 


467* 


128 


11474 


182 


h8 


10172 


9472 


102 


84 


9874 


887« 


99 


80 


92 


83 


92 


80 


87 


8374 


8874 


7374 


6878 


7674 


77 


667» 


840 


640 


864 


514 


7274 


567« 


727« 


42 


9074 


8278 


9874 


60 


153 


128 


15674 


117 


116 


117 


11972 


9872 


150 


15174 


158 


128 


10578 


IO874 


112 


92 


14474 


184 


152 


124 



246 



Das Jahr 1866. 



Der Vollständigkeit halber folgt hier noch eine Liste der höchsten nnd 
niedrigsten Enrse an der Amsterdamer Börse für jeden Monat des Jahres. 

Betrachtet man die vorstehenden listen und Zahlen, so wird deutlich, 
welcher Stnrm in der Finanzwelt des Kontinents und hauptsachlich in den 
Werthen der Staatspapiere geweht hat. Die ungeheuren Schwankungen der 
Kurse, die beinahe allgemeine Depredation der Werthpapiere war hier einzig 
und allein dem Kriege zuzuschreiben und dem Gefühle der unsicheren poli- 
tischen Lage, welches dem Kriege folgte. 

Diskontoschwankungen konnten darauf nur einen unbedeutenden Einflusa 
haben, weil auf dem europäischen Festlande die Diskonto's nur eine massige 
Höhe erreichten,^ im Vergleich wenigstens mit England« 

Die folgende Tafel zeigt die Diskonto's verschiedener Börsenplätze. 



Monat 


London 


Paris 


Berlin 


Franlcfort 


Amstwdaai 


Januar . . 


8 7. 


5 7» 


77» 


6'/« 7» 


6— 6'/. 7. 


Februar 


8-7 7. 


5-4 7» 


7-6 7» 


5>/,_4V«7« 


6'/»— 6 •/. 


März . . 


7-6 7. 


4— 3V« 7» 


6 7» 


4Vi 7» 


6— 5 Vi 7» 


April . . 


6 7. 


3V« 7«» 





4V«-57« 


5V. > 


Mai . . 


7-10 7, 


3V«-4 7« 


^It 


5-6 7» 


6-67« 7» 


Juni . . 


10 7. 


4 7» 


9 7» 


6 7» 


67« 7» 


JuH . . 


10 7. 


4-3V« 7» 


8 7» 


6 7» 


67.-7 7» 


August . . 


10-6 7. 


3V«-3 7» 


— 


6 4 7» 


67.-6 7» 


September. 


5-4 V. 7. 


8 7« 


5 7» 


4 7» 


57. •/. 


Oktober 


4V« 7. 


3 7« 


— 


4V 7» 


57. 5 7» 


November . 


4V«-4 7. 


3 7o 


4 7» ^ 


4-3Y» 7» 


5 7» 


Dezember . 


4-3V« 7. 


3 7» 


37« 7» 


6-47. 7» 



Ausserdem stehen überhaupt die Kurse der Staatspapiere nirgends so sehr 
in direktem Verband mit dem Bankdiskonto, wie die der englischen Konsols. 

Die folgende vergleichende Preisliste der letzteren und der französischen 
3 7o Beute an den Tagen der Diskontoveränderungen zeigt dies zur Genüge. 



Londoner B5rse 


Disconto 


Preis der 
Consols 


3. Januar .... 


8 


87V« ex d. 


21. Februar . 








7 


87V» 


14. März . 








6 


87V4 


2. Mai . . 








7 


86V« 


8. , . 








8 


86V* 


11. „ . 








9 


85V» 


12. „ . , 








10 


86V* 


15. August . 








8 


88V8 


22. „ 








7 


88V« 


29. 








6 


89Vb 


5. September . . 






5 


89Vb 


24. 






4Y. 


89V» 


7. November , . 






4 


89V« 


19. Dezembei 


1 
• < 






37« 


89V« exd. 
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Pariser Börse 


Disconto 


Preis 
3 > Rente 


4. Januar 
15. Februar . 
22. , 
22. März 
10. Mai ... 
19. Juli . . . 
30. August . , 






5 

^ 4V» - 
4 

3V2 

4 . 

3V« 
3 


68. 10 

69. 
69. 30 

68. 40exd. 
62. 90 

68. 30 

69. 55 



Einer der Hauptgründe für diesen Zusammenhang mit dem Bankdiskonto 
ist, dass die Eonsols eben wenig oder gar nicht Spekulationspapiere sind, 
<ia8S aber viele Handelskapitalien darin zeitweise angelegt werden, um nicht 
ganz rentelos zu liegen und dass die Eaufleute es oft yortheilhailter finden, 
bei hohem Diskonto ihre Gelder wieder flüssig zu machen, aJs sich gegen 
den theueren Zinssatz auf andere Weise Geld zu yerschaffen. 

Wäre aber noch ein Beweis nöthig, dass nicht das theure Geld, son- 
<lern vielmehr der Mangel an Vertrauen auf dem Kontinente den FaQ der 
^taatspapiere zur Folge hatte, so ist ein solcher leicht in dem Kurs und 
«teigenden Werthe der amerikanischen United states bonds zu finden. 

Zwar sanken auch sie im allgemeinen Schrecken anfangs 2Vs 7o, erhoben 
isich aber bald wieder und stiegen in sicherem Gange bis zu 9 Vo über dem 
Kurse, womit sie das Jahr eröffnet hatten* Berechnet man dabei, dass 
Amerika stets geneigt ist, seine Papiere auf den europäischen Markt zu 
werfen und dies thut, so wie die hiesigen Kurse vortheilhaft werden, dass 
siso wahrscheinlich auch im vorigen Jahre eine nicht unbedeutende Zufuhr 
stattgefunden hat, so drängt sich einem die Ueberzeugung auf, dass im 
Publikum ein grösseres Vertrauen zur Sicherheit und Stabilität der ameri- 
kanischen, als der europäischen Verhältnisse vorhanden sein musste. 

Anders war es in England. Dort hatte der kontinentale Krieg zwar 
auch Einfluss, aber viel mehr auf die Handelsverhältnisse. Die Ausfuhr nach 
Deutschland nahm ab, aber nicht einmal der Produktenmarkt wurde ernstlich 
dadurch affizirt. 

Die dortigen Werthe sanken vielmehr in Folge der Geldkrisis und des 
daraus hervorgehenden Misstrauens in die Kreditverhältnisse, sowie der Furcht 
vor neuen Unternehmungen. 

Dort, wie auf dem Festlande, konnte ein niedriger Diskonto und grosser 
Oeldüberfluss in den Banken den erlittenen Schrecken nicht beseitigen und 
die unsicheren politischen Verhältnisse des Kontinents hatten ihren AntheQ 
daran, dass niemand sich an weitaussehende Unternehmungen wagen wollte. 

Am deutlichsten zeigte sich dies in der Zahl der Kompagnieen, welche 
zu verschiedenen Zwecken in den letzten Jahren errichtet und wovon die 
Antheile dem Publikum angeboten wurden. 

In den Jahren 1863, 64, 65 und 66 wurden in England 876 solcher Kompa- 
gnieen gegründet mit einem nominellen Gesammtkapital von £- 373,230,500, 
wovon aber nur £- 268,156,900 zur Zeichnung aufgelegt, und worauf nur 
^ 35,648,640 einbezahlt wurden. Von diesen 373 Millionen autorisirten (nomi- 
nellen) Kapitals kommen auf 
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1863 ^. 100,053,000 bei 263 Eompagnieen 

1864 , 155,887,500 , 282 „ 

1865 „ 106,995,000 „ 287 „ 

1866 „ 10,295,000 „ 44 



» 



£. 373,230,500 876 Eompagnieen. 

Der Fall einer Anzahl dieser neu gegründeten Eompagnieen und die* 
ungünstigen Resultate einzelner Eisenbahnen machte, dass alle Werthe dieser 
Elasse sanken. So wird z. B. der Eursverlust in den Eisenbahnaktien auf durch- 
schnittlich 6^s Vo angeschlagen und da man das ganze, in den Eisenbahnen 
Englands angelegte Eapital auf 455 Millionen schätzt, so würden diese 
Werthpapiere allein eine Werthyerminderung yon £- 29 Millionen erlitten 
haben. 

Für sehr yiele Eisenbahnen war gar kein Grund der Depreciation vor- 
handen, da sie im Laufe des Jahres 1866 höhere Einnahmen zeigten als- 
1865. Auch kann man nicht sagen, dass dies unbekannt gewesen sei, da 
die Einnahmen der meisten Eisenbahnen wöchentlich yeroffentlicht werden.. 

Es ist eben wieder ein Beweis, dass in Zeiten einer Panique, gleich- 
gültig wodurch hervorgerufen, alle Werthpapiere, auch die solidesten, einer 
gewissen Entwerthung ausgesetzt sind. 

Die folgende Liste zeigt die Entwerthung der einzelnen Eisenbahnaktie» 
Englands mit Angabe der bekannten Zu- oder Abnahme ihrer Einkünfte aus- 
dem Personen- und Güterverkehr. Andere Einnahmen von Eisenbahnen sind 
hiebei nicht einbegriffen. 



.Eisenbahnen 



Preis pr. Aktie 
in .£. 



30. 

Dez. 

1865 



26. 
Dez. 
1866 



FaU 
in £, 



Mehr- 
einnahme 



Minder- 
einnahme- 



ans dem Verkehr in 

1866 

in jß. 



Bristol und Exeter 

Caledonian 

Glasgow und South- Western 

Great Eastem 

Great Northern 

Great Western 

Lancashire und Yorkshire . . 
London und Brighton .... 

„ „ North- Western . . 

„ ^ South-Westem . . 

Manchester, Sheffield und Lincoln 

Metropolitan 

Midland . - 

North-British 

North-Eastern 

North-London • 

North-Staffordshire 

South-Devon 

South-Eastern 



94 


86 


8 


128 


120 


8 


113 


116 


— 


42 


28 


H, 


127 


117 


10 


59 


54 


5 


123 


128 


— 


103 


86 


17 


126 


119V» 


6V« 


95 


83 


12 


62 


51 


11 


138 


1257» 


12V» 


123V« 


123V« 





58 


36 


22 


111 


106 


5 


127 


118 


9 


76 


73 


3 


55 


45 


10 


74 


67 


7 



? 

62,932 

? 

19,584 

85,847 

146,299 

240,307 

71,583 

213,704 

33,164 

81,413 

? 

152,783 

86,850 

178,936 

? 

? 

? 

31,354 






? 
? 
? 



Freilich muss man zugleich anerkennen, dass eine Zunahme in der Yer- 
kehrseinnahme allein gerade noch nicht beweist, dass die Angelegenheiten 
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einer Eisenbahn günstig stehen. So haben z« B. von obengenannten im Laufe 
des yergangenen Jahres der Great Eastem und North British keine Dividende» 
ansgetheilt« Ausserdem hat die London-Chatham- und Doyer-Eisenbahn sogar 
die Zinsen auf ihre Prioritäten nicht bezahlen können. 

Im Vorigen ist bei Besprechung der Schwankungen in den 'StAatspapieren 
auch der hauptsächlichsten französischen, österreichischen und italienischen 
Eisenbahnen erwähnt* 

Der Vollständigkeit wegen lassen wir hier noch aus dem „Aktionär^ eine- 
Znsammenstellung yon deutschen Eisenbahnen und ihren Kursschwankungeik 
folgen. 



Eisenbahnen nach Notirangen der 
Berliner Börse 



3. 
Jan. 



31. 
März. 



16. 
Juni. 



30. 
Juni. 



5. 
Juli. 



29. 
Sept. 



31. 
Dez. 



Aachen-Maastricht .... 
Amsterdam-Kotterdam . . 
Bergisch-Märkische . . . 
Berlin-Anhalt 

j, Görlitz 

,f Hamburg .... 

j, Potsdam-Magdeburg . 

jf Stettin 

Breslau-Schweidnitz-Freiburg 

Brieg-Neisse 

Koln-Minden 

.Kosel-Oderberg 

Ludwigshafen-Bexbach . . 
Hagdeburg-Halberstadt . . 
Mainz-Ludwigshafen • . . 
Magdeburg-Leipzig • . . 
Mecklenburg . . . . ♦ . 
Niederschlesische Zweigbahn 
Nordbahn ...*... 
Oberschlesische . . . . . 
Oppeln-Tamowitz .... 
Oesterr. Staatsbahn . . . 
„ Südbahn .... 

Rheinische 

Bhein-Nahe 

Stargard-Posen 

Thüringer ...... 

Warschau-Wien .... 



44 


34 


25V« 


27V4 


36 


34 


124 


115 


91 


100 


113 


106 


152 


148V« 


112 


127 


145 


150 


215 


205 


163V« 


190 


201 


215 


83 


77 


— 


— 


— 


73 


159 


158 


129 


149 


156 


158V* 


199 


192 


163 


181 


196 


205V« 


134 


127 


IO6V4 


118V« 


125V* 


126 


142 


133 


105 V* 


120 


133 


137V« 


92 


88 


65 


76 


90 


98V* 


174 


1487* 


117 


132 


150 


149 


64 


55 


35V« 


41 


52 


50 


I5IV2 


152 V« 


128 


130 


135 


147 


213 V» 


199 V« 


155 


165 


193 


198 


141' 


130 


101 


114 


124 


130 


271 


272 


— 


210 


237 


266 


in* 


66 


54V4 


64V« 


67 


7OV2 


79^/4 


— 


— 


— 


— 


73 


7OV2 


62V* 


47V« 


55 V« 


64 


69 


180V« 


164 


118 V« 


142 


161 


166 V* 


80V« 


75 


52 


59V« 


71 


74 


11274 


lOOV« 


72 


78 V« 


96 


97V« 


116 V* 


104 


71 


77 V« 


96 


108V« 


130 


117V« 


90 


103 


115 


117V* 


34 


29V2 


22 


25V« 


29 


29 


90 


94 


76 


85 


95 


92V« 


139 


132V« 


115 


122 


132 


130 


67 V> 


56 


44V* 


49 


58 


57 V* 



30V* 
104 
154 
223 

69 
159 
218Vir 

1327;^ 

145 
102V» 

148Vr 
50V8^ 

152 V» 

200 

131 

272 
76V«^ 
8374, 
78V4^ 

178 Vir 
75 

lOÖV^ 

102V* 

116V« 

28V2r 

94V«= 
135 

607* 



Bedenkt man, dass die meisten der hier genannten Bahnen in Staaten 
liegen, welche direkt an dem Kriege betheiligt waren, ja einzelne derselben 
den Kriegsschauplatz durchschnitten, so ist das Schwanken ihrer Kurse sehr 
begreiflich. Stillstand des Betriebs oder wenigstens Abnahme desselben war 
zu fürchten und niemand konnte yoraussehen, ob nicht bedeutende Beschädi- 
gungen einzelner Bahnen stattfinden würden. 

Warum aber fielen die Aktien der französischen Bahnen ? Auch im Falle,, 
dass Frankreich aus seiner Neutralität heraustreten musste, war eine Inva* 
Bion des Landes kaum anzunehmen, also direkte Beschädigung der Bahnen 
nicht wohl möglich. Der mögliche Verlust im Betriebe aber konnte kann» 
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«Ue ansehnlichen Preisschwankungen der Aktien rechtfertigen. Wir sehen 
eben auch hier wieder die Erscheinung, dass eine Baisse häufig Papiere be* 
ischädigt, welche eigentlich gar nichts zu fürchten haben, während eine 
Hausse wohl auch denen einmal zu Gute kommt, die von den eingetretenen 
günstigen Chancen gar keinen Yortheil ziehen. 

Aehnlich wie den Eisenbahnen ging es den deutschen Banken, über welche 
w^ir dem „Aktionär^ wiederum eine kurze Uebersicht entnehmen. 



Banken nach Notirungen 


der 3. 


31. 


16. 


30. 


5. 


29. 


31. 


Berliner Börse 


Jan. 


März 


Juni 


Juni 


Juli 


Sept. 


Dez. 


Preussische Bank . . . 


. 1507« 147 


115 


132 


144 


1597« 


153 


Berliner Kassen- Verein . 


. 131 


U2 


128 


130 


135 


153 


160 


Diskonto-Gesellschaft 


. . 97 


95»/8 


73 


87 


94 


977» 


99»/s 


JPreuss. Hypoth.-Gesellsch 


laft 111 


111 


1027« 


102 


109 


1107« 


1097» 


Braunschweig'sche Bank 


85V« 


85 


66 


70 


80 


867« 


86 


Hannoverische „ . 


88»/4 


867« 


72 


72 


80 


807« 


84V« 


Bächsische „ 


. . 99V« 


1007* 


87 


91 


96 


99 


98 


Weimar'sche ,, 


. . 101 


99 


81 


82 


93 


927« 


9274 


^Norddeutsche ^ 


. . 120 


126 


98 


100 


1087« 


1177* 


119»/, 


Darmstädter „ 


. . 9lV« 


8O71 


58 


68 


78 


817« 


82»/4 


Xieipziger „ 


. . 84V« 


837« 


61 


61 


70 


78 


787» 


Meininger „ 


. . 102 


977t 


75 


83 


95 


9472 


95 


Oenfer „ 


. . 367» 


827« 


207« 


247* 


307« 


25 


25 


Berliner Handelsgesellscb 


laft 107 


105 


81 


95 


1037« 


107 


107 



Der österreichischen und Frankfurter Bank sowie einiger franzosischer 
Bank- und Kreditanstalten ist schon oben erwähnt. 

In den yorstehenden Daten sind theilweise solche Tage gewählt, welche 
^e Börsen besonders affizirten, wie z. B. 16. Juni, als Anfang des EriegSi 
und 5. Juli, an welchem Tage in Paris die Abtretung Venedigs an Napoleon 
mitgetheilt wurde, worauf eine ebensQ plötzliche und bedeutende, als kurz 
dauernde Hausse folgte. 

Ganz anders war der Gang der englischen Werthpapiere. Diese er- 
reichten ihren niedrigsten Stand im Mai, als die Panique plötzlich und mit 
beinahe ungekannter Heftigkeit sich Bahn brach und manche Papiere beinahe 
gänzlich entwerthete, wärend Eonsols am 11. Mai zu 84 7« angeboten 
wurden. 

Da die Ursachen, welche in einem Lande wie England, und nur ia 
diesem, eine so heftige Erschütterung des Vertrauens hervorriefen, heilsame 
Xiehren enthalten, so sollen sie hier kurz besprochen werden. 

Seit Jahren hatte man in England, eben wie in Schottland, angefangen, 
das baare Geld der Privaten nach den Banken zu ziehen. Dies geschah, 
indem man für Geld, das bei einer Bank deponirt wurde, einen gewissen, 
obgleich geringen Zins vergütete. Den Banken erwuchs daraus der Vortheil^ 
dass sie niclit allein mit dem durch die Theilhaber eingelegten Kapital arbei- 
teten, sondern auch mit den bei ihnen deponirten Geldern, welche letztere 
zuweilen das Mehrfache des Einlagekapitals betrugen. Dem ganzen Handel 
erwuchs daraus der Vortheil, dass ihm ein Kapital zur Disposition gestellt wurde, 
iKrelches früher in tausenden kleineren Summen zerstreut gewesen und dadurch 
unzugänglich war. Das Publikum endlich hatte den Vortheil, dass es sein 
t)aares Geld nicht selbst aufzuheben und damit das Risiko des Verlustes durch 
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« 
Diebstahl etc. nicht zu tragen hatte und noch obendrein eine kleine Rente 
für die Kapitalien erhielt 

Das Institut der Checks, wodurch man auch kleinere Zahlungen auf die 
.Banken anweisen konnte, ermöglichte es z. B. für eine Haushaltung, ihre 
Bechnungen auf diese Weise zu bezahlen, und so war nur noch sehr wenig baares 
Oeld nöthig, um die laufenden Ausgaben zu bestreiten. Alles übrige konnte 
sIb Depositum den Banken übergeben werden und wirklich nimmt man an, 
-dass in England nur ungefähr ^ Millionen Pf. St. baares Geld im Umlaufe 
«ind, während in Frankreich circa 200 Millionen Pf. St. sich in Girculation 
befinden. 

Die auf angegebene Weise gesanmielten Kapitalien wurden durch die 
Banken wieder dem Handel und der Industrie geliehen, sei es im Wege des 
unbedeckten Kredits, oder gegen Sicherheit, oder durch Diskontirung von 
Wechseln, Acceptationen, Hinterlegung von Werthpapieren etc. 

Nur eine Bank macht dieses Geschäft; nicht, die nationale Bank, the bank 
of England. Sie bezahlt keine Renten von Depositen und hat also dadurch 
im Yerhältniss zu ihrem Kapital stets eine geringere Menge deponirten Geldes. 
Dagegen ist die Sicherheit dieser Depositen um so viel grösser. 

Man darf nämlich auf der anderen Seite nicht yergessen, dass eine Bank, 
welche ihr eigenes Kapital und das von vielen Anderen wieder ausgeliehen 
hat, in die grösste Verlegenheit kommen kann, wenn viele Deponenten 
gleichzeitig ihr Geld zurüeldbrdem. Kann sie diesen Anforderungen nicht 
entsprechen, so ist sie eben zahlungsunfähig oder bankerott 

In gewöhnlichen Zeiten, wenn alle Geschäfte gut gehen, wird ein solcher 
Zustand nicht leicht vorkommen. Sowie aber viele Verluste im Handel oder in 
der Industrie erlitten werden und dadurch die Banken selbst grosse Summen 
verlieren können, wird natürlich vielen Deponenten um ihr Geld bange und 
das umsomehr, je nöthiger sie dasselbe brauchen. 

Kun haben wir oben gesehen, dass sogar viele Summen, welche zur 
Bestreitung der täglichen Bedürfnisse bestimmt sind, in England bei den 
Banken deponirt werden und dass die Deponenten vermittelst Checks darüber 
disponiren. 

Diese Summen kann aber der Deponent nicht für längere Zeit entbehren, 
ohne in die grösste Verlegenheit zu kommen. Wenn auch andere Kapitalien 
warten könnten, überzeugt, dass die Bank nach einer momentanen Verlegen- 
lieit später alles bezahlen werde: die genannten kleineren Summen können 
dies nicht, sie sind ihren Besitzern ein tägliches Bedürfhiss. 

So geschieht es, dass in Zeiten von wankendem Vertrauen viele Leute 
ihre Depositen zurücknehmen, alle laufenden Checks einkassirt werden. Und 
da bekanntlich die Furcht ansteckend ist und die Leute egoistisch macht, so 
will niemand der letzte sein, der sein Geld zurückfordert. Es entsteht dann, 
was die Engländer a run upon the banks nennen, ein Anlauf gegen die 
Banken. 

Diesen letzteren bleibt alsdann nichts Übrig, als ihre Werthpapiere, 
Wechsel und andere Sicherheiten wieder zu Gelde zu machen, zu welchem 
Zwecke sie sich gewöhnlich an die Bank of England wenden. 

Die ältesten Banken, welche wegen der damals geringeren Konkurrenz 
im Stande waren, vortheühafte Bedin^ngen zu machen, stellten sich durch 
verschiedene Massregeln sicher. Sie gewährten nur einen sehr geringen Zins 
für Depositen, bestimmten für dieselben eine gewisse Kündigungsfrist und 
nahmen überhaupt nur grössere Kapitalist als verzinsliche Depositen an. Für 
laufende Rechnungen gewährten sie durchaus keine Zinsen. 

Sie erlangten dadurch den Vortheil, ein besseres Geschäft zu machen» 
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denn der Unterschied zwischen den Renten, welche sie zu vergüten hattei» 
und denjenigen, welche ihnen das deponirte Kapital eintrug, war bedeiitejid^ 
Sie hatten eine bessere Kundschaft, da nur die Deponenten grosserer Summei^ 
zu ihnen kamen, die nicht so leicht ihr Geld zurückforderten, und endlich: 
waren sie gegen einen Sturm gesichert, da diese Kapitalien eine gewisse 
Zeit vorher aufgesagt werden mussten. 

Später entstandene Banken waren genöthigt , sich an den kleinem Besitzr. 
zu wenden, kleinere Summen, ja sogar Gelder in Kontokorrent zu verzinsen 
und überhaupt eine höhere Rente zu gewähren. 

Dadurch waren sie auch um. so mehr der oben erwähnten Gefahr aus- 
gesetzt, durch einen Sturm überfallen und niedergeworfen zu werden. 

In Jahre 1862 wurde nun in England die Bildung von Unternehmungen mit 
beschränkter Haftbarkeit (limited liability) gesetzlich erleichtert. Jeder, der 
bei der einen oder anderen Aktiengesellschaft Antheile nahm, war nur bi» 
zum nominalen Betrag seiner Aktien haftbar. 

Diese auf dem Kontinent schon lange eingeführte Form der Association 
wurde in England durch Unternehmer und Theilnehmer in einer jedes Maas» 
überschreitenden Weise ausgebeutet. 

Zahlreiche Individuen bestrebten sich, solche Gesellschaften zu errichten^ 
nur um als Direktoren dabei sich eine Stellung zu verschaffen. Namhafte 
Leute gaben ihre Unterschriften her und liessen sich als Hituntemehmer an- 
fahren, weil man ihnen dafür Freiaktien versprach, die sie vielleicht hernacht 
wieder verkauften. Das Publikum nahm die Antheile, weil im Augenblick 
der Stand des Zinsfusses sehr gering war und man sich durch die Hoffnung^ 
auf hohe Gewinne verleiten Hess. Man schien zu glauben, dass, weil die 
früheren Banken zum grossen Theil ausgezeichnete Dividenden abgeworfen 
hatten, dies auch mit den neuen so gehen müsse ^ ohne zu bedenken, dass? 
die Konkurrenz natürlich die Gewinne schmälern musste. 

Wir haben oben schon summarisch mitgetheilt, welch ungeheure Summen 
während der Jahre 1863, 64, 65 und 66 in Kompagnieen angelegt wurden 
und lassen hier eine Uebersicht folgen, welche die Zwecke dieser Gesell* 
Schäften näher angibt. 



Kompagnieen 



Zahl 



Autorisirtes 
Kapital 



An den Markt 
gebracht 



Eingezahlt 



Handel und Fabriken . . 

Banken 

Finanz- und Diskonto-Co. . 

Eisenbahnen 

Yersicherungs-Co. . . . 

Rhedereien 

Bauten . 

Bergwerke 

H6tel8 

Gas-Co 

Terschiedene Zwecke . . 



283 
58 
50 

33 
43 
38 
147 
82 
17 
81 



876 



84,770,000 
72,950,000 
69,350,000 
36,769,000 
28,775,000 
25,238,000 
13,485,000 
12,448,000 
7,640,000 
3,875,000 
17,903,000 



373,230,000 



64,902,900 

51,950,000 

45 750,000 

25,516,000 

15,375,000 

19,353,000 

9,745,000 

11,145,000 

6,752,000 

3,185,000 

14,483,000 



268,156,900 



£. 
10,114,040 
5,252,750 
4,391,250 
3,385,250 
1,677,500 
1,869,100 
1,810,000 
3,018,800 
1,293,350 
587,500 
2,249,100 



35,648,640 
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Daza kommen noch die an den Markt gebrachten neuen Aktien älterer 
JKompagnieen im Betrage von circa 50,705,600 £,> 

Man sieht, dass im Durchschnitt nur ungefähr 13Vs V<» auf alle Aktien 
^inbezahlt wurde, für den Best blieben die Aktionäre haftbar. 

Von vielen Seiten wurde vor dieser Uebertreibung der Geschäfte gewarnt. 
Die hohen Zinsen, welche die Bank- und Finanzgeschäfte boten, um Depo- 
siten zu erlangen, nöthigten dieselben zu gewagten Unternehmungen, um wo 
möglich hohe Gewinne zu erzielen. 

Doch ging in den ersten Jahren alles gut. Der flüssige Markt, die 
steigenden Preise aller Handelsartikel, darunter' der Metalle, leistete vielen 
der neuen Unternehmungen Vorschub. Sie bezahlten theilweis hoJie Dividenden 
und sahen ihre Aktien entsprechend in die Höhe gehen. 

Die schwächsten waren relativ die Eisenbahnuncemehmungen. 

Man hatte nämlich angefangen, Eisenbahnen zu bauen ohne Kapital. 
Eine Anzahl Leute vereinigte sich, um die nöthigen Vorarbeiten zu verrichten 
und ein Bauunternehmer nahm es auf sich, die ganze Linie herzustellen. 

Um die nöthigen Gelder zu bekommen, kreirte man Prioritäten, welche 
bei Banken und sogenannten Finanzkompagnieen untergebracht wurden, 
natürlich gegen sehr geringe Preise. Alle Betheiligten thaten selbstverständ- 
licb das Mögliche, um die Aussichten der betreffenden Unternehmung mittelst 
der Presse in das schönste Licht zu stellen, die Aktien am Markte in die Höhe 
.zu bringen und sie auf diese Weise dem Publikum in die Hände zu spielen. 

Je mehr aber diese Spekulationen bekannt wurden, desto grösser wurde 
•das Misdtrauen gegen die Unternehmungen selbst und die Banken, welche 
sie begünstigten. 

Die Folge davon war, dass die Aktien der letztern gleich den Papieren 
^er erwähnten Eisenbahnen inuner mehr sanken, dass das Misstrauen in diese 
Unternehmungen allgemein wurde und die Deponenten theilweise ihre hinter- 
legten Gelder aus solchen Banken zurückzogen« 

Der Fall einiger Bauunternehmer und Banken im März und April, der 
ungünstige Zustand des Handels, wo die meisten Einfuhrartikel, besonders 
Baumwolle, eine Preisminderung erfuhren, die Aussicht auf einen möglichen 
Xrieg, alles dies steigerte das allgemeine Misstrauen. 

Zu den Häusern, welche in London das grösste Vertrauen genossen, 
welche die zahlreichsten Depositen angezogen hatten, zählte in erster Linie 
das Bankhaus Overend Gurney & Co. 

Dieses grosse Haus war ungefähr im Jahre 1800 gegründet und hatte 
fiich bis 1859 unter der Leitung geschickter Chefs eines glänzenden Rufes 
und grosser Prosperität zu erfreuen« Die Bilanzen schlössen in den Jahren 
unmittelbar vor 1859 mit den hohen Saldo's von 190,000 Ji- 

Von dieser Zeit an aber kam eine unglückliche Periode. Die alten Chefs 
starben oder traten aus und im Jahre 1865 hatte die Firma nach Abrech- 
nung der schlechten Schulden ein Deficit, das nach der Taxation der Chefsr 
selbst nicht weniger als 3,117,000 £- betrug. 

In der zweiten Hälfte von 1865 beschloss man, um neues Kapital auf- 
zubringen und wo möglich dadurch die verlorenen Summen zurückzuverdienen, 
einige neue Mitglieder für die Association zu gewinnen und eröffnete diesen 
ohne Bückhalt die Sachlage. 

Diese Herrn erliessen nun mit den alten Chefs zusammen eine Bekannt- 
machung, dass man eine Aktiengesellschaft mit beschränkter Haftbarkeit 
gründen wolle, welche das Geschäft der Firma Overend Gurney & Co. zum 
£reise von 500,000 ^. erwerben und in der bisherigen Weise fortführen 
•werde. 
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Die eine Hälfte gedachter £. 500,000 sollte baar, die andere Hälfte im 
Antheilen bezahlt werden. Die alten Chefs blieben theilweise in der Direk- 
tion und die Verkäufer übernahmen Garantie gegen allen Ver- 
lust, der aus den übernommenen Geschäften entstehen würde.. 

Von dem eigentlichen Stande des Geschäfts und dem obenerwähnten 
Deficit wurde mit keinem VITorte gesprochen. 

Das Kapital der Gesellschaft sollte aus £* 5 Millionen in 100,000 Aktien, 
bestehen, jede zu 50 Pf. Sterl., worauf aber nur ^.15 eingezahlt werden^ 
sollten. 

Zugleich yersicherten die Direktoren, sich nur auf sichere Geschäfte (first 
class bnsiness) einlassen zu wollen. 

Jedermann musste unter diesen Umständen glauben, dass das Geschäft 
sich in blühendem Zustande befände. Nach dem Handelsgebrauche in Eng- 
land konnte man bei einer Kaufsumme von £,* 500,000 auf einen jährlichen. 
Eeinertrag von -£. 150,000 rechnen. 

Ausserdem blieben ja die alten Mitglieder der Firma wenigstens theO- 
weise und alle nahmen die Hälfte der ^Kaufsumme in Aktien an. Endlich; 
erklärten die Gründer der neuen Aktienunternehmung (meistens wohlklingende 
Namen aus der Finanzwelt), dass dieselbe unfehlbar für die Aktienbesitzer 
vortheilhafte Resultate geben werde. 

Die Aktien wurden denn auch sofort alle gezeichnet und stiegen in 
kurzer Zeit bis zu jß. 10 über pari. — So gross war das Vertrauen ixk 
dieses Geschäft, dass ein gewisser Mr. Peck 2000 Antheile nahm und noch 
Depositär wurde für £>• 30,000, dass ein Mr. Stephenson wenige Tage vor 
dem Bankerott der Firma <£• 12,000 und ein Mr. Oppenheim am Tage yoc 
der Zahlungseinstellung £* 15,000 deponirte. 

Am 10. Mai 1866 wendete sich das Haus an die englische Bank urn.^ 
einen Vorschuss von £* 400,000, der aber wegen unzureichendem Betrag der 
zu hinterlegenden Sicherheit nicht gewährt werden konnte, und denselben. 
Tag stellte es seine Zahlungen ein. 

Je grösser der Ruf des Hauses, je allgemeiner das Vertrauen, welches- 
es genoss, desto grösser musste natürlich das Erstaunen und der Schrecken, 
sein, der durch den ganz unvorhergesehenen Fall in allen Kreisen der 
Bevölkerung sich verbreitete. 

Es entstand die allgemeine Furcht, sein Geld zu verlieren, man vertraute- 
niemand mehr, glaubte sein Besitzthum nirgends sicher. 

Den folgenden Tag strömten alle Checks aus dem Umlaufe den Banken 
zu, die sofort kündbaren Gelder wurden zurückgenommen, die anderen 
gekündigt. Die Antheile aller Banken waren gänzlich oder beinahe unver- 
kaufbar. 

Die Banken, um diesem allgemeinen Andrang zu genügen, mussten^ 
alle Hülfsmittel aufbieten und addressirten sich an die Bank of England. 

Diese lieh innerhalb fünf Tagen an Vorschüssen auf Staatspapiere und 
Diskonto's Gelder zum Betrage von £- 12,225,000 an die Bedrängten. 

Die Depositen bei derselben Bank betrugen am 10. Mai .£• 18,500,000^. 
am 17. Mai aber 18,600,000 £* Man sieht, wie sich das Kapital im Stumme 
den sicheren Hafen suchte. 

Aber nicht allen war zu helfen; bei vielen standen die Geschäfte schlecht^, 
die Papiere, auf welche sie Geld vorgeschossen hatten, waren zu unsicher^ 
als dass die Bank sie hätte annehmen und ihrerseits Geld darauf geben 
können. 

So fieleii denn in jenen Tagen viele der neugebildeten Banken und Finanz-^ 
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kompagnieen und ibnen folgten einige der grössten Bauuntemebmer Eng* 
lands, welcbe sich mit leiditsinnigen Eiflenbabnontemehmungen eingelassen 
batten. 

Der Standard gibt eine Liste der ibauptsäcblichsten Zahlungsein-^ 
Stellungen und Liquidationen in England wäbrend des Jabres 1866. Davon 
kamen auf 



Januar . 


4 


Februar 


1 


März . . 


3 


April . . 
Mai . . . 


3 
21 


Juni . . 


9 


Juli . . . 


9 


August 

September 

Oktober 


9 
8 
2 


November 


3 


December 


12 



84. 

Hierunter waren vier Unternehmer von Eisenbahnbauten und vierund- 
vierzig Banken. 

Vielen der falliten Banken fallt zur Last, was der Economist von den 
Spekulationen sagt, die das Haus Overend Gumey & Co. zu Fall brachten: 

,,E8 ist jetzt klar, dass Overend & Co. zum grossen Theil den Grund 
„zur allgemeinen Deroute gelegt haben. 

„In den letzten zehn oder zwölf Jahren waren sie die fortwährende und 
^unfehlbare Geldquelle für Leute, die sich mit den wildesten Unternehmungen 
„befassten und welche stets nur Sicherheiten darboten so schlecht, dass sie 
^sich wenig darum bekümmerten, welchen Zins sie für das Geld bezahlen 
„mussten. 

„Die Millionen, welche das Publikum dem Hause lieh, in der Mei- 
„nung, dass sie zum Diskontiren gewöhnlicher Handelspapiere verwendet 
„würden, wurden in Wirklichkeit vergeudet in Vorschüssen an schlechte 
„Dampfschifffahrtsgesellschaften, unsinnige Fabrikunternehmungen, amerika^ 
„nische Eisenbahnen und an einen Haufen gewissenloser Bauunternehmer und 
^^Plänemacher, mit denen man sich unter keiner noch so günstigen Bedingung 
„und für welches Unternehmen auch hätte einlassen sollen.^ 

Wie gross der Schaden ist, welcher durch den Fall so vieler Geld* 
geschäfte in England verursacht wurde, lässt sich schwer schätzen. 

Die Gefahr von Aktienuntemehmungen aber, welche auf der einen Seite 
dem Publikum Vertrauen einzuflössen suchen durch das grosse Grundkapital,, 
das sie zur Schau tragen, auf der anderen Seite das Kapital anzuziehen 
trachten, indem sie nur einen Theil des Nominalbetrags der Aktien ein- 
zahlen lassen, ist dabei aufs deutlichste in's Licht getreten. 

Die Gläubiger jener gefallenen Häuser werden natürlich jeden Aktionär 
bis zum vollen nominellen Betrage seiner Antheile verfolgen. 

Die Zahlungsunfähigen liefern jedoch einen Ausfall, der wieder auf die 
Gläubiger zurückfallt. 

Es sind gerade solche Krisen, wie die, welche voriges Jahr in England- 
geherrscht hat, es sind Fälle, wie die des Hauses Overend Gumey & Co.^ 
welche mehr als andere vereinzelte Beispiele von geringerem Umfang, jedem 
laut die Mahnung zurufen: bei Geldbeleguugen soviel wie möglich sich 
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selbst Ton Werth und Sicherheit der Unternehmungen oder Papiere zu über- 
zeugen und nicht blind dem allgemeinen Strome oder der oft unzuver- 
lässigen Presse zu trauen — auf der anderen Seite aber nie mehr als 
eine geringe Quote des jeweiligen Vermögens in einer und derselben Unter- 
nehmung anzulegen, mag dieselbe noch so günstig scheinen. Yertheilung 
des Kapitals, dessen Verfügung man Anderen überlassen muss, ist immer 
räthlich. 

Dr. Vogler. 



XI. 



Das Staatspapiergeld der Tereinigten Staaten Ton Nordamerika in älterer 

und neuester Zeit. 



Ton Baron V. Dankelmann. 



Einleitung. 

Die Ereirung von Staatspapiergeld wird stete eine bedenkliche Finanz« 
massregel bleiben. Denn fast immer ist der ursprüngliche Zweck der Hinaus- 
gabe Yon Staatspapiergeld, für das baare Geld ein bequemes, leicht trans« 
portables Umtauschmittel zu schaffen, aus den Augen verloren worden. 
Man fand gar bald heraus, dass durch eine Emission unverzinslicher An- 
weisungen auf die Staatskassen (Eassenbillets , Kassenanweisungen, Schatz- 
scheine etc. genannt) die Zinsen einer sonst zu machenden Anleihe erspart 
werden könnten. In bedrängten, namentlich kriegerischen Zeiten ist dieses 
Becept „Geld zu machen'' Seitens der Herren Finanzminister vieler europäischen 
Staaten so häufig benutzt worden, dass die Folgen des Missbrauches nicht 
ausbleiben konpten. Die papiernen Geldzeichen, an sich ganz ohne Sach- 
werth, werden nur so lange zu dem ihnen beigelegten Werthe angenommen 
werden, als die Inhaber die feste Ueberzeugung haben, dass sie dieselben 
auf Verlangen jeden Augenblick an den Kassen des Staates gegen Metallgeld 
umtauschen können. Wird nun die Einlösung wegen einer zu grossen Ausgabe 
in Frage gestellt und thatsächlich nicht mehr ausgeführt, so können sie 
den ihnen beigelegten Nominalwerth nicht mehr behaupten und sind nur mit 
mehr oder weniger Verlust für den Inhaber anzubringen. "Wir haben aus 
der Finanzgeschichte verschiedener europäischer Staaten die traurigen Folgen 
einer masslosen Staatspapiergeld -Emission kennen gelernt. Um den dis- 
kreditirten papiernen Oirkulationsmitteln fernerhin beim Publikum Ein- 
gang zu verschaffen^ sahen sich dann die betreffenden Regierungen ge- 
nöthigt, die Annahme derselben durch Gesetz zu erzwingen. Die Ein- 
führung des Zwangskurses hat aber für jedes Land stets empfindliche !N'ach- 
theile. Theurung, gänzliche Erschütterung des Privatverkehrs, besonders 
aber die so schädlichen Schwankungen der Valuta — das Uebelste aller 
finanziellen Uebel — sind immer die traurigen Folgen einer solchen durch 
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die Noth dekretirten Massregel gewesen. Das Beispiel Frankreichs, Oester- 
reichs und Eusslands lehrt uns recht eindringlich, wie sehr das materielle 
Wohl eines Staates durch eine heillose Papiergeldwirthschaft geschädigt 
werden kann. Selbst in solchen LSndern, die sich in einer günstigen finan- 
ziellen Lage befinden und wo das ausgegebene Papiergeld, nur seinem eigent- 
lichen Zwecke entsprechend, als vermehrtes Circulationsmittel dient, wird 
sich in Zeiten einer Erisis, mag diese aus politischen oder volkswirthschaft- 
üchen Gründen entstanden sein, im grossen Publikum stets eine Abneigung 
gegen dasselbe bemerkbar machen. In solchen Zeiten macht sich immer das 
Sprüchwort „Baar Geld lacht^ geltend. Wir haben z. B. erst im Jahre 1866 
erlebt, dass preussische Kassenanweisungen selbst in Berlin — ausserhalb 
Preussen war es der politischen Verhältnisse wegen wohl ganz natürlich — 
zur Zeit der grossten Aufregung nur höchst ungern, ja sogar nur unter dem 
Nominalwerthe angenommen wurden. Und gerade in Preussen ist die Sicher- 
heit der Kassenanweisungen eine sehr grosse. Denn sie sind nach der 
Kabinetsordro vom 21. December 1854, wodurch sie statt der früheren Tresor- 
scheine als gesetzliches Zahlungsmittel introducirt wurden, „ein zum öffent- 
lichen Umlai^ für den Umfang der ganzen Monarchie bestimmtes, dem haaren 
Metallgelde gleich zu erachtendes Papier.^ Hierauf beruht ihre Kursfahigkeit 
und haben sie durch den Umstand, dass der Fiskus sie bei allen Zahlungen 
zum vollen Nominal wer th annimmt und sich seit dem Jahre 1856 der frühere 
Betrag von 30,842,347 auf 15,842,347 Thaler vermindert hat, eine Sicherheit 
erlangt, die über allen Zweifel erhaben ist. 

Trotz aller jener abschreckenden Beispiele aus älterer und neuerer Zeit 
greifen noch heute die Finanzminister, wenn die „Haute finance*' nichts mehr 
von Anlehen hören will, in ihrer Noth zur Notenpresse. Es kostet ja nur 
den Stich einer Kupferplatte und eine Partie Hanfpapier, um Millionen her- 
vorzuzaubern. Unter der Beschönigung, nur eine Vermehrung der Cirkulations- 
mittel herbeiführen zu wollen, hat man in der jüngsten Krisis in Oesterreich 
nach Herzenslust Noten fabricirt. Freilich, man hat wohl nicht genifgsam bedacht, 
dass die schon in naher Aussicht gestandene Wiederherstellung der dortigen 
Valutaverhältnisse dadurch wiederum in eine jetzt noch ganz unabsehbare 
Feme hinausgeschoben wird. Jene, unfundirtes Papiergeld schaffenden Finan- 
ziers vergessen, dass dieses Auskunftsmittel noch viel schlimmer ist, als es 
je die drückendsten Bedingungen einer Geldanleihe oder selbst Rückstände 
des Staates werden können. Von diesen Finanzkünstlern lässt sich mit Recht 
sagen: „sie haben nichts gelernt und alles vergessen.^ Die unausbleibliche 
Nothwendigkeit, der Kampf um die Existenz dürfte die einzige Entschul- 
digung sein, die dem damaligen österreichischen Staatsministerium zu Gute 
kömmt. Doch sollte man jetzt wenigstens schon längst energische Schritte 
gethan haben, die Staatsnoten bald wieder aus dem Verkehr zu ziehen. *) 
Dazu ist allerdings noch wenig, wohl gar keine Aussicht vorhanden. 



*) Welche? Alles hat seine Grenze, üeberhaupt kann man wohl den jetzigen 
Leitern des österr. Staats keine Vorwürfe wegen der Notenvermehrang machen. 
Wenn es sich um die Existenz handelt , wendet man überall nöthigenfalls die letzten 
Mittel an. Und dass sich ein von so wuchtigen Schlägen getroffener Staat schon 
nach Monaten wieder erholt haben werde, lässt sich billiger Weise nicht erwarten. 
Die Vereinigten Staaten haben nur Einen Krieg seit 20 Jahren durchgemacht und 
heute noch steht ihre Valuta trotz ungeheuter Ressourcen so schlecht als die Oester- 
reichs, das von einer fast ununterbrochenen Beihe von Unglücksfällen in's Herz ge- 
troffen ward. D. R. 
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Gehen wir nun zu dem eigentlichen Gegenstand unserer Abhandlung 
selbst über. — Das so Terfiihrerische Mittel, aud Lumpen Geld zu machen, 
fand auch ausserhalb Europa's Anklang. Schon Ende des 16. Jahrhunderts hat 
nachweislich in den europäischen Kolonien Nordamerika's Papiergeld cirkulirt. 
Es waren namentlich jene englischen Niederlassungen, welche in den Tagen 
der Königin Elisabeth von England im heutigen Gebiete der nordameräa- 
nischen Union begründet worden, in denen statt des haaren Geldes Papier- 
scheine oder Landesprodukte als Umtauschmittel dienten. So wird z. B. 
erzählt, dass in den Ansiedelungen an der Chesapeakbai , welcher Landstrich 
Yon dem Entdecker, dem bekannten Walter Raleigh, Virginia genannt wurde, 
noch bis Ende des siebenjährigen Krieges der dort viel kultiyirte Tabak ein 
gesetzliches Zahlungsmittel gewesen sei. Wie von jeher sich in allen wenig 
kultiyirten menschenarmen Gegenden ein Mangel an Kapital bemerkbar ge- 
macht hat, so ist dies auch selbstredend bei den englischen und holländischen 
Niederlassungen im heutigen Unionsgebiet der Fall gewesen. Die Produk- 
tionsfähigkeit der Kolonisten war noch zu gering, ihr Bedarf an Erzeugnissen 
des Mutterlandes noch zu gross, als dass die Ausgleichung der Differenz nicht 
grossen Bedarf an Geld hervorgerufen hätte. Da auch nur der geringste 
Theil der Einwanderer vermögende Leute waren, so musste jeder Kapital 
suchende Pflanzer an die Gefälligkeit seiner reicheren Freunde in der 
Heimath appelliren. Auf diese Weise wanderte denn auch ein grosser 
Theil des in den Kolonien cirkulirenden Geldes in Gestalt von Zinsen und 
rückgezahlter Darlehen in das glücklicher situirte England und Holland*) 
zurück. 

Das Papiergeld, welches diese alten Kolonisten als Umlaufsmittel be- 
nutzten, hatte nun freilich nicht den Charakter eines Staatspapiergeldes; 
man könnte dasselbe wohl nur mit dem Papiergeld vergleichen, welches' in 
den Jahren 1848 ff. hier und dort in Deutschland, besonders in Oesterreich, 
von Fabrikanten und Gutsbesitzern ausgegeben worden ist. Ein Staatspapier- 
geld im Sinn des Wortes lässt sich erst seit dem Kriege nachweisen, den 
Wilhelm IH. von Oranien, als König von England, gegen Ludwig XIV. von 
Frankreich fährte und der durch den Frieden zu Ryswyk 1696 beendigt 
wurde. Im Verlauf desselben richteten die Franzosen, dazumals Herren von 
Kanada, wiederholte Angriffe auf den Staat Newyork, welcher durch seine 
Ausdehnung bis an die nördlichen Seen den militärischen Schlüssel zu Kanada 
bildete. Zur Abwehr derselben schloss Newyork mit den Staaten Connecticut 
und Massachusetts ein Schutz- und Trutzbündniss und gingen diese Kolonieen 
dann selbst offensiv gegen die Franzosen vor. Die Kriegskosten erschöpften 
aber namentlich den Staat Massachusetts dergestalt, dass derselbe sich ge- 
nöthigt sah, Papiergeld auszugeben. Im spanischen Erbfolgekriege, der die 
englischen Niederlassungen in Nordamerika gleichfalls nicht unberührt liess, 
musste auch der Staat Carolina dasselbe Aushülfsmittel ergreifen, als die 
Hauptstadt Charleston durch einen Angriff der Spanier und das platte Land 
durch Einfälle der Indianer verwüstet worden und zur Abhülfe der Noth 
kein Geld vorhanden war. Der österreichische Erbfolgekrieg verwickelte 
die südlichen Kolonien aufs Neue in Kämpfe und durch den im Jahre 1744 
ausgebrochenen Krieg zwischen Frankreich und England wurde auch Massa- 
chusetts nebst einigen anderen Staaten wiederum an den kriegerischen Opera- 



*) Der Küatenstrich am Hudson (das heutige Newyork) war unter dem Namen 
Neu-Niederland Eigenthum der holländischen Regierung und ging 1667 durch den 
FriedensTertrag von Breda in englischen Besitz über. 
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tionen gegen das franzosische Kanada betheiligt« Sowohl die nördlichen wie 
die sü&chen Kolonien bestritten die Kriegskosten durch starke Papiergeld- 
Emissionen. Massachusetts z. B. hatte bis zum Friedensschluss (Aachener 
Friede 1748) für 2,200,000 D. Papiergeld in Umlauf gesetzt. Dasselbe war aber 
auf den elften Theil seines Nominalwerthes herabgesunken, wodurch der 
Handel und Yerkehr viel Einbusse erlitt. Das englische Parhunent erstattete 
den betreffenden Staaten die in diesem Kriege aufgewendeten Kosten 
grosstentheils zurück. Massachusetts *) benutzte den auf ihn fallenden An- 
theil jener Subsidien zur Einlösung seines Papiergeldes freilich nur im Yer- 
hältniss von 1 zu 11 7«* Dieser Staat wurde denn auch, da er wieder zur 
Metall Währung zurückgekehrt war und dieselbe lauch aufrecht erhielt, ,die 
Kolonie der klingenden Münze^ genannt. Andere Staaten, namentlich die 
südlichen, yersäumten die Einziehung des Papiergeldes und so hatten die- 
selben lange Zeit hindurch durch die Folgen einer unmässigen Papiercirknlation 
schwer zu leiden. 

Die auch nach dem Aachener Frieden nicht ruhenden Kämpfe an der 
kanadischen Grenze und besonders der im Mai 1756 erfolgte abermalige 
Ausbruch eines Krieges zwischen Frankreich und England erschöpften die 
Kolonien ganz und gar. Dieser Krieg fiel mit dem siebenjährigen Kriege in 
Europa zusammen und endete höchst glücklich für Alt- und Neuengland in 
demselben Monate und Jaihre, wie letzterer, durch den Frieden zu Paris. Man 
hatte auch während dieses Krieges in der Noth yiel Papiergeld angefertigt, 
80 dass nach Beendigung desselben alles Silber aus dem Yerkehr verschwunden 
war« Das engliche Parlament wollte abermals helfen und mischte sich ganz 
wider den Willen der Kolonien in deren Münzyerhältnisse. Man setzte (oder 
versuchte es wenigstens) von England aus den Kurs des von den einzelnen 
Staaten ausgegebenen Papiergeldes fest. Dieses Eingreifen Englands in die 
verbrieften Rechte der Kolonien, wozu das Münzregal, daher auch das Becht, 
zur Papiergeld-Emission unbedingt gehörte, hat viel dazu mit beigetragen, 
die längst vorhandene Unzufriedenheit des Tochterlandes mit dem Mutterlande 
zu vermehren. 

Das bis vor Ausbruch des Unabhängigkeitskrieges in den Kolonieen 
ausgegebene Papiergeld hatte nur innerhalb des Staates Umlauf, der 
dasselbe emittirt und garantirt hatte. Ein gemeinsames Pa- 
piergeld existirte nicht. Es war daher eine der ersten Finanzmass- 
regeln des nach Ausbruch der Feindseligkeiten gegen England am 10. Mai 
1775 in Philadelphia zusammentretenden Kolonialkongresses, ein allen eng- 
lischen Kolonieen in Nordamerika gemeinsames Papiergeld zu emittiren. 
Dasselbe erhielt zum Unterschied von Kolonial-Papiergeld die Bezeichnung 
„Continental Currency." 

Diese Finanzoperation war bei den beschränkten Mitteln der Kolonieen 
zu entschuldigen und rechtfertigte sich wegen der unbedingten Nothwendig- 
keit, die Ausrüstung der Heere möglichst zu beschleunigen. Der Kongress 
beschloss anfanglich nur drei Millionen spanische Thaler (Dollars) Papiergeld 
zu kreiren. Die Einlösung desselben sollten die einzelnen Staaten je nach 
gewissen Yerhältnissen übernehmen und sich die Mittel dazu durch beson- 
dere Kolonialsteuem beschaffen. Der Kongress aber verbürgte sich dem 
Publikum gegenüber für das Einhalten der von den einzelnen Staaten über- 
nommenen Yerpflichtungen. 



*) Siebe die Geäcliichte der Yereinigten Staaten von KuhfSal und anderen Yer- 
fassern, welche wir, wie auch die Finanzgeschichte dieser Staaten von Dr. Carl 
Freiherm von Hock mehrfach benutzt haben. 
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Wie kanin 20 Jahre später die in Frankreich während der Bevolntionszeit 
ausgegebenen Assignaten gänzlich ihren Werth verloren, so war dies auch mit 
dem während des Unabhängigkeitskrieges ausgegebenen Staatspapiergeld der 
Fall. Nur bis Ende des Jahres 1776 konnte das continental currency den 
Paristand behaupten. Da es schliesslich lawinenartig vermehrt wurde, ver- 
weigerte sehr bald das Publikum die Annahme, daher es denn auch der 
Kongress im Jahre 1777 durchsetzte, dass die einzelnen Staaten für dieses 
Papiergeld Zwangskurs einführten und es als gesetzliches Zahlungsmittel 
erklärten. Doch diese Massregel vermochte ebensowenig der Entwerthung 
desselben ein Ziel zu stecken, als diejenige, die später die ;, ewige Konföde- 
ration" ergriflFl Dieser am 15. November 1777 neugestiftete Staatenbund 
untersagte nämlich den einzelnen Eolonieen fernerhin Eolonialpapiergeld an- 
fertigen zu lassen und vindicirte sich allein das Recht zur Hinausgabe 
von Papiergeld. Trotz dieses Monopols sank das Vertrauen zum Papiergeld 
immer mehr, so dass der im Jahre 1779 zusammengetretene Kongress es 
für nöthig erachtete, feierlich zu erklären: „Ein Zweifel an seine Rechtlichkeit 
sei unmöglich, denn ein Treubruch würde die Ehre und Würde Amerika^s 
vernichten, eine treulose und bankbrüchige Republik wäre eine ganz neue 
Erscheinung in der Weltgeschichte. Niemals sollen die Feinde Amerika's, 
die Feinde der Menschheit, sagen können, Amerika sei mit seiner Unabhängig- 
keit unfähig geworden und habe aufgehört, seine Schulden zu bezahlen.^ — 

Von Hock erzählt in seiner von un«* bereits erwähnten Finanzgeschichte 

der Vereinigten Staaten: ein Jahr nach dieser feierlichen Verkündigung hätte 
Washington geschrieben, ein Wagen mit Papiergeld reiche kaum hin, einen 
Wagen mit Lebensmitteln zu bezahlen. Wenn nicht die französische Regie- 
rung im Jahre 1781 ein Anlehen von 16 Millionen Livres bewilligt hätte, 
so wäre Washington doch schliesslich aus Mangel an Geldmitteln genöthigt 
gewesen, die Waffen zu strecken. Zu Anfang des Jahres 1781 war die 
Noth in der Armee so gross, dass die ganz demoralisirten Soldaten den 
Gehorsam aufkündigten. In dieser Zeit galten 1000 Dollars Papier 1 Dollar 
Münze. 

Als endlich am 3. September 1783 durch den Frieden zu Versailles die 
Unabhängigkeit der Union vom Mutterlande gesichert worden war, war die 
junge Republik tief verschuldet. Denn ausser einer französischen und hol- 
ländischen Anleihe von 13 Millionen in Silber waren noch ungefähr 43 Mill. 
Dollars im Inland in Papiervaluta angeliehen worden und an Papiergeld sollen 
damals nach einigen Schriftstellern 359 Mill. Doli., nach anderen aber 
372 Mill. Doli, im Umlaufe gewesen sein. 

Der Kongress tilgte in den nächsten Jahren nach dem Frieden seine aus- 
ländische Schuld und auch die innere in Papiervaluta aufgenommene. Aber 
die letztere auf welche Weisel Sie wurde inclusive der rückständigen Zinsen 
im Verhältniss der Valuta, in der sie gegeben worden war, zum Silberdollar 
in eine neue nach und nach rückzahlbare Schuld umgewandelt, das Kon- 
tinentalgeld wurde hiebei im Verhältniss wie 100 : 1 angerechnet. Dasselbe 
kam noch in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts ganz aus dem Ver- 
kehr. Die im Jahre 1784 abgegebene, allerdings sehr perfide Erklärung des 
Kongresses, dasselbe nicht mehr an Zahlungsstatt für zu leistende Zah- 
lungen annehmen zu wollen, machte der Existenz der legal tender ein Ende, 
ohne dass der Kongress jemals weiter eine formelle Ungültigkeitserklärung 
hätte erfolgen lassen. Das unselige Finanzmittel, Papiergeld zu emittiren, 
hatte der Konföderation sehr zum Nachtheil gereicht. Einmal büsste sie durch 
die Nullification desselben nicht nur ihren moralischen Ruf, sondern auch 
ihren ganzen Kredit ein und dann wurden die Inhaber sehr geschädigt, da 
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sie niemals Ersatz erhielten. Vorläufig wollte man in Nordamerika von 
Staatspapiergeld nichts mehr wissen. Der Gebrannte scheat das Feuer! 

In den nach Beendigong des Befreiungskrieges folgenden Zeiten erholten 
sich die Finanzen des jungen Staates sichtlich. Am 25. Mai 1787 trat in 
Annapolis eine Konvention zur Abfassung einer neuen Verfassung zusammen. 
Diese wurde am 25. Juni 1788 yom Eongress angenommen und bildet 
heute noch das Grundgesetz der Vereinigten Staaten von Nordamerika. In 
Bezug auf das Recht des Kongresses, die Ausgabe yon Staatspapiergeld zu 
TOtiren, enthalt die Verfassungsurkunde keine ausdrückliche Bestimmung. 
Da es aber durch dieselbe den Einzelstaaten ausdrucklich untersagt wurde, 
anders als in Edelmetallen ihre Schulden zu bezahlen, so lässt der Wegfall 
einer solchen Bestimmung in Betreff der durch den Kongress selbst zu kon- 
trahirenden Kredite wohl annehmen, dass dieser zur Hinausgabe Yon Staats- 
papiergeld befugt sei. In jener Zeit war aber kein Bedn^iss Yorhanden, 
eine solche Finanzoperation vorzunehmen. Augenblickliche Deficite wurden 
durch Ausgabe von 1 bis 3 Jahre laufenden 6 % auf den Inhaber lautenden 
Schatzscheinen gedeckt. Dieselben hiessen ,^otes'' und bildeten einen 
BestandtheO der schwebenden Schuld der Union. 

Mit Europa entstanden im Jahre 1798 neue Verpnckelungen und zwar 
zunächst mit Frankreich wegen Verletzimg des Handelsvertrages vom Jahre 
1778 („Frei Schiff, frei Gut**). Ehe es jedoch zur Kriegserklärung kam, 
wurden dieselben noch dadurch beigelegt, dass der damalige erste Konsul der 
französischen Bepublik Bonaparte auf der nämlichen Basis im Jahre 1800 
einen neuen Vertrag mit der Union abschloss. Für den Kriegsfall würde 
zunächst die am 8. Februar 1791 zu Philadelphia errichtete Staatsbank die 
erforderlichen Gelder durch Vermittelung von Anleihen aufgebracht haben. 
Nebenbei gesagt, hatte sich auch die amerikanische Staatsschuld, welche 
1791 fast 76 Millionen Dollars betragen hatte, bis zu Anfang des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts so gemindert, dass sie, selbst unerachtet des Kosten- 
aufwandes einer kriegerischen Expedition gegen den Bey von Tunis und der 
um 15 MilL Dollars von Frankreich erworbenen Provinz Louisiana*), am 
1. Januar 1804 sich nur noch auf circa 47 Mill. Dollars belief. 

Noch einmal sollte das Tochterland mit dem Mutterlande kämpfen. Das 
am 1. März 1809 vom Kongress erlassene Gesetz des Nichtverkehrs (Non 
inter course act)**), die Brutalität der englischen Regierung zur See und 
endlich die Besetzung des östlichen Florida's Seitens der Union (1811) führte 
im Juli 1812 den Ausbruch eines Krieges mit England herbei. Durch russi- 
sche Vermittelung wurde am Weihnachtsabend des Jahres 1814 zu Gent der 
Friedensvertrag unterzeichnet, der diesem Seitens der Union zu Lande wenig- 
stens mit wenig Glück geführten Kriege ein unerwartetes Ende machte. Die 
ansehnlichen Kriegskosten wurden durch Anlehen und Hinausgabe von ver- 
zinslichen ein Jahr laufenden Notes gedeckt. Erstere wurden durch Ver- 
mittlung der zahlreichen Staatenbanken (die oben erwähnte Staatsbank war 
1803 eingegangen) abgeschlossen. Die Eroberung von Washington am 14. 
August 1814 durch den englischen General Boss hatte im Lande eine solche 



*) Louisiana war 1800 von Spanien an Frankreich abgetreten worden. Bona- 
parte, der wegen des im Jahre 1803 wieder mit England ausgebrochenen Krieges Geld 
brauchte, überliess es für obige Summe der Union. 

**) Durch dieses Gesetz wurden der englischen und franzosischen Handelsmarine 
die Häfen der Union verschlossen, resp. den nordamerikanischen Schiffen das Einlaufen 
in die Häfen Frankreichs und Englands untersagt. Am 2. Novbr. 1810 wurde dieses 
Gesetz für Frankreich wieder aufgehoben. 
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Panique erzeugt, dass die Banken ihre Baarzahlungen einstellten und das 
Metallgeld ein oft sehr grosses Agio gegen Papier erreichte. Die al pari aus- 
gegebenen Schatzscheine, auch nach dem Frieden noch in grossen Posten zur 
Bestreitung der Eriegskosten in Umlauf gesetzt, konnten den Paristand nicht 
mehr behaupten. Sie verloren 20 Vo gegen Gold. Nach dem Frieden gingen 
sie schnell wieder in die Höhe, wozu wesentlich der Umstand beitrug, 
dass der Schatzsecretair die Noten aller derjenigen Banken, welche Schatz- 
scheine nicht al pari annahmen, vom 1. August 1815 ab nicht mehr an 
Zahlungsstatt bei den Staatskassen zuliess. Femer verfügte er, dass die 
Notes bei Zollzahlungen statt baar Geld acceptirt werden- könnten. Man 
vermied es diessmal, seine Zuflucht zum unverzinslichen Staatspapiergeld zu 
nehmen; nur heimlicher Weise cirkulirte von Privaten ausgegebene Scheide- 
münze in Papier, welches aber nach Beendigung des Krieges wieder sofort 
verschwand. Als es nun auch galt, die Noten der Staatenbanken wieder im 
öffentlichen Kredit zu heben — sie standen noch im Jahre 1816 durch- 
schnittlich 16 7o unter pari — überhaupt den Edelmetallumlauf neu zu regu- 
liren, da wurde von vielen Seiten die Einführung eines unverzinslichen 
ünionsstaatspapiergeldes anempfohlen. Der Kongress, welcher im Winter 
1815 — 16 tagte, sah aber nur in Errichtung einer mit Privilegien versehenen 
Staatsbank, und dies mit Recht, das beste Mittel, die Wiederaufnahme der 
Metallzahlung herbeizuführen und verwarf die Emission von Staatspapiergeld. 
Diese Staatsbank begann bereits am 20. Februar 1817 unter der Firma 
»Nationalbank" ihre Wirksamkeit. Von diesem Tage ab wurden die Bank- 
scheine der einzelnen Staatenbanken von den Unionskassen nicht mehr ac- 
ceptirt. Dieselben nahmen nur noch Gold und Silber, Schatzscheine und 
die von der Nationalbank emittirten Noten an Zahlungsstatt an. 

Nachdem nun die Ordnung im Finanz- und Geldwesen der Union wieder 
hergestellt worden war, folgte eine Periode des finanziellen Gedeihens, wie 
man sie in Europa wohl noch bei keinem grösseren Staate erlebt hat. 
Es gelang, die Staatsschuld, welche am 1. Januar 1817 sich noch auf die 
ansehnliche Summe von fast 121 Mill. Dollars bezifferte, bis zum Jahre 1832 
gänzlich abzuzahlen. Ausserdem war noch ein so ansehnlicher baarer Ueber- 
schuss vorhanden, dass man 1837 von den vorhandenen Beständen 
(46 Mill. Doli.) 28 Mill. unter die einzelnen Staaten vertheilte. Da trat 
plötzlich ein Kückschlag ein. Die in den Jahren 1837 und 1839 die Ver- 
einigten Staaten heimsuchende Geld- und Baumwollenkrisis verringerte die 
hauptsächlich auf Zölle basirten Einnahmen der Union dergestalt, dass 
die Regierung zur Aufnahme von Anlehen schreiten musste. 1843 betrug 
die Öffentliche Schuld wiederum 27 Mill. Dollars, wovon jedoch bis 1845 
11 Millionen amortisirt wurden. Die im Jahre 1845 ausgebrochenen Ver- 
wickelungen mit Mexiko kosteten über 40 Mill. Doli, und erheischten die 
Kriegskosten, sowie die baare Entschädigung von 12 Mill. an Mexiko für die 
Abtretung von Kalifornien, die Aufnahme von neuen Anleihen. Für 1848 
wurde die Staatsschuld auf 65,804,450 Dollars angegeben. Am 1. Juli 1853 
war sie nicht gemindert und betrug circa 67 Mill. Dollars. 

Die nächsten vier Rechnungsjahre *) 1. Juli J 853 — 57 ergaben solche 
Mehreinnahmen, dass in dieser vierjährigen Periode die Staatsschuld bis auf 
29 Mill. Dollars reducirt werden konnte. Mit dem 1. Juli 1857 änderte sich 
die in Europa so vielfach beneidete günstige Finanzlage der Union jedoch 



*) Seit 1843 beginnt das Vorwalhings- und Rechnungsjahr der Union nicht mit 
dem Kalenderjahre, sondern mit dem 1. Juli und schliesst mit dem 30. Juni. 
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ganz unerwartet. Im Spätsommer jenes Jahres kam die bekannte Handels- 
krisis, welche Yon Nordamerika ausgehend, fast ganz Europa heimsuchte, 
zum Ausbruch. Sie wirkte um so nachtheiliger auf die Staatseinnahmen ein, 
da sie gleichzeitig mit einer Reduktion der Eingangszölle zusammenfiel. 
Seitdem balancirte das Budget der Regierung in Einnahme und Ausgabe nicht 
mehr. Bis 1861 war schon ein Deficit von mehr als 110 Mill. erwachsen, und 
am 1. Juli 1860 hatte die Staatsschuld wiederum die Höhe Ton 65 Mill. 
Dollars erreicht. Die Ende 1860 beschlossene Emission von 5 7o Schatz* 
scheinen im Betrage you 10 Mill. Dollars konnte nur mit grossem Eursyerlust 
untergebracht werden. 

Am 12. April 1861 war der längst gefürchtete Kampf zwischen den 
nördlichen und südlichen Staaten durch den Angriff der aufständischen Süd- 
länder auf Fort Sumter thatsächlich zum Ausbruch gekommen. Es galt nun 
für die Union, die Mittel zur Bestreitung der Eriegskosten zu schaffen und 
Ton da an spielt das unverzinsliche Staatspapiergeld in den Yereinigten 
Staaten wieder eine grosse Rolle. 

Der am 4. Juli 1861 zusammengetretene Eongress der loyalen Staaten 
ermächtigte durch die Gesetze vom 17. Juli und 5. August das Kabinet zur 
Aufnahme einer Anleihe von 250 Mill. Dollars. Hieyon sollten 50 Millionen 
durch Hinausgabe yon unyerzinslichen Schatzscheinen gedeckt werden.. 
Dies war der erste Anfang jener grossen Papiergeldemission, an deren Folgen 
die Vereinigten Staaten heute noch leiden. Diese Notes sollten in Appoint» 
zwischen 50 und 10 Dollars ausgegeben und nach Sicht bei näher bezeichneten 
Staatskassen zahlbar sein. Durch Dekret yom 12. Februar 1862 wurde ihre 
Vermehrung um 10 Mill. beschlossen. 

Indessen hatte sich die finanzielle Lage der ]N'ordstaaten in Folge der 
für die Secessionisten sich günstig gestaltenden politischen Ereignisse sehr 
yerschlimmert. Die yom Kongress genehmigten neueren Anlehen fanden 
kaum noch Abnehmer. Die Banken stellten zu Ende des Jahres 1861 sämmt- 
lieh ihre Baarzahlungen ein. Was blieb da übrig &\s Papiergeld mit Zwangs- 
kurs, um die enormen Kriegskosten bestreiten zu können? 

Durch Gesetz yom 25. Februar 1862 wurden die unyerzinslichen Schatzscheine 
(demand notes) wieder eingezogen und die Ausgabe yon 250 Millionen Dollars 
Staatsnoten angeordnet. Dieselben wurden als gesetzmässiges Zah- 
lungsmittel (legal tender) erklärt. Die Metallzahlungen wurden fortan nur 
noch auf die Zollabgaben beschränkt, aus welchen Einkünften der Staat die 
Zinsenzahlung der öffentlichen Schuld und deren Amortisation mit 1 7o bestritt.^ 
Diese Noten lauteten auf 5 Dollars und mehr. 

Zur Konyersirung dieses Papiergeldes diente folgende gleichzeitig ange- 
ordnete Massregel. Es wurde gestattet, diese Noten in Beträgen yon 50 
Dollars und mehr in 6 7© Stocks umzuwandeln. Zur Fundirung der ganzen 
schwebenden Schuld (Schatzscheine imd Staatsnoten) wurde dann die Emission 
yon 500 Mill. Dollars Bonds zu 6 7o) frühestens nach 5 ^ spätestens nach 
20 Jahren rückzahlbar, yerfugt. Dies sind diejenigen Bonds, welche unter 
der Bezeichnung V^oer in Europa so heimisch geworden sind. Ausserdem 
wurde die Einrichtung getroffen, dass Beträge von 100 Dollars Noten und 
mehr yom Finanzdepartement auf mindestens einen Monat mit 5 7o als De- 
positen angenommen werden konnten. Der Gesammtbetrag dieser Depositen 
durfte aber nicht die Summe yon 50 Mill. Dollars überschreiten. 

Ein anderweitiges Gesetz ordnete auch eine Papiergeldscheidemünze an, 
indem es die Unionskassen ermächtigte, bei Zahlungen unter 5 Dollars Post- 
freimarken und andere Stempelmarken anzunehmen und auszugeben. Beträge 
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Yon xamdestens 5 Dollars solcher Marken konnten bei den Eassenstellen der 
Union gegen Papiergeld umgetaascht werden. 

Alle diese Papiergeldschöpfdngen waren aber nnr ein Tropfen Wasser 
anf einen heissen Stein. Die Begiemng mnsste von jetzt an den Krieg aus- 
schliesslich nnr mit Papiergeld führen. Durch das Gesetz Yom 11. Juli 1862 
wurden fernere 150 Millionen Papiergeld, darunter 35 Millionen in Stücken 
unter 5 Dollars geschaffen. Gleichzeitig erhielt der Finanzsekretär die Ge- 
nehmigung, weitere 50 .Millionen Depositen annehmen zu dürfen. Zur 
Deckung der Depositen dienten von den neu beschlossenen 150 Millionen 
Papiergeld 60 MilL, welche nicht ausgegeben werden durften. Das Staats- 
papiergeld entwerthete sich schnell, dagegen stieg das Agio des Goldes 
täglich. 

Trotzdem wurde der Staatspapiergeldumlauf durch ein neues Gesetz vom 
3, März 1863 wieder vermehrt. Es wurde nicht nur dekretirt, 150 Mill. 
Dollars Staatsnoten auszugeben, sondern auch angeordnet, dass 400 Mill. 
6 ^/o in drei Jahren rückzahlbare Schatzscheine in Abschnitten von 10 Dollars 
emittirt werden könnten. Dieselben hatten, wenn der Inhaber auf die In- 
teressen verzichtete, als gesetzliches Zahlungsmittel gleich den Noten zu 
gelten und sollten, unter Hinzurechnung der Interessen, gegen Staats- 
noten umgewechselt werden können. Zur Umwechselung war eine ander- 
weitige Kreation von 150 Millionen bestimmt, deren Bestand gewissermassen 
eisern sein musste, da der Erlös verkaufter Schatzscheine ihm wieder zu- 
fliessen sollte. Statt der bisher als Scheidemünze dienenden Post- und 
anderer Marken wurde eine neue Papiergeldscheidemünze im Betrage von 
50 Mill. Dollars beliebt. Es wurde gestattet, dieselbe in Beträgen von wenig- 
stens 3 Doli, gegen Staatsnoten an den Kassen umtauschen zu können. Am 
1. Juli 1863 belief sich die ganze öffentliche Schuld auf fast 2000 Millionen 
DoUars. Das Goldagio stand 44, nachdem es schon über 60 heraufge- 
gangen war. 

Am I.März 1864 waren bereits tax circa 541,5 Millionen Staatsnoten aus- 
gegeben worden. Aufs neue musste die Notenpresse arbeiten, denn bereits 
am 3. März 1864 wurde von dem Kongress eine fernere Ausgabe von 
11 Mill. Dollars genehmigt. Das Jahr 1863 — 64 schloss finanziell günstiger 
als die Yorjahre, da die Ausgaben niedriger, die Einnahmen aber höher als 
der Voranschlag gewesen war. Trotzdem stieg das Agio immer mehr und 
hatte bis 1. Juli 1864 fast die Höhe von 100 erreicht. Ein Gesetz, gegen 
den Agioschwindel gerichtet, war nutzlos und musste zurückgezogen werden. 
Am 25. Februar 1863 wurden Nation albanken errichtet, welche V' ihres 
Kapitals in Staatspapieren bei der Staatskasse deponiren mussten und dagegen im 
Yerhältniss von 90:100 des Börsenkurses der Papiere, vom Staate gedruckte 
und mit Unterschrift des ersten Bankbeamten versehene Banknoten ausgeben 
durften. Diese Nationalbanknoten wurden von den Staatskassen angenommen 
und ausgegeben. Ihr Betrag war auf 300 Millionen beschränkt. 

Durch das Abgabengesetz für das Rechnungsjahr 1864 — 65 wurde der 
Gesammtbetrag der Staatsnoten auf 450 Millionen Dollars beschränkt. Noch 
einmal, aber diesmal zum letztenmale, konnte man an dem ferneren Bestand 
der Union zweifeln, als konfoderirte Keiterei unter Early vor den Thoren 
Washington's mit Erfolg scharmuzirte. Unter dem Eindruck dieser Nachricht 
erreichte das Goldagio die Höhe von 185 Vo. Fast genau 9 Monate später 
war der Bürgerkrieg beendigt ; die Konföderation der Südstaaten existirte 
nicht mehr. Im Mai 1865 war das Agio bereits auf 137 gefallen. Am 
1. August 1865 betrug der Schuldenstand der Union circa 275772 Mill. Doli. 
An Legal-tender-Noten und Münzscheinen waren am selbigen Tage 459 MilL 
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Doli, im Umlauf, neben 259 Millionen DoUars 77io 7» (Compound-Intereet) 
und 5 7^ Schatzscheinen. Ausserdem cirkulirten noch für circa 300 Millionen 
Noten der National- und Staatenbanken. Nach wiederhergestellter Ruhe galt 
es, diese kolossale Masse von Papiergeld zu reduciren und die Metallwährung 
wieder zur alleinigen gesetzlichen Geltung zurückzuführen. 

Ehe wir uns mit den Massregeln beschäftigen, die die Regierung ergriff, 
um das Staatspapiergeid einer Konversion entgegen zu führen, wollen wir 
erst noch einen Blick auf die gesetzlichen Bestimmungen werfen, auf welche 
die Existenz des Yereinigten-Staaten-Papiergeldes sich gründet. 

Zur Zeit des Ausbruchs des Bürgerkrieges, wenige Wochen darauf, als 
Abraham Lincoln den Präsidentenstuhl bestiegen hatte (4. März 1861), war 
Salomon Chase Schatzsekretär. Es war ein schwieriges Amt, in diesen Tagen 
das Finanzdepartement zu yerwalten. Chase war aber ganz der Mann dazu; 
energisch und nicht ohne finanzielle Erfahrung, führte er seinen Posten bis 
2. Juli 1864 fort, wo er dem William Fessenden Platz machte. Chase 
wurde daher auch der Schöpfer der Greenbacks. So nannte man nämlich 
die Staatsnoten wegen der grünen Farbe auf ihrer Rückseite. Wenn er nun 
nach Ansicht vieler Fachmänner einen grossen Fehlgriff begangen hatte, dem 
Kongresse die Hinausgabe von unverzinslichen Staatsnoten vorzuschlagen, so 
ist dieser Ausweg, Geld zu schaffen, jedenfalls durch die damalige verzweifelte 
Lage der Union zu rechtfertigen. In ähnlicher Lage wird wohl jeder Finanz- 
minister zu diesem nie seine Wirkung versagenden Mittel greifen müssen, 
wenn es auch die gefährlichste — weil kostspieligste und folgenschwerste — 
ultima ratio ist. Nun war aber auch Chase persönlich ein leidenschaftlicher 
Verehrer des Papiergeldes und darum auch blind gegen seine Schattenseiten. 
Die Oesetze, welche in Bezug auf Staatsnoten und Papierscheidemünze 
gegenwärtig in den Yereinigten Staaten in Kraft sind, rühren grösstentheils 
aus seiner Amts Verwaltung her. 

Durch die Gesetze vom 3. März 1863 und 30. Juni 1864 wurden Strafen 
gegen Nachahmung, wissentliche Benutzung und Verbreitung gefälschten oder 
nachgeahmten Papiergeldes ausgesprochen. Es wurden theils hohe Geld- 
strafen, theils langjährige Zuchthausstrafen gegen solche Verbrechen festgesetzt. 
Auch wurde verordnet, dasa alljährlich eine Summe von 100,000 Dollars zu 
Belohnungen für die Entdeckungen von Nachahmungen und Verfälschungen 
von Münzen, Staatspapieren und Papiergeld ausgesetzt werden sollte. Ob- 
gleich kraft dieser Prämien immer viel dergleichen Verbrechen zur Anzeige 
kamen , so cirkulirt doch gefälschtes Papiergeld in grossen Massen, besonders 
in den Grenzdistrikten. Neuere Zeitungsberichte aus den Vereinigten Staaten 
geben, doch aber wahrscheinlich übertrieben, den cirkulirendcn Betrag an 
gefälschtem Papiergeld zu 50 Mill. Dollars an. 

Ein anderes vom 1. März 1863 datirendes Gesetz traf Bestimmungen 
über Auswechselung auf irgend eine Weise unbrauchbar gewordener Staats- 
noten und Papierscheidemünze. Dieselbe kann allein bei dem Schatzamte in 
Washington und in Bezug auf Papierscheidemünze nur im ursprünglichen 
Werthe von mindestens 3 Doli, erfolgen. Es werden nur solche Noten zum 
vollen Werthe eingelöst, gegen deren Aechtheit kein Zweifel obwaltet. Sie' 
können zerrissen und beschmutzt seih, es darf jedoch kein Theil fehlen. 
Fragmente werden unter Beibringung des Beweises, auf welche Weise der 
Rest vernichtet worden und wenn der Gesammtverlust nicht V^o des Flächen- 
raums der Noten beträgt, ebenfalls ausgewechselt. Sonst werden dieselben 
nur nach Verhältniss ihres Flächenraumes zu jenem der ganzen Noten ein- 
gelöst. Bei den Noten ist das Verhältmss nach Zwanzigtheilen, bei der 
Papierscheidemünze nach Fünfteln und Dritteln festgesetzt. Dieselben müssen 



Das Staatspapiergeld der Yereinigten Staaten. 267 

Seitens derjenigen Abtheilung des Finanzdepartements, welche speciell mit 
Einlösung und Auswechselung des Papiergeldes beauftragt ist, ein Jahr lang 
aufbewahrt werden, damit den Besitzern Gelegenheit geboten ist, durch 
nachträgliche Herbeischaffung der restirenden Theile sich Anspruch auf volle 
Vergütung zu verschaffen. 

Bald nach Beendigung des Biirgerkrieges schien die Reduktion der 
schwebenden Schuld (Schatzscheine) und des Staatspapiergeldes schnell vor 
sich gehen zu sollen. Mr. CuUoch, der gegenwärtige Finanzsekretär, ist nicht 
der feurige Anhänger des Staatspapiergeldes, wie es Mr. Chase, der Vater 
der Greenbacks , war. Nach seiner Ansicht sollten die Staatsnoten in 6 7» 
Staatsschuldverschreibungen konversirt und auch der Umlauf der verzinslichen 
Schatzscheine als Geld dadurch beschränkt werden, dass sie nach Ablauf 
ihrer Yerfallzeit nicht mehr als gesetzliches Zahlungsmittel dienen dürften. 
Diese Idee des Mr. CuUoch fand aber in der Presse, sowie unter den Eon- 
gressmitgliedem , viele Gegner. Man wollte das Papiergeld gar nicht 
reducirt haben und lieber noch länger von den Schwankungen des Agios 
profitiren. Dennoch war der Kongress in seiner Mehrheit für Verminderung 
des Papiergeldes zum Zwecke der Wiederaufnahme der Baarzahlung, obgleich 
er nicht ganz auf die Vorschläge Mr. CuUoch's einging. In einer im April 
1866 durchgegangenen Bill wuride der Finanzsekretär nur ermächtigt, in den 
nächsten sechs Monaten monatlich 10 Millionen und dann später mindestens 
4 Mill. Dollars Papiergeld einzuziehen. Nach der Ansicht des Kongresses 
würde in ungefähr neun Jahren die Einziehung desselben durchgeführt sein. 
Bereits durch das Gesetz vom 3. März 1865 war dem Amtsvorgänger des 
CuUoch, Mr. Fessenden, die weitere Ausgabe von Papiergeld untersagt, ihm 
aber gleichzeitig die weitere Emission von verschiedenartigen Schuldverschrei- 
bungen gestattet worden. Durch die letzerwähnte Bill vom April 1866 
wurde aber bestimmt , dass das Schatzministerium nur zur Hinausgabe von 
einer Sorte der im Gesetz vom .3. März 1865 erwähnten Schuldtitel ermächtigt 
sein sollte. Auf diese Weise waren dem Finanzsekretär die Hände gebunden. 
Der Baarbestand an Gold nahm in den Staatskassen sehr zu, denn selbst 
nach Berichtigung der am 1. November 1866 fälligen, in Gold zahlbaren 
Interessen waren immer noch am Jahresschluss über 70 Mill. Golddollars 
vorhanden, welche eigentlich zur Einlösung der 1867 und 1868 fälligen 
Compound-Interest-Noten dienen sollten. Aus einem neuerdings (Januar 1867) 
im Kongress gestellten, aber nicht die nöthige 7« Majorität erreichenden 
Vorschlag, dass der Finanzsekretär überhaupt nicht die Macht haben sollte, 
mehr als 4 Millionen Dollars Papiergeld einzuziehen, ersieht man aber, dass 
CS der Legislative mit der Keduktion des Papiergeldes und mit baldiger 
Wiederherstellung der Valuta nicht rechter Ernst ist. Im Februar d. J. fand 
sogar im Repräsentantenhause der Antrag, dass „dem Interesse der Nation 
jede weitere Reduktion der Greenbacks schädlich sein würde,** den Beifall 
der Mehrheit. 

Ueberhaupt ist der am 1. März 1867 auseinandergegangene Kongress in 
keiner Weise der Lösung der vielen finanziellen Fragen gewachsen gewesen, 
mit der er sich zu beschäftigen hatte. Auch seine jüngst durch das Kabel 
gemeldete neueste Massregel , die bewilligte Anleihe von 30 Mill. 3 7^ Cer- 
tifikate, wird indirekt zur Vermehrung des Papiergeldes beitragen. Diese 
jjDemand Loan's** — so nennt man nämlich diese neuen 3 7» Schuldver- 
schreibungen — soll der Finanzstaatssekretär anstatt der Staatsnoten und 
Compound-Interest-Noten als gesetzliche Reserve für die Nationalbanken be- 
iiutzen. Es würden also die in den Tresors der Banken liegenden Green- 
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backs wieder in Verkehr kommen, dadurch aber der Umlauf des Staatspapier- 
geldes sich wieder yermehren. 

Mehr wie dnrch den Krieg hat Handel nnd Verkehr durch die Schwan- 
kungen des Papiergeldes zu leiden gehabt. Das Goldagio, welches, wie 
bereits erwähnt, unmittelbar nach dem Frieden auf 35 gesunken war, hat 
seitdem manche Wandelungen erlebt, es war im Sommer y. J. wieder auf 58 
gestiegen und hatte mit grosser Hartnäckigkeit Monate lang einen sehr hohen 
Stand behauptet. 

Am 1. Februar 1867 betrug die gesammte Papiergcldcirkulation des 
Landes inclusive der Noten der Nationalbanken, 851,954,967 Dollars. Die 
Nettoschuld der Union hatte an diesem Tage seit 17 Monaten wieder das 
Erstemal eine Zunahme. Sie belief sich auf 2,548,349,748 Dollars. Im 
Interesse der Vereinigten Staaten ist wohl zu wünschen, dass der neu zu- 
sammengetretene Staatenkongress die Staatspapiergeldfrage ernster als sein 
Vorgänger in Erwägung ziehe. Leider scheint aber zu einer glücklichen Lo- 
sung derselben wenig Aussicht yorhanden zu sein , da dem Vernehmen, nach 
die Mehrzahl der yorigen Eongressmitglieder wiederum Mitglieder des gegen- 
wärtig tagenden Kongresses sind.*) 



*) Eine Kabeldepesche aus New-Tork yom 31. Mai 1867 meldet, die Einziehung 
des Staatspapiergeldes sei sistirt. 



Kriegskurse. 



Das Geschäft in Börsenpapieren hat gegenwärtig in Deutschland eine 
ganz andere Bedeutung, als vor fünfzig und mehr Jahren. Zu jener Zeit 
beschränkte sich der ganze Effektenhandel an unseren Börsen auf den An- 
und Verkauf einiger weniger Gattungen von Staatsanleihen, Pfandbriefen und 
Aktien industrieller Unternehmungen, während in unseren Tagen der Umsatz 
aller Sorten von Werthpapieren ein wahrhaft kolossaler ist. In einem ganz 
anderen Yerhältniss wie früher musste daher das Effektengeschäft durch den 
Ausbruch eines Krieges im Innern Deutschlands gefährdet und geschädigt 
werden. Dank einer langjährigen Friedensperiode hatten die deutschen Börsen 
nur (was heimische Effekten betrifft) in Bezug auf österreichische Staats- 
papiere etc. „Kriegskurse^ notiren gelernt. Im Bewegungsjahre 1848 war 
es mehr die Angst vor sociaUstischen Aufständen als vor Ausbruch eines 
Krieges, was die niedrigen kriegsmässigen Kurse diktirte. Der Ausspruch 
des Socialisten Proudhon: „la propri6t6, c^est le vol^ fand auch über dem 
Ehein Anklang, daher die Börsen in jener Sturm-Periode Bassermann^sche 
Gestalten mehr fürchteten, als Bothhosen oder Kosaken. Die Geschichte 
der fremden Börsen gibt uns interessante Kotizen, welch tiefen Kursstand 
Staatspapiere durch politische Ereignisse, namentlich bei Ausbruch eines 
Krieges erfahren haben. Auch die deutschen Börsen sollten ähnliche Erfah- 
rungen machen. 

Welchen Einfluss nun der deutsch-österreichische Krieg des Jahres 1866 
auf Handel und Wandel, insbesondere aber auf den deutschen Effekten- 
handel nnd Geldmarkt gehabt hat, wollen wir nachstehend zu schildern 
versuchen. 

Wir schlössen unsere „Rückblicke auf das Jahr 1865^ (S. 1 und ff.) 
mit der Warnung an unsere Leser,, dass Stürme und Gewitter im Anzug 
wären und dass sie sich vor diesen bestmöglichst zu schützen hätten. Als 
wir dazumal, Anfangs Januar 1866, jene Revue niedergeschrieben hatten, 
ahneten wir freilich selbst nicht, welch ein schweres Unwetter binnen 
wenig Monden über Deutschland dahin ziehen würde und dass sich unsere 
Warnung so schnell bewahrheiten sollte. 

Zu Anfang des Monats Februar 1866 trat an den Börsen bereits jene 
flaue, reservirte, geschäftsunlustige Haltung ein, welche nur zu deutlich an- 
zeigte, in »welch hohem Grade dieselben den Eintritt von Ereignissen 
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befürchteten, deren Tragweite und endlicher Ausgang selbst dem gewiegtesten 
Politiker noch ein Fathsel sein musste. 

Zunächst war das künftige Schicksal von Schleswig-Holstein der Punkt^ 
der die Börsen mit der Besorgniss erfüllte, dass schliesslich hierüber nicht die 
Feder der Diplomaten, sondern „Blut und Eisen *^ entscheiden würde, lieber 
die Frage, wer künftig Herr in Schleswig-Holstein sein würde, darüber 
echauffirten sich die Börsenbesucher nicht. Sie sahen vielmehr, und das mit 
Recht, >in der definitiven Lösung der schleswig-holsteinischen Frage gleich- 
zeitig auch die deutsche gelöst. Und dass die letztere schliesslich nur durch 
einen Kampf zwischen den beiden deutschen Grossmächten entschieden werden 
konnte, war wohl jedem Einsichtsvollen zweifellos. Seit der Konvention von 
Gastein war ein anderer Ausweg unmöglich. Es handelte sich nur noch um 
das Wann. Dann Hessen die Ereignisse in Bukarest wieder ein Aufleben 
der orientalischen Frage und mit ihr kriegerische Ereignisse am Bosporus 
fürchten, — „die Birne war aber noch nicht reif.** So diente der Abschluss der 
Revolution in den Donaufürstenthümern — die Wahl des Prinzen Karl von 
Hohenzollem zum erblichen Füraten — nur dazu, den Antagonismus zwi- 
schen Oesterreich und Preussen zu steigern. Das Wort des Kaisers Napoleon 
endlich: „frei bis an die Adria*^ war für das immer mehr und mehr in Auf- 
regung gerathene Italien das Programm geworden, dessen Ausführung wohl 
nun nicht länger aufgeschoben werden konnte. Es war sicher anzunehmen, 
dass 1866 auch die brennende venetianische Frage zum Austrag gelangen 
sollte. 

Nun waren es aber nicht allein diese eben angeführten politischen Fragen, 
wodurch sich die Börsen verstimmen Hessen und wozu speciell an der 
Wiener und Berliner Börse noch der ünmuth über die inneren vaterländischen 
Verhältnisse getreten war; es waren auch die ungünstigen Verhältnisse des 
Geldmarktes, welche lähmend auf die Börsen einwirkten. Der hohe Diskonto- 
stand, ein Erbtheil aus den letzten Monaten des verwichenen Jahres, wurde 
gleichsam chronisch. Auf dem merkantilen und industriellen Gebiete ist 
aber billiges Geld eine Lebensfrage. Theures Geld lässt sofort den Unter- 
nehmungsgeist ins Stocken gerathen und Restriktionen im Handel und in der 
Industrie werden gar bald auch an den Geld- und EfiTektenbörsen bemerkbar. 

Ausserdem wurden die Geldmärkte in den ersten Monaten des Jahres 
durch das Auflegen mehrerer neuer grösserer Anleihen — wir führen hier 
nur die schwedische Eisenbahnbauanleihe, die zweite russische Prämien- 
anleihe, die Emission von Bons der südösterreichischen Eisenbahngesellschaft 
etc. etc. an — so in Anspruch genommen, dass man nicht wohl bemessen 
konnte, in wie weit das disponible Kapital den gegenwärtigen und vielleicht 
noch weiteren Forderungen gerecht werden würde. 

Obgleich die Wiener Börse das österreichische Finanzgesetz pro 1866 
recht günstig aufgenommen hatte und die dortigen Valutaverhältnisse*) sich mit 
Neujahr so vortheilhaft gestalteten, dass man sie Anfangs März für geordnet 
halten konnte, so war dieselbe doch schon seit Anfang 1866 in ganz be- 
sonderem Gegensatz zu den übrigen deutschen Börsen sehr empfindlich. Die 
Ursache war eine häusliche, „die Affaire von den wahren Bilanzen.*^ Das 
Ministerium wollte nämlich von den Aktiengesellschaften, zunächst von der 
Kreditgesellschaft, die Aufstellung einer der Wahrheit gemässen Bilanz. Dies 



*) Das Silberagio war Anfangs März in Wien auf fl. 1. 50. heruntergegangen, 
In Berlin bezahlte man in gleicher Zeit Noten der österreichischen Nationalbank mit 
997« ^/o und notirte Tage lang „kurz Wien" 99. 
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Ansinnen yerstimmte die haute finance und fand seinen Wiederhall in einem 
Sinken der Industriepapiere an der Börse. 

Ende März begann nun an allen Börsen ein allmäliges Sinken der Kurse. 
Bisher hatte trotz aller Befürchtungen immer noch eine starke Partei an den 
Börsen dieselben vollständig ignorirt und sich eingeredet, an Krieg sei nicht 
zu denken. Als aber in der zweiten Hälfte des Märzmonates jene viel- 
besprochenen und viel geläugneten ^Büstungen^ eintraten, da war freilich 
,ybellum ante portas'* und die Friedenspartei k tont prix schrumpfte ge- 
waltig zusammen. Der Monat April verging in einem Schwanken der Kurse, 
wie man dasselbe lange Zeit nicht beobachtet hatte. Es drückten sich in 
demselben gar deutlich die täglichen Hoffiiungen und Befürchtungen aus. 

Um den Wermuthsbecher für die Börsen vollends voll zu machen, 
trat in England am 10. Mai jene grosse Handelskrisis ein, welche 
mit dem Sturz der renommirtesten englischen Firmen endete. Der Fall des 
alten Hauses und jetzigen BankgeschäSes (limited) OverendCurney and 
Co. brachte jene Krisis zum Ausbruch, als deren erste Symptome die 
schon seit Monaten verbreiteten schwarzen Gerüchte über die Lage vieler 
Banken und Firmen gelten konnten. Seit Jahr und Tag, man kann wohl 
annehmen seit Beendigung des Bürgerkrieges in Amerika, beruhte die Speku- 
lation des englischen Handelsstandes nicht mehr auf einer gesunden Basis. 
Langsichtige Unternehmungen in Baumwolle und Seide, der allgemein über- 
schätzte Wiederaufschwung des Exportgeschäftes hatten, verbunden mit 
unsoliden Operationen auf dem Papiermarkte, einen ungeheuren Geldbedari 
veranlasst. Natürlich waren die Silbervorräthe der englischen Bank sehr in 
Anspruch genommen worden, daher der Gouverneur der Bank den bereits 
Anfangs Mai auf 6 V hinaufgegangenen Diskonto noch vor Ablauf der ersten 
Monatshälfte auf 10 ^/o erhöhte. Am 11. Mai, spät am Abend noch, musste 
sich die Begierung entschliessen, die Bankakte zu suspendiren. Nach An- 
kunft dieser Hiobsposten auf dem Kontinent trat an den Börsen, zumal an 
der Berliner , ein so schnelles Weichen der fremden Wechselkurse, namentlich 
London, ein, wie es selbst den ältesten Veteranen der Börse niemals erinner- 
lich gewesen ist. Der drei Monat-Kurs auf London war noch daselbst am 
11. Mai mit 6 Thlr. 2372 Sgr. pr. 1 £- notirt worden, den nächsten Tag 
ging er bereits auf 6 Thlr. 17 Sgr. zurück, verlor also binnen 24 Stunden 
572 Sgr. auf ein Pfund Sterling. Durch diesen extravaganten Rückgang des 
Londoner Wechselkurses gingen in Deutschland namhafte Summen verloren. 
Denn es war seit Jahren bei vielen unserer Geldinstitute und Kapitalisten 
zur Usance geworden, ihre flüssigen Kapitalien in „Wechsel auf London^ 
anzulegen. Bei der nunmehr nicht unmöglichen Exspektative eines Zwangs- 
kurses der engMschen Banknoten suchten sie ihre im Portefeuille befindlichen 
englischen Wechsel eiligst abzugeben, was eben den Kurs so ausserordentlich 
drückte. Wenn man bisher den Ankauf' von Devisen auf London als ein 
geeignetes Mittel tür Banken und Kapitalisten bezeichnete, temporär flüssige 
Gelder sicher und gleichzeitig gewinnbringend anzulegen, so hat diese Ansicht 
sich nicht als positiv richtig erwiesen. Man hatte sich bei uns zu grosse 
Begriffe von der Solidität der vornehmsten englischen Firmen gemacht, bis 
man zu seinem Schaden erfahren musste, dass der bekannte oft citirte Aus- 
spruch Shakespeare's in „Hamlet** über Dänemark auch auf des berühmten 
Dichters eigenes Vaterland Anwendung finden konnte. 

In denselben fiir England so ominösen Maitagen hatte man in Deutsch- 
land den Glauben an eine friedliche Beilegung des Zwistes zwischen Oester- 
reich und Preussen aufgegeben. Es trat, mit Ausnahme von Wien, wo das, 
Gesetz über die Staatsnoten die Panique in den Effekten ein wenig mässigte, 
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ein Rückgang der Kurse ein, der bedenklich zu werden anfing. Preussische 
3V>7<> Staatsschnldscheine büssten z. B. am 12. Mai 10 V« ein, sie gingen von 
75 auf 65 zurück. Es kamen nun in allen Theilen Deutschlands jene Zustände 
zum Vorschein, wie sie bei allen Katastrophen unvermeidlich sind und wie wir 
sie in Deutschland im Jahre 1848 genug zu beobachten Gelegenheit hatten. 
Unter den Industriellen, besonders unter den deutsch-österreichischen, kamen 
zahlreiche Fallissements vor. Was faul war, konnte diesem Sturm nicht 
widerstehen. Das baare Geld wurde immer seltener und seltener. Unsere 
Zettelbanken werden noch lange von den Opfern zu erzählen wissen, die sie 
bringen mussten, um den Begehr des Publikums nach Silber an ihren Noten- 
Auswechselungskassen befriedigen zu können. Wie immer in kritischen Zeiten, 
so zeigte sich auch diesmal ein meistens ganz ungerechtfertigtes Misstrauen 
gegen Staatspapiergeld. Selbst in Berlin versuchten einige Geschäfte Schwierig- 
keiten in der Annahme des eigenen Landespapiergeldes zu machen. In Süd- 
deutschland verweigerte man vornehmlich aus politischen Gründen, preussische 
Kassenanweisungen und Noten der preussischen Bank in Zahlung zu nehmen. 
Frankfurt a. M. notirte preussische Scheine mit 1. 42. bis 42 V«* tageweise, 
während dieselben sonst; häufig über pari bezahlt wurden. In enormen Beträgen 
strömten daher dieselben aus Süddeutschland nach Preussen zurück« Höchst 
verwerflich war es, dass kleine Bankiers die Furcht des Publikums vor dem 
Papiergeld der kleinen Staaten und vor den Noten der kleinen Zettelbanken 
durch Aussprengung falscher Gerüchte künstlich nährten und zu ihrem eigenen 
Yortheil ausbeuteten. Jedermann suchte sich baar Geld zu verschaffen. Die 
Sparkassen wurden förmlich belagert und sahen sich selbst zur Aufnahme 
von Anleihen genöthigt, um nur den Andrang ihrer Einleger befriedigen zu 
können. Namentlich Gold wurde sehr gesucht. Die zahlreichen Pferdean- 
käufe, die meistens in diesem Metall abgeschlossen wurden, und der Bedarf 
der sich überall rüstenden Armeen mögen zu dem ganz ausserordentlichen 
Steigen des Goldes viel beigetragen haben. In Berlin stiegen Friedrichsd^ors 
auf 117 (d. i. 5 Thlr. 25 Vs Sgr. das Stück). In Wien, wo Mitte Mai das 
Süberagio momentan mit 33 notirt wurde, entstand an der dortigen Börse 
ein wildes Spiel in fremden Devisen und Comptanten, namentlich in Napo- 
leonsd'ors, die unseres Wissens bis auf fl. 11. 44. in die Höhe getrieben 
wurden, während sie noch am 27. Februar 1866 mit fl. 8. 15. per Stück 
bezahlt worden waren. Die niedrigen Kurse der österreichischen Effekten, 
verbunden mit einem Disagio von circa 25 bis 30 7o, verlockten andererseit4s das 
Ausland, namentlich Berlin, dieselben in starken Posten zu kaufen. Dieser 
Umstand verhinderte, ausser der bereits erwähnten Ursache, ein weiteres 
Fallen genannter Werthe; 5 7o National (mit Januar- und Julicoupon) waren bis 
auf 56 herabgegangen, während der Durchschnittskurs des Jahres 1865 sich 
für dieses Effekt auf 74. 15. bezifferte. 

Ein weiterer Geldbegehr wurde veranlasst durch die Anleihen, die viele 
Städte, namentlich preussische, wegen der Mobilmachung der Armee, in 
dieser Zeit aufzunehmen sich genöthigt sahen. Die Bedingungen solcher An- 
leihen waren für die Emittenten unter diesen Umständen meistens sehr un- 
günstig. Berlin emittirte eine 5 ^o Anleihe von 3 Millionen Thaler zum 
Preise von 90. Stettin sah sich sogar genöthigt, Scheine mit 8 7^ verzinslich 
hinauszugeben. Selbst gegen erste feinste Hypotheken war nur mit den 
höchsten Opfern Geld aufzutreiben; in Berlin konnten Hypotheken in bester 
Stadtgegend nur zum Bankdiskonto angebracht werden , d. h. 5 V^ laufende 
Zinsen bei Ausgleichung des höheren Zinsfusses durch Damno. 

Eine allgemeine Stockung des Handels und des Verkehrs war die unaus- 
bleibliche Folge jener Zustände. Selbst Wechsel ersten Ranges waren tage- 
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weise fast imanbringbar. Die Fabriken nmssten feiern oder konnten im 
besten Falle nur mit halber Kraft arbeiten. Theils das Bedürfniss nach 
baarem Gelde, grosstentheils aber auch eine ganz thorichte Furcht yor 
einem nahen allgemeinen Schiffbruch yeranlasste viele Privatpersonen, ^um 
nur Etwas zu retten,^ geradezu ihren Effektenbesitz zu yerschleudem. Dieser 
Andrang zum Verkaufen wirkte selbstredend sehr ungünstig auf den Stand 
der Effektenkurse. 

Noch war nicht jeder Glaube an einen friedlichen Verlauf der Dinge 
angegeben. Man hatte noch einen Hoffaungsanker. Dies war der Eongress, 
der in Paris zur Beilegung der Streitigkeiten zusammentreten sollte. Als 
Napoleon denselben in Scene gesetzt hatte, gingen an den Börsen die Kurse 
wieder in die Höhe, eigentlich nur um nachher desto mehr zu fallen. Denn 
«Is die Kongressidee — mit der es wohl keiner der betheiligten Regierungen 
rechter Ernst war — formell an der Hartnäckigkeit Oesterreichs , daselbst 
die yenetianische Frage diskutiren zu lassen, scheiterte, trat eine allgemeine 
Panique ein. In Berlin erreichte die Baisse auf dem Effektenmarkt ihren 
Höhepunkt am 15. Juni, als daselbst der Ausgang der Bundestagssitzung 
yom 14. Juni bekannt geworden war. Die dort gefassten Beschlüsse, welche 
für die betheiligten Staaten in kurzer Zeit so verderblich werden sollten, 
begrüssten freilich die Frankfarter und Wiener Börsen mit einer Hausse. 

Zum Schluss unserer Betrachtung der Vorgänge an der Börse und auf 
dem Geldmarkt — die finanziellen Massregeln der Wegfahrenden Staaten zur 
Füllung ihrer Kriegskassen lassen wir unerwähnt — dürfte es nicht unin* 
teressant sein, eine vergleichende Darstellung des Kurses der tonangebenden 
Papiere am ersten Geschäftstage des Jahres mit den Kursen kurz vor Aus- 
bruch des Krieges hier folgen zu lassen. Wir wählen die Notirungen der 
Berliner Börse und den 15. Juni 1866. Dies war derselbe Tag, an welchem, 
wie bereits bemerkt, daselbst exorbitante Kursschwankungen stattfanden. Sauve 
qui peilt, hiess es in jenen verhängnissvollen Börsenstunden. Am Tage darauf 
trat Preussen in die kriegerische Aktion ein. 

Berlin am 2.' Januar 1866. Berlin am 15. Juni 1866. 

57o pr. Staatsanl. de 1859 104 bez. b^'o pr. Staatsanl. de 1859 89 bez. 

Freiw. dito. 47« »/o de 1848 103% bez. Freiw. dito. 47« 7o de 1848 77 bez. 

4^/0 pr. Staatsanleihen . 96^4 bez. 4% pr. Staatsanleihen . . 69 Y2 bez. 

372 7o pr- Staatsschuldsch. 89Vs bez. 3Vs 7o pr. Staatsschuldsch. 65 bez. 

Pr. Prämienanleihe . . . 121 bez. Pr. Prämienanleihe . . . 102 bez. 

Oesterrr. 60er Loose . • 81 bez u. Br. Oesterreichische 60«' Loose 49V8 bez. 

Silberanleihe de 1864 . . 6778 G. Silberanleihe de 1864 . . 4772 G. 

Italienische 5 ^o Anleihe . 64 Br. Italienische 5 ^/o Anleihe . 38 Br. 

Prenss. Bankantheile . . 151 bez. Prenss. Bankanleihe • . 11578 bez. 

Oberschlesische Stammaktien Oberschlesische Stammaktien 

Lit. A. und C- . . . 178V2 G. lit. A. und C. . . . 120bez.u.Br. 

Fried. Wilhelm Nordbahn , 71 bez. Friedr. Wilhehn Nordbahtf 4872 bez. 

Bankdiskonto 7, Bankdiskonto 9. 

St. Petersburg 3 Monat pr. ' St. Petersburg 3 Monat pr. 

100 S. Rubel . . . 8572 bez. 100 S. Rubel . . . 6972 G. 

Prankfort a. M. s. W. 100 fl. 56. 22. bez. Frankfurt a. M. s. W. 100 fl. 57. 4. G. 

Aus vorstehender Uebersicht der Eursnotirungen der Berliner Börse wird 
der Leser deutlich entnehmen können., wie sehr binnen eines Zeitraumcfs 
von nur 165 Tagen der Effektenbesitz sich entwerthet, der Diskontostand 
hingegen sich gesteigert hatte und welche ungewöhnUche Notirungen im 
Devisenverkehr stattfanden. Das waren „Kriegs kurse^ im wahren Sinne des 
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Wortes. ^Es war eben kein Platz mehr zum Fallen,^ so meinte ein witziger 
Börsenmann, als er an diesem Tage die Börse verliess. 

Bei diesem enormen Kursrückgang aller Effekten noch vor dem Ans^ 
brache des Krieges war Yorausznsehen , dass der wirklich aasgebrochene 
Krieg den Karsstand der Papiere nicht weiter mehr afficiren würde. Dies 
war in der That so. Gleich nachdem die Kriegswürfel gefallen, Preossen 
seinen Babikon überschritten, d. h. das Königreich Sachsen etc. besetzt hatte, 
besserten sich an der Wiener, Frankfurter and Berliner Börse die Kurse. 
Jede Börse hoffte in ihrem Sinn auf Sieg. Die Wiener Hotirangen vom 
21. Juni, welche günstig lauteten, hatten noch den besonderen Zusatz 
„Siegeszuversicht.^ Glücklicherweise verlief der Krieg auf den drei 
verschiedenen Kriegstheatem so schnell, dass der Kriegszastand selbst, al>- 
gesehen von den grossen materiellen Verlusten, welche die auf dem Kriegs- 
schauplatz selbst belegenen Gegenden erlitten haben, im Allgemeinen auf 
dem volkswirthschaftlichen Gebiet nicht mehr geschadet hat, als die unglück- 
liche, für jeden Geschäftsmann wahrhaft peinliche Periode vor dem Beginn 
des Krieges. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Folgen, die der unerwajrtet 
schnell wieder hergestellte Friede auf den geschäftlichen Verkehr im Allge- 
meinen, insbesondere aber auf den Effektenhandel gehabt hat. 

Nicht nur in England, sondern auch in Deutschland, Italien, man 
konnte sagen, mehr oder weniger in ganz Europa, war Handel und Wand^ 
seit Jahren nicht mehr auf einer gesunden Grundlage basirt. Das Unge- 
sunde lag in einer zu ausgedehnt gewordenen Spekulation, welche, ohne 
die Mittel dazu eigenthümlich zu besitzen, sich nur auf fremden Kredit 
stützte. Nothwendigerweise musste in Folge solcher Zustände eine Krisis 
eintreten, welche alle diejenigen, die nicht auf eigenen Füssen stehen konnten, 
daniederwarf. Eine solche Krisis nun, wie wir sie während des Sommers 
1866 erlebt haben, wäre unmassgeblich auch ohne den Krieg eingetreten, 
denn die Symptome eines herannahenden Sturmes zeigten sich schon im 
Herbst des Jahres 1865, wo man noch nicht an den Ausbruch eines Krieges 
dachte. Wir glauben, dass nunmehr die ganze Geschäftslage eine wesentlich 
solidere Basis erhalten wird. Man wird sich künftig besinnen, da hundert 
Gulden zu kreditiren, wo man sonst ohne Besinnen Tausende bewilligte. Jene 
Scheinexistenzen, welche nur auf fremden Kredit sich stützen, werden kuf 
einige Zeit verschwinden. Auf die riesige Anspannung der verwichenen 
Monate musste nothwendig eine Zeit der Ruhe folgen. Die. Annahme war 
daher falsch, die vielseitig gehegt wurde, dass alsbald mit dem Momente 
des Friedensschlusses Handel und Wandel einen nie geahnten Aufschwung 
nehmen würde. Es gährte noch viel zu sehr, es waren die welterschüttem- 
den Ereignisse zu schnell süf einander gefolgt, als dass der einmal aus 
seinen Ufern getretene Strom gleich wieder in das altgewohnte Bett zurück- 
gegangen wäre. Es galt jetzt für die Handelswelt auch die* grossen Terri- 
torialveränderungen und die total veränderte politische Sachlage in ihre Be- 
rechnung zu ziehen, alte Verbindungen zu lösen, neue anzuknüpfen, ehö 
sie aufs neue sich auf grosse Unternehmungen einlassen konnte. 

Auch auf dem Gebiete des Effektenmarktes war der erwartete grosse 
Kursaufschwung , den nach Meinung vieler Börsenmäuner der Friede bringen 
sollte, nicht eingetreten. Die wirklichen, nicht die vermeintlichen Sieges- 
botschaften aus Böhmen veranlassten, wie einige Tage früher in Wien und in 
Frankfurt, so an der Berliner Börse, besonders am 5. Juli im Verein mit der 
auf telegraphischem Wege bekannt gewordenen Moniteumote vom 4. JuK 
Abends (Abtretung von Venetien an Frankreich), eine rapide Kurssteigerung^ 
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Die Kriegskurse des 5. Juli 1866 überstiegen die Friedenskurse des 5. Juli 
1865 um Procente. Auch in Paris herrschte am selbigen Tage auf dem 
BouleTard eine immense Aufregung. Man handelte daselbst französische 
Rente, welche am 16. Juni, als der Einmarsch der Preussen in Sachsen 
bekannt wurde, bis zu 62. 60 (Coupon detach6) herabgegangen war, 
zu 68. 50. Die Börse notirte sogar als Schlusskurs 68. 70. Italienische 
Beute fayorisirte in Berlin sehr, sie wurde bis zu 53 gehandelt und viel- 
fach zu Kapitalanlagen benutzt. Fester, als man hätte denken sollen, 
zeigte sich in den Tagen nach Königsgrätz die Wiener und Frankfurter 
Effektenbörse. Dass aber an den Börsen die unvermeidliche Reaktion und 
Ernüchterung eintreten, dass besonders auch in Berlin der Champagner- 
rausch der Freude erlöschen und einer ruhigeren Auffassung der Sachlage 
Platz machen werde, war vorauszusehen. Die Geldmärkte in Deutschland 
wurden aufs Neue in Anspruch genommen durch die Anleihen, die die 
deutsehen Mittelstaaten zu negocüren sich genöthigt sahen. Dass das baieri- 
sche und badische Anlehen auf Thalerwährung lautet und zum Theil in 
Berlin von dortigen Bankfirmen herbeigeschafft; wurde, muss als ein Zeichen 
der Zeit notirt werden. Diese Anforderungen, deren in nächster Zeit noch mehr 
zu erwarten standen, die missliche Finanzlage Oesterreichs und Italiens in Folge 
des Krieges, verstimmten die Börsen sichtlich. Die Verstimmung wurde noch 
durch den Umstand genährt, dass die Monatsausweise der meisten deutschen 
Eisenbahnverwaltungen wegen monatelanger fast gänzlicher Stockung des Güter- 
verkehrs sehr ungünstig lauteten, daher dienn auch die Spekulation in Eisen- 
bahnaktien ziemlich stockte. Erst die besseren Ausweise pr. September und 
Oktober brachten wieder einiges Leben im Handel mit Eisenbahnaktien. Mit 
Ausnahme der preussischen Bankantheile nahmen auch die Bankaktien keinen 
weiteren Anlauf zur Hausse, da das Sommerhalbjahr im Allgemeinen sich zu 
wenig günstig gezeigt hatte, als dass man mit Sicherheit auf die fetten Di- 
videnden des Vorjahres rechnen konnte. Der Geldflaarkt wurde allerdings 
williger, aber er blieb schläfrig. Der Diskonto erreichte mit Anfang No- 
vember fast überall seinen gewöhnlichen Stand. 

Der besonnene Kapitalist wird im Allgemeinen durch die ^Kriegskurse*' 
des Sommers 1866 nichts eingebüsst haben. Denn nur besondere Verhältnisse 
konnten ihn veranlassen, in jener Periode sich seines Effektenbesitzes zu ent- 
äussem. Dagegen haben ängstliche Leute, die aus reiner Furcht sich selbst 
der solidesten "Werthe entledigt haben, bittere Verluste zu beklagen gehabt. 
Gut fundirte Papiere, wozu wir die Schuldscheine finanziell günstig arran- 
girter Staaten, schwere Eisenbahn- und gewisse Bankaktien, Rentenbriefe, 
Grundobligationen etc. rechnen, werden unter allen Umständen, wenn sie in 
Folge politischer Ereignisse gefallen sind, sich stets bald wieder erholen. 
Wir halten es daher für eine Thorheit, dergleichen Werthpapiere zu ver- 
kaufen, wenn nicht andere Gründe als „Kriegskurse** vorliegen. 

Gotha 31. December 1866. D. 
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Ehe wir auf eine Besprechung dieser neuesten deutschen Anstalt zur 
Erleichterung des Geldverkehrs näher eingehen, wollen wir erst einen Blick 
rückwärts werfen und uns erinnern, was der menschliche Geist in dieser 
Beziehung schon von den ältesten Zeiten her bis zu unseren Tagen er- 
sonnen hat. 

Bereits bei den ältesten Kultur- und Handelsvölkern machte sich das 
Bedürfniss geltend, gegenseitige Forderungen im Handelsverkehr durch ander- 
weitige Transaktionen, als durch die so umständlichen Baarzahlungen aus- 
zugleichen. Man wiU sogar behaupten, schon die Phönizier hätten sich der 
„Anweisungen^ bedient, wenn sie nach fremden Orten Zahlungen zu leisten 
hatten. Sicher weiss man aber, dass jene italienischen Juden, welche in den 
ersten Jahrhunderten des Mittelalters von Markt zu Markt zogen und während 
der Dauer solcher Märkte (Messen) das Geldwechselgeschäft betrieben, wenig- 
stens zuerst an Mittel dachten, die Baarzahlungen im Handel durch eine 
bequemere Form der Ausgleichung zu ersetzen. In Folge der Unsicherheit, 
die auf solchen Märkten dazumal herrschte, war es nämlich üblich gewor- 
den, dass die anwesenden Kaufleute ihre Tageseinnahmen nach dem Schlüsse 
der Geschäfte jenen "Wechslern auf die Dauer der Nacht in Verwahrung 
gaben, wofür dieselben eine kleine Gebühr empfingen. Um nun ihren Ge- 
schäftsfreunden die Mühe des täglichen Abholens, sich selbst aber die des 
Oeldzählens zu ersparen, führten sie folgende Einrichtung ein. Statt des 
baaren Geldes gab der Käufer einer Waare dem Verkäufer eine Anwei- 
sung an seinen Wechsler, bestehend aus einigen eigenhändig geschriebenen 
Zeilen, worin er denselben anwies, zu Gunsten des üeberbringers von seinem 
Guthaben den angegebenen Betrag ab und dem Guthaben desselben gut zu 
schreiben. Hatten nun die Comparenten nicht denselben Geldwechsler zum 
Geschäftsfreunde wie der Käufer, so gab er die erhaltene Anweisung seinem 
Wechsler zur Einziehung von dem Bankier des Käufers. Die sämmtlichen 
am Markt anwesenden Geldwechsler tauschten erst nach Schluss der Messe 
die im Verlauf derselben empfangenen Anweisungen aus. Etwaige Differenzen 
wurden dann baar ausgezahlt. 

Diese Sitte der italienischen Juden, ihre gegenseitigen Forderungen 
möglichst durch Austausch solcher Anweisungen und nicht durch Baarzah- 
lungen auszugleichen, blieb auch er^lten, als sie das Umherziehen von 
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Messe zu Messe aufgegeben und sich in die befestigten Plätze Italiens znräck- 
gezogen hatten. In diesen Kastellen, wie man dieselben dazumal nannte^ 
koncentrirte sieh im Mittelalter der ganze Handelsverkehr der italienischen 
Halbinsel. Aus den blossen Festungen wurden blühende Handelsstädte. Es 
waren dann nicht bloss die jüdischen Bankiers, sondern auch die übrigen 
Handelsleute, welche in Mailand und in den anderen grosseren Handels- 
plätzen an gewissen Tagen mit einander abrechneten und ihre gegenseitigen 
Forderungen durch Austausch von Anweisungen (Tratten) ausglichen. 

Ton Italien verpflanzte sich jene Usance nach Süddeutschland, zunächst 
nach der freien Stadt Augsburg, welche im Mittelalter der Hauptstapelplatz 
für den Handel des nördlichen Europa's mit dem Süden war, bis mit Ende 
des 15. Jahrhunderts der Welthandel eine andere Richtung nahm. Dort 
kommen noch heutigen Tages die grosseren Firmenträger an zwei aligemei- 
nen Zahltagen (Eassirtagen), am Montag und am Donnerstag, zu diesem Be- 
hufe zusammen. Man nennt dies Abrechnen scontiren, daher genannte Tage 
Scontotage. 

Wir haben schon in einem anderen Artikel vorübergehend das Clear- 
inghouse zu London erwähnt (S. 84.). Auch dorthin ist jener Handels« 
gebrauch der italienischen „Geldjuden^ (wie die Bankiers im Mittelalter fast 
durchweg bezeichnet wurden, weil grösstentheils nur Ebräer das Geldwechsel- 
geschäft betrieben) gedrungen; freilich in einer ganz anderen Weise, so 
grossartig, dass man selbst in den blühendsten Handelsperioden des Mittel- 
alters schwerlich eine Vorstellung davon gehabt haben wird. Es werden 
nämlich in dieser riesigen Ausgleidiungsanstalt Englands täglich durchschnitt- 
lich über 4 Millionen Pfand Sterling mit einem dagegen verschwindenden 
kleinen Baarbetrag ausgeglichen. Welcher immense Vortheil in diesen gross- 
artigen Transaktionen Hegt, bedarf keiner weitläufigen Auseinandersetzung. 
Diese Anstalt ist wohl der eklatanteste Beweis von der Höhe, welche die 
volkswirthschaftliche Entwicklung Englands erreicht hat. Sie ist aber nur 
durch das, dort seit langer Zeit eingebürgerte Cheksystem möglich gewesen, 
welches das einzige Mittel bietet, mit geringen Baarmitteln die Bedürfoisse 
einer grossen Handelsbewegung bestreiten zu können. Dieses System, 
statt der haaren Ausgleichung Anweisungen auf einen Kredit zu geben, 
welcher direkt oder indirekt ,immer auf den Baarfonds einer der zahl- 
reichen Banken Grossbritanniens fundirt.ist, ist bis jetzt nur in England von 
Erfolg gewesen, wo jeder Gentleman init seinem Banker in laufender 
Rechnung (Cash Account) steht. Als Inhaber eines Conto empfängt er vom 
Banker oder von der Bank, mit der er arbeitet, ein pass boock, in welches 
die Ein- und Auszahlungen in Credit und Debet eingetragen werden. Des- 
gleichen erhält er auch ein Cheques-Buch, aus welchem die Cheques her- 
ausgeschnitten, ausgefüllt und auf den Banker oder die Bank ausgestellt 
werden. 

Aehnliche Einrichtungen, wie die Scontoanstalt und das Clearinghouse, 
sind auch anderwärts angestrebt worden. Wir erinnern an den berliner 
Eassenverein , an die Saldoanstalt in Wien*). Femer bemühten sich die 
Frankfurter Bank , die deutsche allgemeine Kreditanstalt in Leipzig und die 
Leipziger Bank, den Geldumlauf ihres Domicils durch ErÖflfeung von Giro- 
anstalten zu erleichtern. Man machte aber sowohl in Frankfurt, wie in 
Leipzig gar bald die Erfahrung, dass ein Institut, welches wirklich den 

*) In Now-York ozistirt ebenfalls ein Clearinghouse, welches innerhalb der 'zehn 
Jahre 1854 — 1863 ca. 76,160 Mill, Doli, gegenseitiger Forderungen der Banken aus- 
geglichen. (8. die Finanzgeschichte der Vereinigten Staaten von Freiherm von Hook.) 
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Geldumlauf seines Rayons vereinfachen will, den Giroyerkehr eben wie der 
Berliner Eassenverein als Hauptsache und nicht als Nebenbranche betreiben 
darf. An diesem Grundsatz hat auch die bereits im Jahre 1819 ins Leben 
gerufene Hamburger Bank festgehalten. Sie hat stets nur bis auf den heutigen 
Tag das Girogeschäft allein betrieben. (Dieselbe gleicht die Forderungen, die 
ihre Kunden unter einander haben, nur durch gegenseitige Ab- und Zu- 
Bchreibungen aus. Ein Konto wird dem „ Bankfähigen '^ nur dann erö&et, 
wenn er mindestens 100 Mark Banko in Silberbarren auf 15 Vs Loth rai^nirt 
eingezahlt hat. Bekanntlich sind Silberbarren die Valuta der Hamburger Bank.) 

Aus dem eben angeführten Grunde haben diB Versuche sowohl der deut- 
schen allgemeinen Kreditanstalt,'*') als auch der Leipziger Bank, in Leipzig das 
Incassogeschäft möglichst zu erleichtern, keinen belangreichen Erfolg gehabt. 
Wie wir schon früher anderweitig angedeutet haben, ist die Leipziger Han- 
delswelt im Allgemeinen sehr geneigt, an den alten von den Tagen des 
Grossvaters herrührenden Usancen festzuhalten, ein Umstand, der allerdings 
auch dazu beigetragen haben mag, die häufige Benutzung der von den ge- 
nannten Instituten eröfiheten Giroanstalten zu hindern. Dennoch machte sich 
für Leipzig seit Jahren das Bedürfoiss geltend, in seinen Mauern eine ähnliche 
.Ausgleichungsanstalt zu haben, wie es für Berlin der dortige Kassen- 
yerein ist. 

Die commercielle Bedeutung der Stadt Leipzig, als Messplatz rühmlichst 
in der ganzen Welt bekannt, hat seit Gründung des Zollvereines und seitdem 
zahlreiche Schienenstränge daselbst einmünden, welche die schnellste Verbindung 
mit fast, ganz Europa ermöglichen, ganz ungemein gewonnen. Umgeben von 
einem weiten industriellen und sonst gewerbthätigen Landstrich concentriren sich 
alle Handelsbeziehungen desselben in Leipzig. Namentlich sind die dortigen 
Geldinstitute und Bankhäuser mit den Industriellen Sachsens, ja selbst eines 
Theiles der preussischen Provinz Sachsen und der thüringischen Fürstenthümer 
eng liirt. Kurz gesagt, Leipzig ist Wechselplatz für ganz Sachsen und nach 
Berlin als Thalerwechselplatz der wichtigste in ganz Deutschland. Der grosse 
Bedarf, den die sächsischen Fabrikdisü'ikte an Baumwolle haben und den 
sie meistens direkt aus den Froduktionsländem Aegypten und Amerika be- 
ziehen, wird durch in Leipzig zahlbare Wechsel gedeckt. Durch alle diese 
Beziehungen vermehrt sich die Zahl der umlaufenden Tratten täglich. Trotz 
des enorm gesteigerten Verkehrs war in Leipzig der alte, seit vielen Jahr- 
zehenden hergebrachte Schlendrian mit dem Incasso von Wechseln beibehalten 
worden. „Das Incasso von Tratten,* so sagt eine Stimme aus der dortigen 
Handelswelt im Leipziger Tageblatt, „wird jetzt in zeitraubendster und 
schwerfälligster Weise besorgt. Beträge, welche durch gegenseitige Abrech- 
nung geordnet werden könnten, wenn eine passende Institution dafür vor- 
handen wäre, wandern von A zu B, um von B zu A zurückzukehren, an 
beiden Orten werden die Mittel für die Zahlung bereit gehalten. Die 
Concentrirung des Incasso auf zwei Tage des Monats erschwert dasselbe in 
hohem Maasse, namentlich seit der Rayon der Geschäftsetablissements sich 
erweitert hat.** 

Wollte also Leipzig nicht anderen Plätzen in dieser Beziehung zurück- 
stehen, so musste es durchaus eine nur für den Zweck der kostenfreien Aus- 
gleichung des Geld-, Wechsel- und Effektenverkehrs Leipzigs allein arbei- 



*) Die Leipziger Kreditanstalt wird mit Ende Juni ia67 ihr Girobureau in 
Rücksicht auf die am 15. April d. J. stattgefundene Eröfl&iung des Leipziger Kassen- 
vereine schliessen. 
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lende Anstalt haben. Deshalb entschlossen sich die nachstehend benannten 
Tier Bank- nnd zwei Manufaktur en gros -Firmen: die deutsche allge- 
meine Kreditanstalt, Vetter & Cie., Hammer & Schmidt, Meyer 
& Cie., Limburger jr. und Reissig & Cie., sämmtliche in Leipzig; zur 
Gründung eines Aktienvereines unter der Firma ^Leipziger Kassenverein*', ganz 
nach dem bewährten Vorbild des Berliner Kassenvereines. 

Die königlich sächsische Staatsregierung hat unter dem 10. Januar 1867 
die zur Bestätigung eingereichten Statuten genehmigt und dem ^Leipziger 
Kassenyerein^ gleichzeitig das Recht ertheilt, Banknoten bis zur Hohe 
Yon Einer Million Thaler ausgeben zu dürfen. Das Aktienkapital ist 
auf Eine Million Thaler festgesetzt worden, wovon das Gründüngs- 
Oomite die Hälfte selbst übernommen hat. Fünfhunderttausend Thaler in 
tausend Stück Inhaberaktien von je 500 Thaler aber wurden am 26. Februar 
1867 durch obengenannte Leipziger Bankfirmen zum Parikurse zur ÖfPent- 
lichen Zeichnung aufgelegt. Die Betheiligung des Publikums bei der Sub- 
Bcription war so bedeutend, dass eine dreizehnfache Unterzeichnung 
des verlangten Kapitals stattgefunden hat. 

Den uns vorliegenden Statuten des Vereins entnehmen wir Folgendes: 
' Die unter der Firma „Leipziger Kassenverein* mit dem Gesell- 
schaftssitz in Leipzig auf die Dauer von 25 Jahren (bis 1892) begründete 
Aktiengesellschaft soll zur Erleichterung und Beschleunigung der von den 
Mitgliedern der Leipziger Kaufmannschaft gegenseitig zu leistenden Zah- 
lungen dienen. Zu diesem Zwecke ist die Gesellschaft befugt, nachstehend 
bezeichnete Bankgeschäfte zu betreiben: 

a) Zur leichteren Vermittelung des Geldverkehrs von Leipzig mit Hand- 
lungsfirmen und Privatpersonen Girokonten zu eröffnen und die in 
dem Giroverkehr vorkommenden Geschäfte zu übernehmen, nament- 

• lieh also zu diesem Zwecke das Incasso und die Auszahlung von 
Wechseln und anderen Ordrepapieren, Rechnungen und Effekten, die 
in Leipzig oder dessen nächster Nähe zahlbar sind, zu besorgen 
und unverzinsliche Geldeinlagen ihrer Girokunden anzunehmen. 
Daneben ist der Verein befugt, zur Aushülfe bei dem sub a) bemerkten 
hauptsächlichen Geschäftsbetriebe und insbesondere zur Nutzbarmachung ver- 
fügbarer Kassenbestände 

b) Wechsel und Anweisungen, welche nicht über drei Monat 
laufen und in der Regel mit drei guten Unterschriften versehen 
sein müssen, zu diskontiren und zu kaufen, 

c) Vorschüsse auf Wechsel der unter b) bezeichneten Art, auf 
Werthpapiere, Metalle und dem leichten Verderb nicht unterworfene 
Waaren, — jedoch nicht für länger als drei Monate — zu geben, 

d) Effekten und Metalle anzukaufen und zu verkaufen, 

e) Banknoten im Gesammtbetrage von höchstens 1,000,000 Thaler 
auszugeben. 

Beleihung und Ankauf ihrer eigenen Aktien ist der Gesellschaft nicht 
gestattet. 

Die Noten sind stempeifrei und dürfen nur in Appoints zu 100,' 200 und 
500 Thaler ausgefertigt werden. Ein Drittheil des Betrages der umlaufenden 
Noten und der von der Gesellschaft gegen Verzinsung angenommenen Depo- 
siten muss jederzeit in Silberbarren oder Silbermünzen des Dreissigthaler- 
fnsses und der Rest in bankmässigen Wechseln vorhanden sein. Alles übrige 
Vermögen haftet vorzugsweise für die Banknoten- und Depositenschuld. Der 
Gesellschaft steht das Recht zu, ihre Noten zur Einlösung oder zum Umtausch 
in einem bestimmten Termine bei der Vermeidung der Präclusion aufzurufen. 
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Das Aktienkapital der Gesellschaft (2000 Stück Aktien k 500 Thaler) kann 
nur auf Bescnloss der Generalyersammlung erhöht werden. Sollen Aktien 
mortificirt werden, so tritt statt der gesetzlichen eine nur fönjQährige Warte- 
zeit ein. 

Die Angelegenheiten der Gesellschaft werden durch die Generalyeiv 
sammlang, den Aufsichtsrath und den Direktor wahrgenommen. 

Die Generalyersammlung findet alljährlich im April statt. Jeder Aktionär 
ist zur Theihiahme berechtigt und gibt jede Aktie eine Stimme. Nur wenn 
es sieh um Statutenyeränderungen handelt, ist zur Gültigkeit der gefassten 
Beschlüsse die Anwesenheit einer bestimmten Anzahl Aktionäre oder das Yer« 
tretensein einer bestimmten Anzahl Aktien (1000) erforderlich. Zur gewöhnlichen 
Kompetenz der Generalyersammlung gehört die Erledigung des Geschäftsberichtes 
und Rechnungsabschlusses für das yerflossene Kalenderjahr, Feststellung der 
Diyidende und des Reseryefondsbeitrages , Neuwahl des Aufsichtsrathes. 

Der Aufsichtsrath besteht aus sechs auf die Dauer yon sechs Jahren ge- 
wählten Aktionären, welche in Leipzig und nächster Umgegend wohnhaft sein 
müssen. Der Aufsichtsrath wählt aus seiner Mitte aJljährlich einen Yor^ 
sitzenden und einen SteUyertreter. Derselbe ernennt den Direktor, welcher 
mit noch zwei anderen Beamten (Beyollmächtigten) , die gleichzeitig die Be- 
fugniss der Mitunterzeichnung der Firma haben, nach Anordnung des Auf- 
sichtsrathes die Geschäfte führt. 

Das Geschäftsjahr der Gesellschaft ist das Kalenderjahr. Viertel- 
jährlich ist ein Geschäftsausweis zu yeröBfentlichen. *) Die Bilanz wird nach 
streng kaufinännischen Grundsätzen — mit Ausscheidung der für eingetretene 
und wahrscheinliche Verluste abzusetzenden Summen — gezogen. Vom Bein- 
gewinn erhalten zunächst die Aktionäre eine ordentliche Diyidende yon 4 
Procent des eingezahlten Aktienkapitals. Von dem alsdann yerbleibenden 
Ueberschusse werden 10 7o (auf Vorschlag des Aufsichtsrathes und BescMuss 
der Generalyersammlung auch mehr) zu dem Beseryefonds abgegeben. Der 
alsdann noch yerbleibende Ueberrest wird 

a) mit 10 Vo als Tantieme an den Aufsichtsrath (statt eines festen Gehaltes), 

b) mit 10 yo als Tantieme an den Direktor, 

c) mit 80V<> unter angemessener Abrundung als Superdiyidende an die 
Aktionäre yertheilt. Die Auszahlung der Diyidende erfolgt am I.Mai jährlich. 
Nicht innerhalb drei Jahren nach ihrem Fälligkeitstermine abgehobene Di- 
yidenden yerfallen zu Gunsten der GeseUschaft. 

Der Beseryefonds wird auf die Höhe yon 100,000 Thaler gebracht 
und wieder ergänzt, wenn er durch ausserordentliche Verluste der Gesellschaft, 
welche aus demselben zu decken sind, geschmälert werden sollte. Er wird 
ausserhalb' des hiufenden Geschäftes in sicheren Werthpapieren angelegt. 
Sollte durch ausserordentliche Verluste yeranlasst sogar die Nothwendigkeit 
eintreten, das Grundkapital anzugreifen, wenn zu deren Deckung der Be- 
seryefonds nicht ausreicht, so ist dasselbe wieder erst auf den ursprünglichen 
Betrag zu ergänzen, ehe eine Diyidendenzahlung stattfinden kann. 

Eine Auflösung der Gesellschaft kann nur auf Beschluss einer General- 
yersammlung und mit Genehmigung der Regierung stattfinden und gemäss 
der entsprechenden Bestimmungen des allgemeinen deutschen Handelsgesetz- 
buches (§. 242 u. flp.). 

Die Staatsregierung übt das ihr zustehende Aufsichtsrecht durch einen 
ständigen Kommissär aus. 



*) Wir halten bei Noten ausgebenden Banken mindestens einen allmonatlichen 
Geschäftsansweis für angezeigt. 
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Die Aktien selbst werden erst nach bewirkter Yollzahlung gegen die 
bis dahin ausgefertigten Interimsscheine ausgetauscht. Dieselben werden mit 
. Talon und mit auf 20 Jahre laufenden Coupons versehen werden. 

♦ 

Der Inhalt der Statuten des Leipziger Eassenyereines , wie mehrfach be- 
merkt, ganz nach dem Vorbild der so bewährten Satzungen des Berliner 
Eassenyereins entworfen, gibt uns zur Aeusserung nur eines Bedenkens 
Anlass. 

Nach §. 8. Lit. d der Statuten nämlich ist die Gesellschaft befugt, Effekten 
anzukaufen. Dies ist zwar dem Berliner Eassenverein auch gestettet, der- 
selbe hat aber davon stets einen sehr massigen Gebrauch gemacht. Aju 31. 
December 1866 betrug der Effektenbesitz genannten Vereins zum Eurswerth 
dieses Tages angenommen 66,919 Thlr. 19 Sgr. Dessenungeachtet hätten wir 
gewünscht, die Ermächtigung, Effekten auf eigene Rechnung ankaufen zu 
dürfen, hätte der Leipziger Eassenverein nicht. Es ist eine gar zu gefähr- 
liche Operation, wenn Banken ihr Eapital in Effekten festlegen; Verluste sind 
im Effektengeschäft auf eigene' Rechnung fast nie zu vermeiden. Kur der 
Umstand, dass zeitweise ein sehr niedriger DiskoQtostand eine höhere Ver- 
zinsung des Eapitals wünschenswerth macht, lässt den Ankauf von Effekten 
für eigene Hand entschuldigen. Aber dieser Entschuldigungsgrund wird immer 
nur bei grösseren Instituten genügen. Bei einer solchen Anstalt, wie die in 
Rede stehende, welche vorzugsweise darauf angewiesen ist, ihr Eapital so 
mobil als möglich zu erhalten, wird man die, wenn auch nur partielle und 
zeitweise Verwendung desselben zu Ankäufen von Werthpapieren nicht billigen 
können. Ausserdem steht immer zu befürchten, dass eine Bank, welche 
den Ankauf von Effekten für Selbstrechnung betreibt, sich gar zu leicht 
auch zu Börsenmanoeuvem verleiten lässt. Wir hoffen im Interesse des 
jungen Vereins um so mehr, dass derselbe sich vom Erwerb eigener Effekten 
fem halte, da selbst der so vorsichtig geleitete Berliner Eassenverein im Vor- 
jahr einen Verlust von 3755 Thaler an eigenen Werth- und Staatspapieren 
dadurch erlitten hat, dass die Bestände pro ultimo 1866 zu niedrigeren 
' Kursen als ultimo December 1865 angenommen werden mussten. 

Wir halten die Aktien des Leipziger Eassenvereins für eine solide und 
fUr die Zukunft rentable Eapitalanlage. Die Gründung dieses Vereines hat 
übrigens nicht nur die Leipziger Bank veranlasst, £e Girokontogebühren 
aufzuheben, sondern auch die sächsische Bank zu Dresden bestimmt, daselbst 
und bei ihren Filialen den Giroverkehr schleunigst einzuführen. Man sieht, 
an Eonkurrenz wird es der neuen Anstalt nicht fehlen. Es gilt daher für 
sie, durch eine umsichtige Taktik Herr des Operationsterrains zu werden. 
Will sie das ernstlich, so mnss sie auch im eigentlichen Sinne des Wortes eine 
Ausgleichungsanstalt für den Geldverkehr ihres Domicilplatzes sein und bleiben 
wollen. Andere, den Giroverkehr nicht unmittelbar berührende Unternehmen 
würden nur vom gesteckten Ziele weit abführen. 

Gotha im April 1867. D. 



XIV. 

Finanzielle Chronik Tom i Januar bis 31. lärz 1867. 

L Vorkomnmisse aiif dem Gebiete des Staatskredits. 

1. Neue EmiBsionen. 

Spanische 8 7» Anleihe. Diese neueste Bpanische Anleihe, eingetheilt in 
173,186 Obligationen k 500 Francs, wurde durch das Com toi r d'Escompte 
in Paris negociirt und Anfangs Januar 1867 zum Preise von 450 Fr. 
mit Zinsgenuss Yom 1. Januar ab für 500 Fr. nominal zur öffentlichen Sub* 
scription aufgelegt. In 20 Jahren soll mittelst halbjähriger Ziehungen die 
Schuld wieder amortisirt sein. Als Sicherheit fiir Kapital und Zinsen haften 
175 Mill. Franken Pagäres (Wechsel, welche die Käufer spanischer 
Kirchengüter an die Ordre des spanischen Gouvernements ausgestellt haben), 
die das Oomtoir d^Escompte ins Depot genommen hat. Man nennt daher in 
Paris die Titres dieser Anleihe „Pag ar es***) .... 8^000,000 Frcs. 

Chilesische 6 7o Anleihe. Die Londoner Firma S. S. Morgan & 
Cie. 'emittirte dieselbe zu 84 und introducirte sie an der dortigen Börse. 
Sie ist fundirt auf die Eingangszölle der Bepublik Chile und ist der Betrag 
von <£. 450,000 dieser Anleihe zur Rückzahlung der im Jahre 1866 in London 
aufgenommenen temporären 6 ^/o Schuld der Bepublik (s. S. 114) bestimmt. 

2,000,000 jC. 

Rnmänische 8 7o Anleihe. (Anleihe der Donauf ürstenthümer.) Durch 
Beschluss der Bepräsentantenkammer der Dopaufürstenthümer wurde die 
dortige Begierung am 26. Januar 1867 ermächtigt, mit dem Hause Oppen- 
heim in Paris eine Anleihe im Nominalbetrage von 81,610,000 Franken zu 
negociiren. Sie ist garantirt durch hypothekarische Eintragung auf 119 in 
der Moldau und Wallachei gelegene Domainengüter, welche, dem jüngsten 
Budget nach, eine Jahresrevenue von 3,755,610 Fr. abwerfen. Die Auflegung 
zum Preise von 71 erfolgte am 19. Febr. d. J. ausser in Paris, London, 
Bukarest auch in Frankfurt a. M. (A. Siebert) und in Berlin (Qt, Müller 
& Cie.). Die au porteur gestellten Schuldtitel sind in Appoints von 25,000, 
12,500, 1250, 500 und 250 Franken ausgefertigt und tragen halbjährige Zins- 



*) Diese Anleihe hat In Paris ein glänzendes Fiiuseo gemaoht. Auch der Yersuch, 
dieselbe an einer dentsohen Börse einzuführen, ist gescheitert. 
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Coupons. Durch jährliche, vom Jahre 1867 ab, im Monat December statt- 
findende Yerloosungen werden die Obligationen binnen 23 Jahren al pari 
2ur Tilgung gelangen. Die Bückzahhing der ausgeloosten Titel geschieht 
{yom Jahre 1868 ab) alljährlich am 1. Januar, so wie die Einlösung der 
Coupons am 1. Januar und I.Juli, yöllig spesenfrei in Paris (Oppenheim), 
in Franken und in London (Frühling & Göschen) in Pfond Sterling. 

ca. 22,000,000 Frcs. effectiv. 

Herzogthmn Sachsen -Kobnrg. 4V8 geschlossene Anleihe, wird in 
Inhaberobligationen ä 500 und 100 Gulden süddeutscher Währung ausge- 
geben und durch allmälige Yerloosung der Schuldverschreibung wieder getilgt 
werden 200,000 fl. s. W. 

Insel Ceylon. 6 7o Kolonial- Anleihe, wurde zum Preise von 108 durch 
die Agenten der englischen Krone Anfangs März auf den Londoner Markt 
gebracht. Sie wj^d binnen 15 Jahren al pari zurückgezahlt und bildet einen 
Theil der bereits früher bewilhgten, aber nur zur Hälfte begebenen Anleihe 
von 700,000 £. 250,000 £. 

Eidgenössisdies 47« 7o Anlehen. Dasselbe ist in Inhaberobligationen 
von 10,000, 5000, 1000 und 500 Franken eingetheilt, welche Zinscoupons 
auf den 31. Januar und 31. Juli tragen. Die Eückzahlung des An- 
lehens beginnt mit dem 31. Januar 1876 und endet mit dem 31. Januar 
1892. Die zur Tilgung bestimmten Obligationen werden jährlich drei Monate 
vor dem Rückzahlungstermin ausgeloost. Die Zahlung der Zinsen und des 
Kapitals geschieht durch die Bundeskasse und die von derselben damit be- 
auftragten Zoll- und Postkassen. Vorläufig wurde erst die Hälfte des An- 
lehens mit 6 MiU. Franken zur Bubscription aufgelegt und al pari im Inlande 
gezeichnet 12,000,000 Frcs. 

2. Totalkündigungen. 

Laut Bekanntmachung der königlichen Direktion der Haupt-Staatskasse 
zu Kassel vom 30. Januar 1867 wurde das in Gemässheit des Gesetzes vom 
14. December 1849 aufgenommene 4^/3 7^ Kurhessische Anlehen von 
Thlr. 1,000,000, insofern dasselbe nicht bereits durch Ausloosungen abge- 
tragen worden ist, dergestalt gekündigt, dass die betreffenden Schuldver- 
schreibungen am 1. Mai 1867 einzulösen sind. Die Auszahlung der Kapital- 
beträge erfolgt durch die Haupt-Staatskasse in Kassel und durch das 
Bankhaus M. A. von Rothschild & Söhne in Frankfurt a. M. gegen 
Bückgabe der Schuldtitel und der dazu gehörigen, nicht mehr zahlbaren 
Coupons über die Zinsen vom 1. Mai d. J. ab. 



II. Vorkommnisse auf dem Gebiete des Korporationskredits. 

i 

1. N^ue Emissionen. 

Kreis Osterode (Ostpreussen). 5 7o Ghansseebau- Anleihe, am 12. No- 
vember 1866 privilegirt. Die au porteur gestellten, mit Zinsabschnitten per 
2. Januar und 1. JuU und Talons versehenen Kreisohligationen sind einge- 
theilt in Appomts h, 25, 50, lüO, öüO und 1000 Thaler. Durch Ausloosungen, 
welche vom Jahre 1868 .ab. je im .Monat Januar stattfinden werden, hat die 
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Rückzahlung der Schuld allmälig zu erfolgen. Tilgungsfonds ein Procent nebst 
Zinsenzuwachs. Auszahlung der Zinsen und des Kapitals bei der Ereiskom- 
munalkasse zu Liebeyühl. . / 40,000 Thlr. 

Stadt Freienwalde fProTinz Brandenburg) erhielt unter dem 12. No« 
yember 1866 die königliche Ermächtigung, zur Bestreitung mehrerer ausser- 
ordentlicher städtischer Bedürfnisse eine 5 7o Anleihe kreiren und zu diesem 
Zwecke Stadt - Obligationen , welche auf jeden Inhaber lauten und denen 
Zinscoupons und Talons beiliegen, in nachstehenden Appoinis anfertigen zn 
dürfen: 

600 Stück ä 25 Thaler, 
150 y, ä 100 „ und 
50 „ ä 200 ^ 
Das Anleihekapital wird dem festgestellten TDgungsplan gemäss durch Aus* 
loosung oder Ankauf innerhalb längstens 31 Jahren, vom Jahre 1867 ab, 
amortisirt werden. Die Zinsen sind je am 1. April und 1. Oktober fallig und 
werden durch die Eämmereikasse der Stadt Freienwalde gezahlt. 
Ebendaselbst werden die ausgeloosten oder gekündigten Obligationen eingelöst. 

40,000 Thlr. 

Kreis Prenssisch Eylau erhielt unter dem 30. Januar 1$67 das Pri- 
vilegium zur Hinausgabe von 250 Obligationen ä lOOThder, als Fortsetzung 
der am 13. März 1865 bewilligten Kreisanleihe yon 80,000 Thalem (s. Bd. II. 
S. 217), welche die Bezeichnung Serie 11. fahren sollen. . . 25,000 Thlr. 

Der Stadtgemeinde Falkenstein (Königreich Sachsen) wurde behufs 
Ausföhrung eines Thurmbaues die staatliche Koncession zur Aufnahme einer 
jährlich mit 4Vs ^^ zu verzinsenden Anleihe gewährt. Die auszustellenden 
Schuldtitel sollen im Beträgen von 200, 100, 50 und 25 Thalem ausgefertigt 
werden 45,000 Thhr. 

Stadt Schaffhansen. 47) Vo Anleihe. Dieselbe ist vom Jahre 1873 ab 
innerhalb 4 Jahren rückzahlbar. Die Verzinsung findet je am 31. December 
statt 200,000 Frcs. 

Hanpt- nnd Residenzstadt München. 5 7» Anleihe, am 13. Januar 
durch Rescript des Ministeriums des Innern genehmigt. Dieselbe ist aufge- 
nommen für gemeinnützige Zwecke des städtischen Gemeindewesens und im 
Betrage von 4 Millionen Gulden südd. Währ, durch die baierische Hypo- 
theken- und Wechselbank in München, durch die Bankhäuser Jos. von Hirsch 
und Rob. von Frölich und Cie. ebendaselbst, so wie durch M. A. von Roth- 
schild und Söhne in Frankfurt a. M. negociirt worden. Für die allgemeine 
Betheilignng waren 2 Mill. Gulden bestimmt, auf welche bei ebengenannten 
Bankfirmen zum Preise von 97 7^ Anmeldungen entgegengeommen worden. Den 
au porteur gestellten Partial-Obligationen, eingetheüt in Abschnitte von 100, 
500 und 1000 Gulden südd. Währ., sind halbjährige, je am 1. Januar und 
1. Juli fällige Zinsabschnitte, so wie Talons beigegeben. Die Rückzahlung, 
der Anleihe erfolgt al pari binnen 42 Jahren mittelst jährlicher Verloo- 
sungen in der Art, dass die erste Kapitalrückzahlung am 1. Juli 1877 
stattfindet. Vor dem 1. Januar 1877 ist dieselbe keiner Amortisation, Kün- 
digung oder Zinsreduktion unterworfen. Als Garantie für Kapital und Zinsen 
dient das gesammte bewegliche und unbewegliche Vermögen, so wie die 
ganze Einnahme der Residenzstadt München. Ausserdem sind von den 
städtischen Behörden aus den Einkünften noch vornweg 240,000 Gulden jähr- 
lich als besondere Sicherheit angewiesen worden. Die Einlösung der zur 
Heimzahlung gelangenden Partialen, desgleichen die halbjährige Zinszahlung 
geschieht durch die Sctiulden-Tilgungskasse der Stadt München, 
durch das Bankhaus M. A. von Rothschild und Söhne in Frank- 
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fnrt a. M. und durch die Augsburger Filiale der baieriscben Hy* 
pothekön- und Wechselbank. . 4,000,000 fl. 

Stadt Zttrich. 47« Vo Anleihe behufs Ausführung stadtischer Bauten. 

1,000,000 Frcs. 

Stadt Antwerpen 3 > Prämienanleilie. Nachdem die S. 121 ange- 
führte 3 ^0 Prämienanleihe der Stadt Antwerpen im Betrage Yon 13,000,000 
Frcs. nicht zur Ausführung gekommen ist, sind die städtischen Behör- 
den Antwerpens zur Ausgabe von 275,000 Stüdk Obligationen k 100 Frs. 
ermächtigt worden. Dieselben tragen 3Vo jährliche Zinsen und werden 
binnen 66 Jahren al pari und mit Prämien zurückgezahlt. Es finden 198 
Terloosungen und zwar alljährlich am 1. Februar, 1. Juni und 1. Oktober 
statt. Am 1. Juni 1867 ist die erste Ziehung. In jeder der ersten 24 Zie- 
hungen werden 40 Obligationen zur Einlösung nach folgender Aufstellung 
verloost * 

1 Obligation mit Fr. 60,000 

2 • , 

30 , , „ 

zusammen Fr. 66,000. 

Ausserdem wird bei jeder dieser und der darauf folgenden 174 Ziehungen 
eine dem allgemeinen Tilgungsplane entsprechende Anzahl Obligationen (mit 
Frs. 100 eine jede) zur Heimzahlung gelangen. In jeder der letzten 174 
2äehungen werden 35 Obligationen wie folgt, zur Einlösung yerloost: 

1 Obligation mit Fr. 30,000 . . Fr. 30,000 



» 



)0,000 . 


. Fr. 50,000 


5,000 . . 


„ 5,000 


1,000 . . 


. 2,000 


500 . . 


„ 3,000 


200 . . 


„ 6,000 



1 

2 

4 
27 



5,000 

1,000 

500 

200 



5,000 
2,000 
2,000 
5,400 



zusammen Fr. 44,400. 



Bei der 198. Ziehung wird die 36. Nummer, welche herauskommt, mit 
Frcs. 11,195 eingelöst werden. Die Emission erfolgte zum Kurse von Frcs. 87 
mit Zinsjouissance Yom 4. März 1867 ab. Die Zinszahlung erfolgt am 1. März 
jährlich bei der Kommunalkasse der Stadt Antwerpen und inDeutsch- 
land bei B. H. Goldschmidt in Frankfurt a. M. Die Zahlung der 
yerloosten Obligationen wird drei Monate nach der betre£Penden Ziehung bei 
erstgenannter' Stelle geleistet. Zweck dieser Anleihe ist die Tilgung 
einiger älterer städtischer Anleihen (die Schuld der Stadt Antwerpen wird 
nach Abzug der jetzt zur Rückzahlung gelangenden Schuldscheine kaum 
10 Mill. Franken betragen) und die Anlegung yon Hafenbecken und anderer 
maritimer Anlagen. Die Stadt Antwerpen hat auf die Dauer von fünf Jahren 
auf die Emission einer anderen Prämien-Anleihe verzichtet. 27,500,000 Frcs. 

Stadt Marseille. 5 7o Anleihe. Dieselbe wurde im Januar 1867 al 
pari zur Unterzeichnung aufgelegt und wurden Obligationen ä 100 und 500 
Franken ausgegeben 9,000,000 Frcs. 

Kreis Namslau. 5 7^ Anleihe. Diese Anleihe ist am 18. Februar 1867 
genehmigt worden, um dem Kreise die Mittel zu verschaffen, sich mit einer 
Zeichnung von Stammaktien bei dem Eisenbahnuntemehmen der B echte n- 
O der- Ufer-Eisenbahnaktiengesellschaft betheiligen zu können. Die au por- 
teur lautenden Kreisobligationen sind in folgenden Appoints ausgefertigt: 
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37,000 Thaler zu 1000 Thaler 

53,000 , , 500 , 

22,500 , , 100 „ 

15,000 , , 50 , 

22,500 , , 26 , 
und tragen halbjährliche, am 2. Januar und 1. Juli jeden Jahres fällige 
Zinsscheine und Talons. Die Tilgung der Anleihe geschieht vom Jahre 186B 
ab allmälig aus einem zu diesem Behufe gebildeten .TUgungsfonds yon wenig- 
stens einem Procent des ganzen Kapitals jährlich, unter Zuwachs der Zinsen 
von den getilgten Schuldraten. Der Termin, an welchem die Rückzahlung 
der durch das Loos alljährlich zur Tilgung bestimmten Kreisobligationen 
stattfinden soll, wird unter Bezeichnung ihrer Buchstaben, Nummern und 
Beträge in den öffentlichen Blättern des Regierungsbezirks Breslau mindestens 
sechs Monate vorher bekannt gemacht werden. Die Auszahlung des Kapitals 
und der Zinsen besorgt die Kreiskasse zu Namslau in Schlesien. 

150,000 Thlr. 
Beichshanpt- und Residenzstadt Wien. Auf Grund des Gesetzes 
vom 18. Januar 1867, resp. Allerhöchster Entschliessung vom 21. März 1867 
erhielt der Gemeinderath zu Wien die Ermächtigung, eine Anleihe im 
Betrage von 5 Mill. Gulden aufnehmen zu dürfen, welcher gleichzeitig die 
Befreiung der Zinsencoupons von der Einkommensteuer und Couponsstempel- 
gebühr zugesichert worden ist. Dieselbe ist eingetheilt in auf den XJeber- 
bringer lautende Theüschuldverschreibungen k 100 und 1000 fl., welche zum 
Preise von 90 Gulden für 100 Gulden Nominalwerth zur öffentlichen Zeich- 
nung aufgelegt wurden. Die Obligationen werden jährlich mit fünf Pro- 
cent des Nominalwerthes verzinst, und sind die denselben beigegebenen 
Coupons an den darauf bemerkten Fälligkeitsterminen, am 2. Januar und 1. Juli 
jährlich, bei der städtischen Obei^kammeramtskasse einzulösen. In 
den nicht zur ungarischen Krone gehörenden Provinzen des Reiches können 
diese Obligationen zur fruchtbringenden Anlegung von Geldern der Minder- 
jährigen oder anderer, unter der Obsorge des Staates stehender Personen 
und zur Leistung von Kautionen in Civil- und Militairangelegenheiten ver- 
wendet werden. Die Rückzahlung der Schuld erfolgt innerhalb fünfundvierzig 
und einem halben Jahre nach einem unter Zugrundelegung der für Verzin- 
sung und Amortisation gewidmeten fixen Annuität von 280,000 fl. festgesetzten 
Tilgungsplane bei der ebengenannten Kasse zum vollen Nominalwerthe. Vom 
2. Januar 1868 ab werden am 2. Januar und 1. Juli eines jeden Jahres Ver- 
loosungen vorgenommen werden 5,000,000 fl. B. V. 



III. Vorkomumisse anf dem Gebiete des Gesellschaftskredits. 

1. Nene Emissionen. 

Bergisch-Märkische Sisenbahngesellschaft. Behufs Ausführung eine» 
Eisenbahnbaues von Düsseldorf bis Werden, sodann im Ruhrthale auf- 
wärts über Schwerte bis Westwich und weiter nebst Zweigbahnen, 
ferner zurA^bi^tossung des Kaufschillings der von der Aktiengesellschaft 



III. YorkomiimiBBe auf dem Gebiete des Gesellschaftskredits. 287 

der Preu&sisch-Niederländischen Yerbindungsbahn erworbenen Eisen- 
bahustrecke von Viersen bis zur holländischen Grenze bei Yenlo 
(s. S. 55) und endlich zur Yerrollständigung der Bahnanlagen etc. wurde 
laut eines königlichen Privilegiums vom 8. December 1866 vorgenannter Ge- 
sellschaft die Auüiahme einer anderweitigen (der sechsten) Prioritäts« 
an leihe gestattet.'*') Die [auf Grund dieses Privilegiums auf Höhe von 
16,618,000 Thaler zu emittirenden Obligationen fuhren die Bezeichnung „Pri- 
oritäts-Obligationen der Bergisch-Märkischen Eisenbahnge- 
sellschaft YI. Serie'' und werden in folgenden Appoints ausgefertigt: 

3,000,000 Thlr. in 'Stücken a 500 Thlr. von Nr. 1. bis 6,000. 

6,000,000 „ „ „ „ 200 „ ;, „ 6,001. „ 36,000. 

7,618,000 „ „ „ ;, 100 „ „ ^ 36,001. „ 112,180. 
Dieselben lauten auf den Inhaber und werden mit 47«% jährlich verzinst. 
Die Amortisation dieser Anleihe beginnt im Jahre 1873 und soll zu derselben 
verwendet werden: 1) der Ueberschuss, welcher vom Ertrage der gegen- 
wärtig im Betriebe befindlichen, so wie der vorstehend erwähnten neuen 
Bahnstrecken nach Deckung der laufenden Yerwaltungs-, ünterhaltungs- und 
Betriebskosten , der Beiträge zum Beserve- und Erneuerungsfonds, der Zinsen 
sämmtlicher für das Bergisch-Märkische Eisenbahn-Unternehmen, emittirten 
(insbesondere auch der laut Privilegium vom 8. December 1866 emittirten) 
Prioritäts-Obligationen, und nach Abzug der zur Amortisation der seither 
ausgegebenen Anleihen nach Massgabe der bezüglichen Privilegien zu ver- 
wendenden Beträge übrig bleibt, bis zur Summe von 83,000 Thaler. 
2) Die ersparten Zinsen der amortisirten Obligationen. Sollte in einem oder 
dem anderen Betriebsjahre ein sub 1, bezeichneter Ueberschuss nicht erzielt 
worden sein, so wird zur Amortisation nur das sub 2. erwähnte, etwaige 
Zinsenerspamiss verwendet werden« Die Amortisation der Obligationen erfolgt 
aUjährlich durch Ankauf einer dem disponiblen Amortisationsfonds entspre- 
chenden Anzahl Stücke, welche nebst den noch nicht fälligen, ihnen bei- 
gelegten Zinsabschnitten und Talons alljährlich im Monat Juli in Gegenwart 
eines protokollirenden Notars vernichtet werden, nachdem sie Seitens der 
königlichen Eisenbahndirektion mit dem Eassationsvermerk verse|ien worden 
sind. Die Nummern der vernichteten Titel werden im Staatsanzeiger u, s«w. 
veröffentlicht werden. Die Gesellschaft hat das Becht, die Obligationen jeder 
Zeit nach vorausgegangener sechsmonatlicher Kündigung durch Zahlung des 
Nominalbetrages einlösen, event. auch den Amortisationsfonds beliebig ver- 
stärken zu können und dadurch die Tilgung derselben zu beschleunigen. 
Die Inhaber der Prioritäts - Obligationen gegenwärtiger Emission sind auf 
Höhe der darin verschriebenen Beträge nebst fäUigen Zinsen Gläubiger der 
Bergisch-Märkischen Eisenbahngesellschaft und gemessen als solche (unbe- 
schadet des Yorzugsrechtes , welches die Inhaber der Prioritäts-Obligationen 
der Bergisch-Märkischen Eisenbahngesellschaft Serie I. bis Y., 
resp. derfur dieDortmund-Soester-Düsseldorf-Elberfelder, Aacheur 
Düsseldorfer und Ruhrort-Crefeld-Kreis Gladbacher Eisenbahn- 
gesellschaft aufgenommenen Prioritäts-Anleihen haben) vor den Inhabern 
der Stammaktien und der dazu gehörigen Dividendenscheine die Priorität an 
dem Netto-Ertrag der zum Gesellschafts-Unternehmen gehörigen Bahnstrecken. 
Auch bleibt der Gesellschaft vorbehalten, mit Genehmigung der Eegierung 
für die genannten Zwecke eine weitere Anleihe in Prioritäts-Obli- 
gationen YI. Serie zu einem den Betrag der gegenwärtigen Anleihe nicht 



*) Dies neue Unternehmen führt den Kamen Bahrthalbahn xmd soll dereinst 
von Westwich bis Kassel fortgesetzt werden. 
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Übersteigenden Oesammtbetrage, mit gleichem Yorzngtreehte bezüglich ihrer 
Verzinsung und Amortisation, zu machen. Die Auszahlung der Zinsen er- 
folgt in halbjährigen Baten postnumerando am 1. Juli und 2. Januar durch 
die Hauptkasse der Gesellschaft in Biberfeld, durch H. F. Fet- 
schow k Sohn in Berlin etc. etc. — Die Obligationen der 6. Serie 
wurden am 11. Februar 1867 mit 92% V« auf den Markt gebracht. 

16,618,000 Thir. 

Leipziger Omnibnsgesellscliafl;. Unter dieser Firma hat sich in Leipzig 
am 21. Januar d. J. eine Aktiengesellschaft behufs Uebemahme des dort unter 
dem Kamen „Heuer^ bekannten Omnibusfahrgerchäfts konstituirt. Das 
Grundkapital zerfallt in 900 Aktien zu hundert und in 1000 Aktien zu zehn 
Thalem 100,000 Thlr. 

Meeraner Gasbeleuchtnngs- Aktiengesellschaft. Durch eine weitere 
Emission yon 520 Stück Aktien k 50 Thlr. erhöhte genannte Gesell- 
schaft ihr bisheriges Aktienkapital yon 80,000 auf 56,000 TUr. Diese nun 
begebenen Stücke treten mit dem 1. April 1867 in die Bechte der älteren 
Aktien ein 26,000 Thlr. 

Pesther Bank-, Kommissions- nnd Lagerhaus- Aktiengesellschafl;. Der 
Wirkungskreis der Gesellschaft ist das Bank- und Waarengeschäft und wird 
sie in Bezug auf Letzteres in Pesth Lagerhäuser errichten. Das Grundkapital 
ist eingetheilt in 4000 Inhaberaktien zu fl. 500 o. W. jede. Einstweilen 
werden jedoch nur 2000 Stück begeben werden. Yon diesen gelangten 1250 
in der Zeit vom 10. bis 15. Februar d. J. zur öffentlichen Subscription, wäh- 
rend der Best mit 750 Stück von dem Gründungs-Eomite (namhafte Pesther 
Firmen) selbst übernommen worden waren 2,000,000 fl. ö. W. 

Luxemburgische Wilhelms-Eisenbahngesellschaft. Von den S. 133 
erwähnten 21,179 Stück Obligationen dieser Gesellschaft wurden 19,017 
Stück am 29. und 30. Januar 1867 zum Preise Yon Fr. 425 mit Zinsgenuss 
Yom 1. November 1866 ab in Paris, Brüssel, Amsterdam und Frankfurt 
a. M. (bei y. Erlanger und Sohne) zur Zeichnung aufgelegt. Dieselben 
lauten au porteur, gemessen die Garantie der belgischen Regierung und 
werden am 1. Mai^ und 1. November jährlich mit 12 ^|i Fr. verzinst. 
Gemäss eines auf der Bückseite jeder Obligation abgedruckten Tilgungs- 
planes gelangen die Titel auf dem Wege der Yerloosung innerhalb 90 
Jahren mit Fr. 628 zur Heimzahlung. Kapital- und Zinszahlung findet in 
Brüssel und Paris ohne jeden Abzug statt. An der Pariser und Brüsseler 
Börse werden diese Obligationen notirt. 

Altena - Kieler Eisenbahngesellschaft. 5 Vo Prioritäts - Anleihe 
n. Emission. Auf Grund Genercdversammlungsbeschlusses vom 27. Septem- 
ber 1866 behufs Ankaufs von Aktien der Schleswigschen Eisenbahngesellschaft 
beschlossen, wurde diese Anleihe von der Korddeutschen und Yereins- 
bank in Hamburg übernommen und zum Kurse von 98 emittirt. Die Obli« 
gationen sind auf den Inhaber gestellt, in Abschnitte von 500 und 100 Thalem 
eingetheilt und tragen Zinsscheine pr. Januar und Juli, welche bei der Haupt- 
kasse der Gesellschaft und deren Zahlstellen einzulösen sind. Gegenwärtiger 
Anleihe geht die 47o Prioritatsanleihe I. Emission voran. Das Stommkapital 
besteht aus 6,150,000 Thaler Aktien erster und zweiter Emission. Die Bück- 
zahlung der Prioritatsanleihe zweiter Emission erfolgt binnen 49 Jahren auf 
dem Wege der Yerloosung zum Nominalwerthe. Eine Yergrösserung dieser 
Anleihe um noch eine Mülion Thaler bleibt vorbehalten und sind den künf- 
tigen Inhabern dieser später zu emittirenden Obligationen gleiche Priorität 
und Bechte wie den Inhabern der in Bede stehenden Prioritäten zugesichert 
. worden. ^ .^ 2,500,000 Thlr. 



\ 



III. Yorkommnisse auf dem Gebiete des Gesellschaftskredits. 289 

Anonyme Gesellschaft des Industrie-Palastes zu Amsterdam (Paleis 
Yoor Yoolksliyt) emittirte eine Prämienanleihe im Betrage yon 1 Million 
Onlden holländisch (4000 Serien k 25 Loose). Dieselbe ist eingetheilt in 
100,000 Prämienloose h fl. 10. niederländisch Courant = 5'A Thaler preuB- 
fdsch Conrant, welche am 21. bis 24. Januar 1867 zum Preise von 6 Gulden 
50 Cents in Amsterdam zur öffentlichen Subscription aufgelegt wurden. 
(In Deutschland sind dieselben durch Gebrüder Pfeiffer in Frankfurt a. M. 
und L. O. B. Viehweg in Leipzig etc. zu beziehen.) Der höchste Ge- 
winn beträgt fl. 5000, der geringste Gewinn steigt von 15 bis zu 25 Gulden. 
Serienziehungen sind jährlich zwei, am 1. April und 1. Oktober, und be- 
ginnen dieselben mit dem 1. April 1867. Gewinnziehungen am 1. Mai und 
1. November jeden Jahres. Das Nähere besagt der nachstehende 

Verloosungs-Plan. 

In den ersten 10 Jahren. 

1867 — 1876. 
1. April. 1. Oktober. 

1 . . . . ä fl. 5000 1 . . . ä fl. 1000 

2 ä fl. 1000 „ 2000 4 ä fl. 250 „ 1000 

4 „ „ 250 „ 1000 5 „ „ 100 „ 500 

5 „ „ 100 „ 500 10 „ „ 50 „ 500 
10 „ „ 50 „ 500 30 „ „ 25 „ 750 
33 „ „ 25 „ 825 50 „ „ 15 „ 750 

145 , , 15 „ 2175 



200 fl. 12000 100 fl. 4500 

In den zweiten 10 Jahren. 

1877 — 1886. 
1. April. 1. Oktober. 

1 . . . . ä fl. 5000 1 . . . ä fl. 1000 

1 ....„„ 1000 4 ä fl. 250 „ 1000 

5 ii fl. 250 „ 1250 4 „ „ 100 „ 400 
a -IAH Ann ii Rn Ri^n 



6 „ , 100 , 600 11 , „ 50 , 550 

11 „ , 50 , 550 65 , „ 23 „ 1495 

101 „ „ 25 , 2525 115 ^ n 17 „ 1955 

275 ^ , 17 „ 4675 



400 fl. 15600 200 fl. 6400 

In den dritten 10 Jahren. 

1887 — 1896. 

1. April. 1. Oktober. 

1 . . . . ä fl. 5000 1 . . . ä fl. 1000 

2 i fl. 1000 „ 2000 3 a fl. 250 „ 750 
4 , , 250 , 1000 4 ^ „ 100 , 400 
4 „ , 100 , 400 12 ^ „ 50 „ 600 
9 „ , 50 , 450 90 ^ „ 26 , 2340 

86 „ „ 24 „ 2064 190. „ „ 19 „ 3610 

494 „ „ 19 „ 9386 



600 fl. 20300 300 fl. 8700 



Zeitschrift für Kapital und Rente. IIL 
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In den yierten 10 Jahren. 






1897- 


• 1906. 




1. 


April. 


1. Oktober. 


1 


• • • 


. ä fl. 5000 


1 ... ä fl. 1000 


1 


• • • 


. ^ ^ 1000 


3 il fl. 250 „ 750 


4 


kü. 


250 y, 1000 


4 , „ 100 „ 400 


4 


i> f> 


100 „ 400 


12 , , 50 „ 600 


5 


Jt u 


50 „ 250 


124 , , 26 „ 3224 


95 


39 J) 


28 „ 2660 


206 „ n 21 ^ 4326 


590 


n » 


21 „ 12390 
fl. 22700 




700 


350 fl. 10300 






In den fünften 10 Jahren. 




. 


1907- 


- 1916. 




1 


. April. 


1. Oktober. 


1 


• • • 


. \k fl. 5000 


1 ... ä fl. 1000 


1 


• • • 


. . „ 1000 


3 ä fl. 250 ^ 750 


4 


ä fl. 


250 „ 1000 


4 , , 100 , 400 


4 


J) n 


100 ^ 400 


12 , , 50 , 600 


10 


n yi 


50 ^ 500 


142 „ „ 28 „ 3976 


122 


T) Ji 


28 „ 3416 


238 „ „ 23 „ 5474 


608 


n » 


23 ^ 13984 





750 fl. 25300 400 fl. .12200 

In den letzten 15 Jahren. 
1917 — 1931. 





1. April. 




1* Oktober. 


1 


.... ä fl. 


5000 


1 . . . ä fl. 1000 


1 


• • * • tt yt 


1000 


4 ä fl. 250 „ 1000 


4 


k fl. 250 , 


1000 


5 „ „ 100 „ 500 


10 


« , 100 „ 


1000 


10 „ „ 50 , 500 


14 


» , 50 , 


700 


200 „ „ 30 ^ 6000 


210 


ti y» 30 „ 


6300 


780 „ ^ 25 „19500 


2760 


» » 25 „ 


69000 





3000 fl. 84000 1000 fl. 28500 

Eecapitulation. 

Während 10 Jahren 12 Serien = 120 Serien. 

, 10 ^ 24 , = 240 , 

10 , 36 , == 360 „ 

, 10 , 42 , , = 420 , 

10 , 46 , == 460 , 
^ 15 „ 160 „ =2400 , 



65 Jahren 4000 Serien. 

1,000,000 fl. holländisch. 
Buschtherader Eisenbahn-Aktiengesellschaft. Dieselbe genehmigte 
in ihrer am 12.December 1866 abgehaltenen Generalversammlung den Seitens 
ihrer Direktion mit der österreichischen Staatsregierung vereinbarten Vertrag 
in Bezug auf eine neue Eoncession auf die Dauer von 80 Jahren und auf 
Erweiterung des Unternehmens durch Ausbau neuer Strecken zur Verbindung 
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mit den im nördlichen Böhmen neu koncessionirten Bahnen. Das erforder- 
liche Baukapital für die neuen Verbindungsbahnen wird durch Emission 
neuer Stammaktien gedeckt werden. Von denselben legte die Direktion 
im Januar 1867 1760 Stück k fl. 525 zur Zeichnung auf. Jeder Besitzer von 
drei Aktien oder Genussscheinen älterer Emissionen war zum Bezug einer 
Aktie berechtigt. Am 1. Januar 1867 bestand das Gesellschaftskapital aus 
5,280 Aktien k 525 fl. Die Bahnlänge betrug circa 10 Meilen. 924,000 fl. 

E. K. priv. österreichische Staatseisenbahn -Gesellschaft. Laut 
Koncessionsurkunde vom 1. December 1866 wurde die österreichische Staats- 
eisenbahn-Gesellschaft zum Bau und Betrieb 1) einer Lokomotiveisenbahn zur 
Verlängerung der südöstlichen Staatsbahn von Marchegg über Stadelau 
(4,15 M.) nach Wien zur Einmündung in den Wien-Baaber Eisenbahnhof 
(1,40 M.); 2) einer Eisenbahn von S tadlau über Süssenbrunn, Wolkersdorf, 
Mistelbach, Laa, Frischau bis zur Einmündung in die Brünn-Rossitzer 
Bahn nächst der Butsch einer Mühle (16,67 M.); 3) einer Zweigbahn von. 
der sub 2 genannten Linie nach Znaim und eventuell nach Hörn zum An- 
schlüsse an die Eisenbahn von Wien nach Pilsen (3,i8 M.) und 4) einer 
Eisenbahn zur Verbindung der Bossitzer Baha in Brunn mit der nörd- 
lichen Linie der k. k. privilegirten österreichischen Staatsbahngesellschaft 
(von der ButscheinerMühle bis Brunn mittelst der Brünn-Rossitzer Bahn, 
1,15 M.) ermächtigt. Gleichzeitig wurde Seitens der Staatsregierung der Gesell- 
schaft die Staatsgarantie zur Verzinsung und Amortisation des für die ge- 
nannten neuen Strecken erforderlichen Baukapitals, inclusive der Geldbe- 
Bchaffungskosten und Zwischenzinsen bewilligt und eine zehnjährige Steuer- 
befreiung, Einrechnung aller nothwendigen Auslagen in die Betriebsrechnung, 
wie die Dauer der Eoncession auf 99 Jahre, genehmigt. 

Demzufolge legte die österreichische Staatsbahngesellschaft am 12. und 
13. Februar 1867 ihre achte Emission 3 7o Prioritätsobligationen 

— 150,000 Stück k Fr. 500 — zum Kurse von 225 Franken jede Obligation 
in Wien, Paris, Frankfurt a. M., Berlin, Hamburg und noch an 
mehreren anderen Plätzen zur öfientlichen Subscription auf. Dieselben lauten 
auf den Inhaber, tragen jährlich 15 Franken Zinsen und werden innerhalb 
95 Jahren al pari auf dem Wege der allmäligen Ausloosung rückzahlbar. 
Die Verzinsung und Amortisation der Obligationen 8. Emission wird gewähr- 
leistet 1) durch die Erträgnisse des neu koncessionirten ]^^etzes, dessen Bau- 
kapital durch Emission dieser Titel beschafft wird; 2) durch die von der 
österreichischen Staatsregierung (s. oben) garantirte Annuität in der Höhe des 
Betrages , der zur Verzinsung und Amortisation der für den Bau dieses Ergän- 
zungsnetzes hinausgegebenen Obligationen erforderlich ist ; 3) endlich durch die 
Erträgnisse der alten Linien der Gesellschaft;. Die Rückzahlung der aus- 
geloosten und die Einlösung der am 1. März und 1. September jährlich 
föUig werdenden Zinsscheine — die Verzinsung läuft vom 1. März 1867 ab 

— erfolgt spesenfrei in Wien (Gesellschaffcskasse) , Berlin (Mendelssohn), 
Frankfurt a.M. (Gebrüder von Bethmann), Hamburg, Dresden, Köln, 
Darm Stadt etc. 

Am 1. Januar 1866 bestand das Gesellschaftskapital der k. k. privile- 
girten österreichischen Staatseisenbahngesellschafi; aus 

1) Fr. 200,000,000. — in Aktien. 

2) „ 197,562,624. 29 „ Oblig ationen. 

Zusammen Fr. 397,562,624. 29. 
Zur Verzinsung und Amortisation desselben waren, in österreichischer Wäh- 
rung ausgedrückt, für das Betriebsjahr 1865 erforderlich gewesen: 
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1) für die Obligationen fl. 5,375,093. 73. 

2) ^ ^ Aktien „ 4,433, 532. 15. 

In Summa fl. 9,808~625. 88. 

Rücksichtlich der alten Linien (174,5o M.) wurde die Eoncessionsdauer, 
welche vom 1. Januar 1858 ab gerechnet auf 90 Jahre lief, gleichzeitig auch 
auf 99 Jahre ausgedehnt und die Garantie für Verzinsung und Amortisation 
sämmtlicher bereits emittirter Prioritäten 1. bis 8. Emission ausgesprochen. 

75,000,000 Fr. (nominell). 

Pester Kommercialbank beschloss in ihrer am 23. Januar 1867 abge- 
haltenen Generalversammlung, 1560 neue Aktien k fl. 500. zu emittiren. 
Diese neue Emission dient zur Bildung des Sicherstellungsfonds für das neu 
gegründete Darlehnsgeschäft auf Realitäten. Das bisherige Aktienkapital be- 
stand aus 2000 Aktien k fl. 500 780,000 fl. 

Brauerei Bnrg Branitz im Oberschlesischen, Konunanditgesellschaft 
auf Aktien, Heinrich C^dura. Sitz der Gesellschaft: Berlin. Diese 
Kommanditaktien-Gesellschaft, laut Vertrag vom 6. Mai 1866, resp. 22. Ja- 
nuar 1867 begründet, hat ein Grundkapital von dreihundertdreissigtausend 
Thaler, zerlegt in 1650 Aktien zu je 200 Thalern 330,000 Thk. 

Reichenberg-Pardubitzer Eisenbahngesellschaft (Süd-Norddeutsche 
Verbindungsbahn). Behufs Herstellung der regierungsseitig koncessionirten 
Linie Schwadowitz-Königshain, wodurch eine direkte Verbindung zwi- 
schen Prag und Breslau erzielt wird, da die schleswigsche Gebirgsbahn von 
ihrer Station Ruhebank aus sich nach Königshain abzweigen wird, wurde 
die Gesellschaft am I.Mai 1866 zur Aufnahme einer b^o Silberprioritäts- 
An leihe ermächtigt. Dieselbe ist von der österreichischen Staatsregierung 
garantirt und besteht aus 16,417 Inhaberobligationen a 200 Thaler, von 
denen 10,000 Stück Anfangs Februar durch die Anglo-Oesterreichische Bank 
in Wien negociirt wurden. Der Rest wird erst ein Jahr nach EröflEhung der 
Bahn begeben werden. Ausser in Wien wurden dieselben auch in Berlin 
(Diskonto-Gesellschaft), Breslau und Leipzig zur Subscription aufgelegt. 
An denselben Orten, wie auch in München und Frankfurt a. M., findet 
die Rückzahlung der binnen 38 Jahren al pari allmälig durch das Loos zur 
Tilgung gelangenden Obligationen, so wie die Einlösung der am 1. Februar 
und 1. August jährlich fällig werdenden Zinscoupons spesenfrei in Silber 
statt. Die Gesellschaft wird die Einkommen- und Couponsteuer, so wie jede 
andere jetzige oder künftige Abgabe selbst übernehmen. Für Amortisation 
und Zins haftet speciell die für die Strecke Schwadowitz-Königshain 
von der österreichischen Staatsregierung garantirte Rente von fl. 252,000 in 
Silber jährlich, ausserdem das gesammte bewegliche und unbewegliche Ver- 
mögen der Süd-Worddeutschen Verbindungsbahn inclusive der neuen Flügel- 
bahn, unbeschadet der Rechte der Inhaber der älteren Obligationen (1. Emission 
von 3 Hill. Bankvaluta d. d. 20. December 1858, ist ein Theil des von der 
österreichischen Kreditanstalt kontrahirten Lotterieanlehens von 42 Mill. 
Gulden; — 2. Emission d. d. 1. Januar 1861, erfolgte in 57o Obligationen auf 
Bank Valuta lautend im ursprünglichen Betrage von 2,100,000 Gulden). 
Das ursprüngliche Stammaktienkapital betrug 15V* Mill. Gulden. In Wien 
ei folgte die Emission dieser Silberprioritäten mit 90, an den norddeutschen 
Plätzen mit 72 7o 3,283,400 Thlr. 

Kozlow - Woronesch Eisenbahn -Aktiengesellschaft. Diese Gesell- 
schaft, am 12./24. August 1866 koncessionirt, beabsichtigt, im Anschluss an 
die von Moskau in südwestlicher Richtung nach Rjasan und von da weiter 
bis Kozlow gebaute Eisenbahnlinie, von Kozlow direkt südlich über 
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Ussmann nach Woronesch am Don ehie 170 W. lange Elsenbahn zu 
erbauen und in Betrieb zu setzen» Die grossen Steinkohlenlager am Don 
werden durch dieselbe der russischen Industrie erschlossen werden. Späterhin 
soll die Bahn bis zum Asowschen Meere verlängert werden, so dass dann 
Petersburg direkt mit der Erimm verbunden ist. Das Baukapital für die 
Linie Kozlow-Woronesch ist auf die Höhe von 7,495,000 Silber-Rubel in 
Stammaktien und von 4,562,400 pr. Ort. Thaler in einer Prioritätsanleihe 
genehmigt. Letztere, eingetheilt in 22,812 Stück auf den Inhaber lautende 
Obligationen k 200 Thlr., wurde von der Berliner Handels-Gesell- 
schaft, den Gebrüdern Sulzbach in Frankfurt a. M. und der Mei- 
ninger Kreditbank negociirt und am 23. und 25. Februar 1867 (unter 
Erlegung der vom 1. Januar ab laufenden 5 7o Zinsen bei der Abnahme der 
Stücke) zum Preise von 77 Vo (oder 154 Thlr. für jeden Appoint von 200 Thlr.) 
zur öffentlichen Subscription aufgelegt. Die Titel führen Zinsscheine, welche 
auf den 2. Januar und 1. Juli jeden Jahres bei eben genannten Firmen in 
pr. Cour, zahlbar gestellt sind. Mit einem Zehntel Procent pro anno wird 
die Prioritätsschuld, vom 31. März 1870 an, al pari in Silber amortisirt 
werden. Die Yerloosung der heimzuzahlenden Stücke erfolgt drei Monate 
vor der Rückzahlung am 31. December neuen Styls jeden Jahres. Amorti- 
sations-Quote und Zinsen sind Seitens der russischen Regierung unbedingt 

garantirt worden 4,562,400 Thlr. 

K. k. priy. Kronprinz - Rudolph - Eisenbahn - Aktiengesellschaft. 
Diese Gesellschaft wurde zur Erbauung und Betreibung einer Eisenbahn 
(Rudolphsbahn) koncessionirt , welche die Elisabeth- oder Westbahn mit der 
Südbahn verbinden soll, also die kürzeste Verbindungslinie zwischen der 
Ost' und Nordsee mit dem adriatischen Meere bilden wird. Ausgehend 
von St. Valentin, einer Nebenstation der Westbahn bei Haag, wird sie, 
über Steyer, Judenburg etc. gehend, die Südbahn bei Villach erreichen 
und von dort über Üdine (Station der Linie Triest-Nabresina-Comono, 
resp. Mailand -Venedig) weiter nach der adriatischen Küste gebaut 
werden. Ausserdem werden von St. Michael nach Brück a. d. M., von 
Launsdorf nach Mosel und endlich von St. Veit nach Klagenfurt 
Zweigbahnen angelegt werden. Inclusive derselben wird das Bahnnetz der 
Rudolphsbahn eine Länge von circa 80 M. erreichen. Das ganze Baukapital 
ist auf 90 Mill. Gulden Silber bemessen, von dem zunächst nur ein Drittel 
= 30 Mill. Gulden für den Bau der Strecken Villach -St. Michael und St. 
Valentin-Steyer im Anschlüsse an die Süd- und Westbahn in Verwen- 
dung kommen soll. Von diesen 30 Mill. Gulden wurden 15 Mill. in Silber- 
prioritäten von den Bauunternehmern auf feste Rechnung übernommen, 5 Mill. 
AJctien wurden zur Fundirung eines gleich grossen Vorschusses der Staats- 
regierung bis zur gänzlichen Vollendung der Bahn reservirt und 10 MilL 
Aktien wurden durch die anglo-österreichische Bank zum Preise von 65 Vo in 
Wien, Frankfurt a. M. (Erlanger & Söhne), Berlin (Leipziger, Richter & Cie.) 
zur öffentlichen Subscription aufgelegt. Dieselben lauten auf 200 Gulden 
öster. Währ, in Silber = 133V« Thlr. oder 233 »/s Gulden südd. Währ., ge- 
messen die Staatsgarantie von jährlich 5 7^ Zinsen in effektivem Silber und 
werden mittelst der gleichfalls vom Staate garantirten Amortisationsquote 
von jährlichen Vs ^o im Verlaufe der auf 90 Jahre bestimmten Koncessions- 
dauer nach ihrem vollen Nennwerthe ebenfalls in effektivem Silber getilgt. 
Die Gesellschaft ist auf die nächsten 15 Jahre von jeder der bestehenden 
oder noch einzuführenden Eisenbahn- etc. Steuer befreit. Auch nach Ablauf 
dieser Zeit darf die Erwerb- und Einkommensteuer sammt Zuschlägen in 
die Betriebsrechnung eingestellt werden. Auf jede der 50,000 Aktien wurden 
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bei Uebernahme der Bezugsscheine 60 Gulden oder 30^0 in Bank« oder 
Staatsnoten eingezahlt, welche yom 1. April 1867 ab postnumerando mit 
bVo verzinst werden. Der Rest mit 35 7© oder 70 Gulden wird erst 1867 
zur Einzahlung kommen 90,000,000 fl. (nominell). 

K. k. priv. Ost. erste Siebenbürger Eisenbahn-Aktiengesellsehaft. 
Genannte Aktiengesellschaft hat unter dem 23. März 1867 die kaiserliche 
Bestätigung ihres Statuts erbalten und wird demnächst den Bau einer Eisen- 
bahn beginnen, welche das Grossfürstenthum Siebenbürgen mit dem un- 
garischen, resp. österreichischen Eisenbahnnetz in Verbindung 
setzen wird. Die Hauptünie wird Ar ad (Station der Theissbahn) mit Karls- 
burg verbinden, ausserdem wird eine Zweigbahn von Piski nach Petro- 
zseny im Isilthale gebaut werden, wodurch die Steinkohlenlager des 
Isilthalbeckens aufgeschlossen werden. Die Siebenbiirger Bahn wird ein 
Mittelglied der Schienenstrasse werden, die dereinst das schwarze Meer direkt 
mit dem adriatischen Meere verbinden wird. Das Anlagekapital der Bahn 
ist inclusive der Zinsen während der Bauzeit auf 35 Mill. Gulden in Silber 
festgesetzt und ist die Verzinsung und Amortisation desselben von der Staats- 
regierung jährlich mit fl. 1,771,000. in Silber garantirt. Der Gesellschaft ist 
auf die Dauer von neun Jahren Befreiung von der Einkommensteuer und 
Couponsstempel zugesichert und genehmigt worden, nach Ablauf dieser Frist 
erstgenannte Steuer in die Betriebsrechnung aufiiehmen zu dürfen. Namens 
des Konsortiums (Haber-Ghotech) übernahm die österreichische Kredit- 
anstalt in Wien am 11., 12. und 13. April die Subscription auf 50,000 
Aktien und 50,000 Prioritäten der Siebenbürgischen Eisenbahn- 
gesellschaft. Die au porteur gestellten Aktien und Prioriiätsobligationen 
lauten auf den Nominalbetrag von 200 Gulden österr. Währ, in Silber und 
haben erstere Zinscoupons pr. 1. Januar und 1. Juli, letztere, die auch in 
süddeutscher und* Thaler -Währung ausgestellt werden, pr. 1. April und 
1. Oktober jeden Jahres. Den Aktien wie den Obligationen ist Seitens des 
Staates eine 5 7<> Verzinsung garantirt. Die Zinszahlung findet in Wien 
und an Später namhaft zu machenden Bankstellen des Auslandes statt. Wäh- 
rend der auf 90 Jahre bestimmten Koncessionsdaaer werden die Aktien und 
Prioritäten im Wege der Verloosung al pari zurückgezahlt. Die Verloosung 
und Bückzahlung der Prioritäten findet vor der Verloosung und Bückzah- 
lung der Aktien statt. £knissionskurs für die Aktien fl. 132. ö. W. B. V.; 
für die Prioritäten fl. 156. ö. W. B. V. Der Best des Anlagekapitals an 
Prioritäten =11 Millionen Gulden wird erst später nach Bedarf begeben 
werden. 4 Millionen Aktien erhält der Staat sd pari als Ersatz für seine 
Bauauslagen für die Strecke Arad-Karlsburg, welche bereits im Unterbau fast 
vollendet ist. Dieselben werden bis zur Vollendung und Inbetriebssetzung der 
ganzen Bahn nicht verzinst 35,000,000 fl. 

Werschen - Weissenfelser Brännkohlen - Aktien - Gesellschaft. Laut 
Allerhöchstem Erlass vom 18. März 1867 ist die in der Generalversammlung 
vom 12. Oktober 1866 beschlossene Emission von 1000 Stück neuer Stamm- 
aktien ä 100 Thaler genehmigt worden. Der Besitz von fünf Aktien 
I. Emission berechtigte zum Erwerb einer Aktie U. Emission. Anmel- 
dungen zur Zeichnung übernimmt die Gesellschaftsdirektion, resp. das Bank- 
haus Beinhold Steckner in Halle bis zum 1. Oktober 1867, an welchem 
Tage das Vorzugsrecht der alten Aktionäiie erlischt und die Theilnahme der 
neuen Aktien an der Dividende beginnt. Das bisherige Aktienkapital betrug 
500,000 Thlr., eingetheUt in 5000 Stück Aktien k 100 Thh-. . 100,000 TWr. 

Nordhansen - Erfurter Eisenbahn - Aktiengesellschaft. Auf Grund 
eines zwischen Preussen und Schwarzburg-Sondershausen wegen der Anlage 
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einer Eisenbahn von Nordhausen na<ch Erfurt am 21. December 1866 abge- 
schlossenen Staats Vertrages hat sich am 19. Febr. 1867 vorgenannte €Fesell- 
schaft konstitttirt, welche zunächst die Verbindung der Halle- Kasseler mit 
der Thüringer Eisenbahn herzustellen beabsichtigt. Von Erfurt (Station 
d^ Thüringer Eisenbahn) ausgehend, wird die Bahn in möglichst direkter Rich- 
tung durch den Kreis Weissensee über Greussen und Sondershausen 
nach Nordhausen zumAnschluss an die Halle-Kasseler Bahn gebaut werden. 
Das Baukapital für diesen fast 10 Meilen langen Schienenweg ist auf 
2,750,000 Thaler bemessen und besteht aus V/t MiU. Stammprioritätsaktien und 
aus 1,250,000 Thlr. Stammaktien. Die Uebernahme des Stammaktienkapitals 
ist ohne Kursverlust erfolgt und zwar grösstentheils durch Zeichnungen der 
Sohwarzburgischen Begierung (650,000 Thk.) und der Städte Sonderäausen, 
Oreussen und anderer Adjacenten. Die Stammaktien lauten auf den Inhaber 
und sind in Stücken von 100 Thlr. ausgefertigt. Während der Bauzeit 
werden dieselben mit jährlich 4 7o verzinst und ist ihnen eine den Prioritäts- 
Stammaktien nachstehende jährlich^ Dividende aus dem Betrieb auf zehn 
Jahre von der Schwarzburgischen Begierung, den Städten Nordhausen, Son- 
dershausen und Greussen, den Kreisen Sondershausen, Ebeleben und Weissensee 
garantirt. Die Stammprioritätsaktien, ebenfalls auf den Inhaber und auf 
100 Thaler lautend, gemessen während der Bauzeit eine Verzinsung von 57o 
und später dieselbe prioritätische Di^dende. Sie wurden zum Kurs von 95 
am 27. und 28.Februar d. J. durch die Diskontogesellschft, S. Bleich- 
röder in Berlin, H. L. Plaut in Berlin und Leipzig und durch die 
Thüringische Bank zur Zeichnung aufgelegt. Der Betrag von 250,000 Thlr. 
Prioritäten wurde einstweilen noch reservirt. An der aus dem Beinertrage 
über 5 7o auf das gesammte Grundkapital zu vertheilenden Dividende nehmen 
die Stammaktien und Stammprioritätsaktien pro rata Antheil. Letzteren ist 
Seit^s der Schwarzburgischen Begierung ausserdem eine jährliche Zins- 
garantie von 25,000 Thalem zugesichert worden 2,750,000 Thlr. 

Barmer Bank -Verein, Kommanditgesellschaft auf Aktien, Hins- 
berg, Fischer & Cie. Der Verein, hervorgegangen aus der Barmer Firma 
Gebrüder Fischer, wird alle Branchen des Bankgeschäftes, vorzugsweise Dis- 
kontirung, An- und Verkauf von Wechseln, Geldwechsel, Incasso, kommis- 
sionsweisen An- und Verkauf von Effekten, Annahme von Depositen, Eröff- 
nung laufender Rechnungen, betreiben. Das Vereinskapital besteht aus 5000 

Aktien k 200 Thh. : 1,000,000 Thlr. 

Erste allerh. koncessionirte Znckerfabriks-Aktien-Gesellschaft in 
Prag. Am 9. Oktober 1866 koncessionirt, hat die Gesellschaft bereits ihre 
erste Betriebscampagne hinter sich. Behufs Erweiterung des Unternehmens 
vergrosserte sie die ursprüngliche Aktienemission von 900 Stück k fl. 500 o. W. 
durch eine zweite Emission von 1500 Stück und legte dieselbe zum Pari- 
kurse zur Zeichnung auf. Die Aktien sind mit Dividendenscheinen vom 
1. November 1867 bis 1. November 1916 versehen und werden diese Divi- 
denden bei den im August jeden Jahres abzuhaltenden Generalversammlungen 

der Aktionäre festgesetzt. 1,200,000 fl. ö. W. 

Rheinisch- Westphälischer Lloyd. Transport- Versichernngs- Aktien- 
gesellschaft zn Gladhach. Das Grundkapital besteht aus 1000 Aktien 
k 1000 Thaler. Ai^ diese sollen nur 20 Vo baar eingezählt und für den Best 
drei Solawechsel gegeben werden, nämlich 100 Thlr. 14 Tage, 200 Thaler 
ein Monat und 500 Thlr. zwei Monate nach Vorzeigung. . 1,000,000 Thlr. 
Rheinische Eisenbahn-Gresellschaft. Dieselbe ermelt unter dem 12. No- 
vember und 24. December 1866 die königliche Genehmigung zu nach- 
stehenden Erweiterungen ihres Unternehmens : 1) Zum Bau und Betrieb einer 
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Zweigbahn von der Rheinstation Hochfeld der Osterath- Essener Eisenbahn 
bis Daisbug. (Vergl, S. 140.) 2) Zum Bau und Betrieb einer Eisen- 
bahn von Ehrenbreitenstein, im Anschlüsse an die Coblenzer Eisen- 
bahnbrücke und an die Bahn nach Oberlahnstein, nach Siegburg zum 
AnschlusB an die Cöln-Giessener Bahn mit einer Abzweigung nach Bonn 
mittelst Trajekts zum Anschluss an die linksrheinische Bahn. Die Bahn 
Ehrenbreitenstein-Siegburg bildet einen integrirenden Theil des Unternehmens 
der Rheinischen Eisenbahngesellschaft und finden auf dieselbe alle Bestim- 
mungen der Gesellschaftsstatuten, incl. Nachträge, Anwendung. Das Bau- 
kapital ist auf 5 Mill. Thaler bemessen und soll durch Ausgabe Yon Stamm- 
aktien oder Obligationen seiner Zeit beschafft werden. . . 5,000,000 Thlr. 

Holländisch-Indische Eisenbahn-Gresellschaft. 4V>> Anleihe. Dieselbe 
wurde durch die Londoner Firmen Horstmann & Cie. und J. Gerstenberg in 
4000 Stück Inhaberobligationen k fl. 1000. = £. 84. 15 Sh. zum Kurse von 
89 emittirt. Die holländische Regierung garantirt eine 4Vs 7o Verzinsung 
des Anlagekapitals, welches aus gegenwärtiger Prioritätsanleihe und aus 
10 Millionen Gulden Stammaktien besteht. Die Obligationen werden inner- 
halb 33 Jahren, vom Jahre 1872 ab, al pari amortisirt werden. Die Ein- 
lösung der den Titeln beigelegten Zinsscheine erfolgt in London und 
Amsterdam am 15. Januar und 15. Juli jährlich. 

4,000,000 fl. hell, oder 339,000 jC- 

5j/o Prioritätsanleihe der Brey'schen Aktienbierbrauerei in Mainz. 
Dieselbe bildet die erste Hypothek auf die sub Flur C.Nr. 9. und 10. im 
Eästrich belegene Brauerei, wird halbjährige Zinsen tragen und durch Aus- 
loosung in 20jäjirigen Raten amortisirt werden. Die Aktionäre hatten das 
Vorzugsrecht zum Kurse von 94. Diese Anleihe ist auf Grund Generalver- 
sammlungsbeschlusses zur Tilgung verschiedener kündbarer Hypotheken und 
einiger schwebenden Schulden bestimmt. . . 200,000 Thlr. oder 350,000 fl. 

Leipziger Kassenverein. Emission seines Aktienkapitals (vgl. oben 
S. 276) von 1,000,000 Thk. 



2. Umtausch alter Titel. Totalkündigungen und Auflösungen. 

Kurfürst Friedrich -Wilhelms-Nordbahn-Gesellschaft. In ihrer am 
27. December 1866 abgehaltenen ausserordentlichen Generalversammlung der 
Aktionäre hat die Gesellschaft einen Nachtrag zu ihrem Gesellschaftsstatut 
vom 2. Oktober 1B44 beschlossen, welcher durch Urkunde vom 18. Februar 
1867 die königliche Bestätigung erhalten hat. Der wesentliche Inhalt des- 
selben ist folgender: Die Kurfürst Friedrich- Wilhelms-Nordbahngesellschaft 
führt fortan die Benennung „Hessische Nordbahngesellschaft.^ Die 
Aktien der Gesellschaft nebst den dazugehörigen Dividendenscheinen werden 
in Rücksicht auf die veränderte Firma neu angefertigt. — Die Gesellsdiaft 
überträgt die gesammte Verwaltung des jetzigen Hessischen Nordbahnunter- 
nehmens vorläufig auf zehn Jahre an die preussische Staatsregierung. Die- 
selbe wird eine königliche Verwaltungsbehörde zur Leitung der Geschäfte 
des Unternehmens einsetzen, welche die Firma ;,köni gliche Eisenbahn- 
direktion zu Kassel^ führen wird und als BevoUmächtigter der Gesell- 
schaft anzusehen ist. Der königlichen Eisenbahndirektion gegenüber werden 
die Interessen und Rechte der Gesellschaft von einer Deputation aus fünf 
Gesellschaftsmitgliedern wahrgenommen. Die Generalversammlung, 
welche in ihrer bisherigen Zuständigkeit verbleibt, wählt aus der ZM 
der Aktionäre diese fünf Deputationsmitglieder und ebensoviel Stellvertreter^ 



^ 
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von denen drei in Kassel und zwei im anderweitigen preussischen Staats- 
gebiet domicilirt sein müssen. Das Stimmrecht der Aktionäre ist folgen- 
der massen festgesetzt: 10 Aktien geben eine Stimme, der grösste Aktienbesitz 
berechtigt im Maximum nur zu 30 Stinmien. Besitzer von weniger als 
10 Aktien sind zur Theilnahme an der Generalversammlang, jedoch ohne 
Stimmrecht, befugt. — Das Unternehmen soll auf den Bau und Betrieb 
einer Eisenbahn yon Earlshafen über Detmold und Herford zum An- 
schluss an die yon Osnabrück nach Bremen projektirte Bahn nebst 
Zweigbahnen ausgedehnt werden. — Die Gesellschaft erhält die der früheren 
Landesregierung als Pfand über ein im Jahre 1849 erhaltenes unverzinsliches 
Darlehen von 600,000 Thaler hinterlegten 3Vj7o Prioritäten IL Serie im 
Betrage von noch 217,500 Thaler behufs Kassation zurück. Die Restschuld von 
noch 125,000 Thaler trägt die Gesellschaft in jährlichen Raten von 25,000 
Thalem an die Staatsregierung auch fernerhin, aber mit dem Unterschiede 
ab, dass diese 25,000 Thaler dem neu zu gründenden Baufonds entnommen 
werden. Femer verpflichtet sich die Staatsregierung, der Gesellschaft die 
der vormals kurfürstlichen Regierung für den Antheil der Gesellschaft an den 
Baukosten der Bahn von Kassel nach Guntershausen in Zahlung gegebenen 
37« 7« Prioritätsobligationen 11. Serie zum Betrage von 937,500 Thalem be- 
hufs deren Kassation zurückzugeben und dafür Buchgläubigerin der Gesell- 
schaft zu werden. Diese Schuld wird Seitens der Gesellschaft mit 37^ 7® 
jährlich verzinst und mit V» 7^ ^^s Nominalbetrags amortisirt. Die noch im 
Besitz der Gesellschaft befindlichen Prioritäten IL Serie im Betrage von 
390,000 Thalem , welche bisher die Reserven der Gesellschaft bildeten, werden 
kassirt und von dem neu zu bildenden Baufonds 500,000 Thaler für den 
Reserve- und Erneuerungsfonds vorweg abgesetzt. 

Die Aktiengesellschaft für Maschinenban und Eisenindustrie zu 
Varel hat ihr ganzes Aktiv- und Passivvermögen einer sich unter gleicher 
Firma neu konstituirt habenden Gesellschaft übertragen. Die neue Gesell- 
schaft verpflichtet sich dagegen, für jede Aktie der liquidirenden Gesellschaft 
am 14. December 1867 21 Thaler nebst 57^ Zinsen seit dem 1. Januar 1867 
baar auszuzahlen, oder für dieselbe eine auf den Nominalbetrag von 21 Thlr. 
lautende neue Aktie zu liefern, beides nach Wahl der alten Aktionäre. 

Die badische Gesellschaft für Tabaksprodnktion zu Karlsruhe hat 
nach Beschluss der am 20. März 1867 abgehaltenen ausserordentlichen Ge- 
neralversammlung ihre freiwillige Liquidation beschlossen. 

3. Besieaeruugen. 

Nach einer Bekanntmachung der Direktion der römischen Eisen- 
bahnen, nördliche Sektion, zu Florenz vom 29. December 1866 unter- 
liegen die Coupons der Aktien und der Obligationen Serie A, B, 0, Dl und 
D2 der ehemsJigen Livorneser Eisenbahn von jet^^ ab einer 87o Mo- 
biliarsteuer. Es wird deshalb von jedem mit 7 Fr. 50. in Gold einzu- 
lösenden Coupon der Obligationen Serie C, D 1 und D 2 auch im Ausland ein 
Abzug von 60 Centimen stattfinden. Die Zinsen der Aktien (Steuerabzug 
84 Centimen) und die der Obligationen A und B werden nicht in Gold, 
sondern zum italienischen Wechselkurs bezahlt. 
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IV. Yorkommiiisse auf dem Gebiete des Realkredits. 

1. Nene Emissionen. 

K. k. priv. allgemeine österr. Boden- Kredit -Anstalt. Auf Grund 
eines zwischen der österreichischen Staatsverwaltung und der österr. Boden- 
kredit-Oesellschaft unter dem 24. April 1866 abgeschlossenen Uebereinkom- 
mens emittirte letztere 500,000 Stück Pfandbriefe. Diese Pfandbriefe 
bilden eine Special-Serie, sind gesichert durch Hypothek auf Österreich. 
Staats-Dom ainen und führen deshalb die betreffenden Titel die Bezeich- 
nung Staats -Domainen-Pfandbriefe. Die grundbücherliche Verpfan- 
dung Yon unbeweglichem Staatseigenthum in einem statutenmässig ermittelten 
Werthe von 150,150,000 fl. ö. W. erstreckt sich auf 1,574,244 Hektaren Lan- 
dereien und Forsten und auf Grundeigenthum und Gebäulichkeiten in Wien 
auf einem Flächenranm von 123,307 Metres. Die Pfandbriefe lauten auf den 
Inhaber, sind in Stücken zu 800 Franken oder 120 fl. ö. W. in Silber aus- 
gefertigt und wurden ausser in Paris und Wien auch in Berlin, Frankfurt^ 
Stuttgart etc. etc. am 7«, 8« und 9. März a. c. zur öffentlichen Subscription 
aufgelegt. Der Emissionspreis betrug 230 Franken mit Zinsgenuss vom 
1. März 1867 ab. Die Verzinsung ist eine 6 7o und tragen die Briefe Zins- 
coupons, welche jährlich am 1. März und 1. September in Wien mit je 
3 fl. ö. W., in Paris mit je 7V«Fr., in Berlin (Delbrück, Leo &Compagnie) 
mit je 2 Thbr. pr. Cour., in Frankfurt (Gebrüder Bethmann) und an den 
sonstigen Emissionsplätzen und Agentien der Bodenkreditanstalt ohne 
irgend welchen Steuer- oder sonstigen Abzug ungelöst werden. Durch Ver- 
loosungen, welche vom 1. Juli 1867 ab jährlich am 1. Januar und 1. JoH 
stattfinden werden, gelangen dioselben binnen 46 Jahren al pari zur Bück- 
zahlung 150,000,000 Frcs. (nominell). 

5 7o Hypotheken- Anleihe der jüdischen Gemeinde zu Berlin. Die 
Obligationen dieser Anleihe lauten auf 200 Thaler das Stück, sind au por- 
teur gestellt und haben halbjährliche Zinscoupons per 1. April und 1. Oktober. 
Die Bückzahlung derselben zum Nominalwerthe erfolgt am 1. Oktober 1871. 
Durch die erste preussische Hypotheken-Aktiengesellschaft in 
Berlin wurden diese Partialen zum Parikurse abgegeben. . 150,000 TUr. 

Galizische Hypothekenbank in Lemberg. Unter dieser Firma wird 
am 1. JuH 1867 eine Bank in Lemberg erö&et, welche innerhalb des 
Königreichs Galizien Darlehen gegen Verpfändung von Immobilien zu* geben 
beabsichtigt. Das Bankstatut hat die kaiserliche Genehmigung erhalten nnd 
ist dadurch die Bank berechtigt, bis zur Höhe von 24 Mill. Gulden Pfand- 
briefe emittiren zu dürfen, sobald 7500 Stück Aktien gezeichnet und auf 
dieselben 600,000 fl. (40 V«) eingezahlt sind. ....... 3,000,000 fl. 

Posener Reaf- Kredit -Bank, Kommanditgesellschaft auf Aktien» 
A. Nitykowski & Compagnie in Posen. Diese Gesellschaft beabsichtigt, 
den in der Provinz Posen bestehenden Ereditbedürfnissen , soweit sie nicht 
schon durch die bereits vorhandenen Pfandbriefsanstalten etc. befriedigt 
werden, durch Gewährung von Krediten gegen volle reale und ergänzungs- 
weise persönliche Sicherheit Abhülfe zu verschaffen, wobei zunächst die 
Gesellschafksmitglieder, resp. stillen Gesellschafter berücksichtigt werden sollen. 
Das Eonmianditkapital zerfäUt in 3200 Stück Aktien k 200, 300 Stück k 600 
und 180 Stück ä 1000 Thaler, von denen für 660,000 Thaler Aktien in 
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Posen, Berlin und Leipzig etc. zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt wurden. 
350,000 Thaler Aktien hatten die Oesellschaftsgründer selbst übernommen. 

1,000,000 Thlr. 



V. Geldwesen. Kredit- und Fiiiaiiz-&esetzgebung. 

Mecklenburg - Strelitzscbe Rente! -Kassenscheine. Laut Yerfiigung 
des Grossherzogs Yom 29. December 18G6 ist die Hinausgabe von 500,000 Thlr. 
Rentei-Eassenscheine in Appoints von 25, 10 und 5 Thlm. angeordnet 
worden, welche auf die sammtUchen Domaineneinkünfte des Grossherzog- 
thums fundirt sind. Dieses Papiergeld ist, nachdem der Qrossherzog sich 
mit einer Zeichnung von 850,000 Thlr. Stammaktien bei der Berlin-Strelitz- 
Stralsunder Eisenbahn betheiligt hat, zur Erleichterung der darnach von 
der grossherzoglichen Rentei in rascher Folge zu leistenden Einzahlungen, 
so wie zur Förderung des GeldTcrkehrs im Lande bestimmt, wird nach Be- 
dfirfniss emittirt und kann bei der Rentei in Neustrelitz und bei der Haupt- 
kasse in Sdiönberg in Beträgen von mindestens 50 Thalem zu jeder Zeit 
gegen Silber eingewechselt werden. Die Tilgung soll aus der von der Berlin- 
Stralsunder Eisenbahngesellschaft zu zahlenden Staatssteuer und aus dem 
Ertrage des vierten Theiles der von dem Grossherzog gezeichneten Aktien 
erfolgen. 

Die baierische und württembergische Regierung haben eine 
üebereinkunft getroffen, wonach bei Zahlungen an öffentlichen Kassen die 
gegenseitige Annahme ihres Staatspapiergeldes stipulirt worden ist. 

Li Preussen und den neuerworbenen Landestheilen sind durch die 
Verordnungen vom 12. Mai 1866 (2. Januar 1867) und 18. März 1867 über 
die „vertragsmässigen Zinsen'' die bestehenden Beschränkungen des 
vertragsmässigen Zinssatzes und der Höhe der Konventionalstrafen, welche 
statt der Zinsen für den Fall der zur bestimmten Zeit nicht erfolgenden 
Rückzahlung eines Darlehens bedungen werden, für Darlehen, zu, deren 
Sicherheit nicht unbewegliches Eigenthum verpfändet wird, aufgehoben. Der- 
gleichen Darlehen kann der Schuldner, auch wenn ein späterer Zahlungs- 
termin verabredet ist, jederzeit kündigen und nach Ablaui einer dreimonat- 
lichen Frist zurückzahlen, sobald der Zinssatz oder die Konventionalstrafe 
sechs Procent übersteigt. Ein höherer Zinssatz für Yerzögerungszinsen als 
der bisher bestehende von 5 7o, respl 6^/o, ist auch dann für dieselben mass- 
gebend, wenn ein höherer Zinssatz als 5 7o für das Darlehen stipulirt war. 



VL Banknachrickten« 



Die Landständische Bank in Bautzen hat das bisher mit der 
Leiziger Bank gehabte Uebereinkommen, ihre Noten in Leipzig gegen 
Silber einzulösen, aufgehoben. Die Noten der Bank werden gegenwärtig nur 



ir, 
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in Bautzen selbst eingelöst, daher dieselben seit Neujahr 1866 an der Berliner 
Börse nur als fremde (wilde) Banknoten, also mit einem grösseren Verlast 
als die sonst in Leipzig einlösbaren Noten erleiden, anzubringen sind. 

Die preussische Bank hat in Zeitz eine Agentur, in Altona eine 
Banltkommandite errichtet. Ausserdem wurde die Bankagentur Ooblenz 
in eine Bankkommandite umgewandelt. Ferner hat das Haupt-Bank- 
Direktorium angeordnet, dass nach den erfolgten Einverleibungen der neuen 
Landestheile 1) die Aktien und Obligationen der Altona-£äeler Eisenbahngesell- 
schaft und die von ihr garantirten 47^70 schleswigschen Prioritäts-Obliga- 
tionen, 2) die auf den Inhaber gestellten Schuldverschreibungen der hanno- 
verschen Bank-Eredit-Easse und 3)8ämmt]iche von der vormaligen hannoverschen 
Staatsregierung über Staatsanlehen ausgegebene Schuldverschreibungen mit 
4t Fünfteln des jedesmaligen Eurswerthes höchstens mit 80 Vo des Nennwerthes 
beliehen werden können. 

Die sächsische Bank zu Dresden hat mit dem 15. März 1867 bei 
ihrer Hauptbank und sämmtlichen Filialen den Giroverkehr eingeführt. 

Durch königlichen Erlass vom 4. Februar 1867 ist das Gesellschaftsstatut 
der Danziger Privatbank vom H' ^^^^^^ ^^^^ nebst Nachträgen aufge- 

hoben und das in der Generalversammlung vom 29, December 1866 revidirte 
Statut genehmigt worden. Die Dauer der Gesellschaft ist bis zum 
16. März 1882 verlängert worden. Das Grundkapital beträgt vorläufig und 
wie bisher 1 Mill. Thaler; es ist in 2000 auf Namen lautende Aktien, jede 
zu fünfhundert Thaler, getheilt. 

Desgleichen wurde der Provinzial-Aktienbank des Grossherzog- 
thums Posen zu Posen durch königlichen Erlass vom 25. Februar 1867 
ebenfalls ein neues Statut ertheilt und das bisherige, genehmigt am 
16. März 1857, aufgehoben. Die Eoncession läuft bis zum 16. März 1882. 
Das Grundkapital der ,^Provinzial- Aktienbank des Grossherz og^ 
thums Posen^ besteht aus einer Million Thaler, getheilt in 2000 Aktien 
k 500 Thaler, welche auf den Namen ausgefertigt sind. 



M i 8 c e I 1 e D. 



Der österreichiscli-italieiiiSGlLe Friedensvertrag vom Jahre 1866 in finan- 
zieller Beziehung. 

Durch die am 12. Oktober 1866 in Wien ausgetauschten Ratifikationen 
des österreichisch-italienischen Friedensvertrages ist Italien endgültig in den 
Besitz des bisher österreichischen Theiles der Lombardei und Yenetiens ge- 
kommen. 

Gemäss dieses Vertrages hat das Königreich Italien finanzielle Ver- 
pflichtungen übernommen, welche allerdings in Anbetracht der durch den- 
selben erlangten Vortheile massig zu nennen sind und, in runder Summe 
ausgedrückt, kaum den Betrag von 252,000,000 Franken überschreiten dürften. 
Dies ist doch wahrlich ein billiger Preis fiir die Erwerbung eines Gebietes 
von 456,81 Quadratmeilen mit 2,685,000 Einwohnern. Nach Artikel 9 jenes 
Vertrages nämlich überninimt die italienische Regierung: 

1) Den Theil des Monte-Lombardo-Veneto, welcher auf Grund 
der im Jahre 1860 zu Mailand in Vollziehung des Art. 7 des Züricher 
Traktates abgeschlossenen Konvention bei Oesterreich verblieb. (Die Aktiven 
des Monte, welche Italien somit ebenfalls erhalten hat, betrugen circa 25 MOL 
Franken.) 

2) Die zum Monte^Lombardo-Veneto seit dem 4. Juni 1859 bis 
zum Tage des Abschlusses des Friedensvertrages hinzugekommenen Schulden. 
(Die lombardisch-venetianische Schuld Oesterreichs bezifferte sich am 81. Decbr. 
1865 auf 65,929,793 Gulden oder circa 164,824,500 Franken, hatte sich aber 
bis zum 30. Juni 1866 auf 64,296,352 Gulden herabgemindert.) *) 

3) Die Summe von fünfunddreissig Millionen Gulden österr. Währ, in 
kUngender Münze für den auf Venetien entfallenden Theil des Anlehens vom 
Jahre 1854 und für den Werth des nicht transportablen Kriegsmaterials. — 

Laut eines Additionsartikels zum Friedensvertrage leistet Italien die Zah- 
lung dieser 35 Mill. Gulden folgendermassen : 7 Mül. in Wechseln waren im 



*) Welche Summen auf das durch Gesetz vom 25. Mai 1866 verfügte Zwangs- 
anlehen von 12 Mill. Silber eingegangen sind, vermögen wir nicht genau anzugeben. 
Dieselben dürften sich höchstens auf circa 2 Mill. Gulden belaufen, da das ganze 
Anlehen in fünf Monatsraten einzuzahlen war und wohl nicht mehr als eine Rate 
eingegangen ist. 
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Januar 1867 in Paris zu zahlen, 28 Mill. in Wien mittelst zehn an die Ordre 
der österreichischen Regierung lautenden , in Paris mit je 2,800,000 fl. ö. W. 
zahlbaren und nach je, vom März 1867 ab, folgenden zwei Monaten fallig 
werdenden Schatzbons. Jeder einzelne Schätzbon wird Tom 1. Novbr. 1866 
ab bis zum Verfalltage mit 5 vom Hundert verzinst. 

In Bezug auf die Verhältnisse beider contrahirenden Begierungen zur süd- 
lichen Staats-Lombardo-Venetianischen Eisenbahngesellschaft 
ist Folgendes vereinbart worden: 

Die italienische Regierung tritt mit dem Tage der Ratifikation des 
Friedensvertrages in alle die verschiedenen Konventionen ein, welche die 
österreichische Staatsregierung mit dem Verwaltungsrathe genannter Gesell- 
schaft abgeschlossen hat. Sie übeminmit insbesondere alle jene Rechte und 
Verbindlichkeiten, welche der österreichischen Staatsverwaltung aus den qu. 
Konventionen, soweit dieselben die auf don abgetretenen Gebiete befindlichen 
Eisenbahnlinien betreffen, erwachsen sind, vornehmlich das Recht auf den 
Heimfall jener Linien. 

Dagegen werden alle Zahlungen, welche die Süd-, Lombardisch-Venetia- 
nische Eisenbahngesellschaft laut Kontrakt vom 14. März 1856 als Aequivalent 
der Baukosten jener Bahnstrecken dem Staate noch zu leisten hat, in ihrem 
ganzen Umfange an den österreichischen Staatsschatz abgeführt. 

Behufs Trennung der venetianischen und österreischen Eisenbahngruppen 
werden beide Regierungen gemeinsam mit der österreichischen Südbalmgesell- 
Schaft eine Konvention abschliessen. *) 

Die Seitens der österreichischen Finanzverwaltung an die Südbahiigesell- 
schaft zu leistende Garantie auf Grund der Bruttoerträgnisse der gesammten 
Linien (Konvention vom 27. Februar 1866) übernimmt die italienische Re- 
gierung verhaltnissmässig, wobei der bisherige Modus der Berechnung bei- 
behalten wird. 



*) Mit dem 1. Januar 1867 ist die Verwaltung der yenetianischen Strecke der 
österr. SüdbahngeseUschafl;, welche aus den Strecken Oormono-TJdine-Mestre-Venedig, 
Mestre-Verona-Peschiera, Mantua-Verona-Avio und Padua-Rovigo besteht, in die 
Verwaltung der oberitalienisohen Bahn übergegangen. 
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Kapital-Bestand der preussisclien Staatsanleihen am 1. Januar 1867. 

I. Schuldtitel dar allgemeinen Staatsschuld. 



B S» 



Bezeichnung der Schuld- 
titel 



1. 



2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 

13. 
14. 
15. 



Staatsschuldseheine vom 2. 
Mai 1842 



Freiwillige Anleihe Tom 11. 

Septhr. 1848. . . . 
Staatsanleihe Tom 1. Juli 

1850 

Eisenbahnanleihe vom 2. 

Januar 1852. . . . 
£iBenbahnanleihe vom 24. 

März 1853. .... 
Staateanleihe yom 6. Juli 

1854 

Prämienanleihe vom Jahre 

1855. 

Eisenbahnanleihe vom Jahre 

1855. ....... 

Staatsanleihe vom Jahre 

1856. 

Eisenbahnanleihe vom 30. 

Juli 1857. .... 
Staatsanleihe von 1859 

(erste) . 

Zweite Staatsanleihe yom 

Jahre 1859 (zu Eisen- 

bahnzwecken) . . . 

Elsenbahnanleihe Tom Jahre 
1862 . 

Eisenbahnanleihe vom Jahre 
1864 

Schuldyerschreibangen vom 
21. Mai 1861 gemäss des 
Gesetzes yom gleichen 
Tage, betreffend die für 
Aufhebung der Grund- 
steuer-Befreiungen und 
Beyorzugungen zu ge- 
währenden Entsohädigun- 

I gen- 



Ursprüng- 
licher 
Betrag. 



•9 



6 N 



Tilgungsquote. 



Betrag am 
1. Jan. 1867. 



Thaler. 
167,326,439V8 

15,000,000 
18,000,000 
16,000,000 
5,000,000 
15,000,000 
15,000,000 

7,800,000 
16,598,000 

7,680,000 
30,000,000 

18,000,000 

4,800,000 

17,000,000 



10^000,000 



37» ^/o 

4V>Vo 
40/0 

4Vo 

470 

4V»7o 
3V»Vo 

4V270 
4V»Vo 
4V>7o 
570 

4Ya7o 

470 

4V270 



170 der ursprüngl. 
Schuld mit zuwach- 
senden Zinsen . 

dito. 

dito. 

dito. 

dito. 

dito. 

Letzte Yerloosung 
1895 

170 nebst Zinsen- 
zuwachs . . . 

Jährlich 100,000 Tbl. 
mit Zinsen Zuwachs 
1 7o nebst Zinsen- 
zuwachs . . . 

Von 1863 ab 170 nüt 
Zmsenzuwachs . 

Von 1862 ab 17o mit 
Zinsenzuwachs . 

1 7o mit Zinsenzu- 
wachs 

1 7o mit Zinsenzu- 
wachs . • • 



Thaler. 



71,546,400 
3,189,500 

13,758,600 

12,570,200 
4,196,600 

12,619,800 

12,260,000 

6,701,000 
15,193,000 

7,254,800 
28,687,800 

17,378,800 

4,747,100 

17,000,000 



10,000,000 



Bemerkungen: 1) Die Zinsen aus den eingelösten Obligationen der 
3Vs% Staatsschuldseheine werden nur zehn Jahre lang der Tilgnngsquote 
zugerechnet, bei den übrigen» Anleihen aber in ununterbrochener Reihenfolge. 

2) Zur Tilgung der freiwilligen Anleihe werden auch diejenigen Benten- 
kapitalien verwendet, welche von anderen al» den Domainen-PrästantiarQn 
entrichtet, von den Berechtigten aber nicht angenommen sind. 

3) Die Schuldverschreibungen vom 21. Mai 1861 gelangten bis jetzt noch 
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nicht zur Ausgabe. Diese wird aber noch im Jahre 1867 auf Grund eines 
königlichen Erlasses vom 13. März 1867 stattfinden. 





n. Schuldtitel der provinziellen Schuld. 




1^ 
. 1 

• • 


• 

Bezeichnnhg der Schuld- 
titel. 


Ursprüng- 
licher 
Betrag. 


Sfi- 

• 


Tilgungsqnote. 


Betrag am 
1. Jan. 1867. 


1. 

2. 
3. 

4. 


Eurmärkische Kriegsschuld 

Nenmärkische Kriegsschuld 
Ehemals sächsische Kam- 
merkreditscheine Lit. £. 
Ehemals sächsische StenerT 
kredit-Eassenscheine 


Thaler. 
3,335,725 

619,993 


3Vs7o 

37^70 

unver- 
xlnsl. 

3V»S^o 


IVo nebst Zinsen- 

zuwachs . • , 

dito. 


Thaler. 

.1,251,664 
232,972 

3,382 

1,313,850 



III. Schuldtitel der besondern Eisenbahnschuld. 



A. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

B. 
6. 

7. 



Niederschlesisch- 
märkische Bahn. 
Stammaktien de 1843. . 

Prioritätsaktien Ser. I. und 

II. de 1845 

Prioritätsobligationen Ser. I. 

und II. de 1846. . . 
Prioritätsobligationen Ser. 

III. de 1847. . . . 

Prioritätsobligationen Ser. 

IV. de 1852. . . . 

Münster-Hammer 

Eisenbahn. 
Stammaktien de 1846. . 

Prioritätsobligationen de 
1851 



10,000,000 

4,175,000 
3,500,000 
2,300,000 

1,000,000 

1,189,300 
2,000,000 



40/0 

470 
470 
47o 

47270 

470 
4V270 



^i^/o nebst Zinsen- 
zuwachs . . . 

dito. 

dito. 

Vorläufig ohneAmor- 
tisation . . . 

y%^/o nebst Zinsen- 
zuwachs . . . 



Vorläufig ohne Amor- 
tisaiion . . . 

Y270 nebst Zinsen- 
zuwachs • . . 



7,244,700 
3,680,387 
3,007,750 

2,300,000 

902,000 

1,180,300 



182,800 

Bemerkung: Mit Ausnahme der Prämienanleihe von 1855 werden 
sämmtliche Effekten, insolange sie nicht den Parikurs erreicht oder über- 
schritten haben, durch Rückkauf an der Börse, sonst auf dem Wege der 
Verloosung getilgt. Ausserdem besteht für die Anleihe vom Jahre 1856 
(behufs Verminderung der unverzinslichen Schuld, s. Moser's „Kapital-An- 
lage'' S. 155) gemäss des Vertrages mit der preussischen Bank vom 26. Jan. 
1856 die Bestimmung, dass diese berechtigt ist, den ausgesetzten Tilgungs- 
fonds von 100,000 Thalem nebst Zinszuwachs der bereits getilgten Obliga- 
tionen zum Rückkauf von Obligationen dieser Anleihe an der Börse zu ver- 
wenden und diese al pari an die Staatsregierung abzuliefern. Von dieser 
Berechtigung muss sie aber bis zum 1. Juni, resp. 1. December jährlich Ge- 
brauch machen, widrigenfalls Verloosung eintritt. — Die Eisenbahnschuldtitel 
bleiben aber denjenigen Tilgungsbestimmungen unterworfen, wie dieselben 
von den früheren Gesellschaften eingegangen waren. 
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Zu Seite 246. 



Niedrigste n 





Januar. 


Februar. 


• 


Effekten 












• 


N. 


H. 


N. 


H. 


N. 


Nederl. Certif. Werk. Schuld 2V2 7o . 


60"/i6 


6IV16 


6078 


6I716 


5978 


« ■ » 370 . . 


71V8 


71"/i8 


71716 


7l«/l6 


7174 


n » n » 4 7o . • . 


95 


9578 


9478 


957« 


9474 


Hand. Maatsch. op rescne 4V270 . . 


14578 


14774 


146 


147 


14478 


Spanien. Oblig. Binn. fl. 6250. 3 70 . 


32 


36 Vs 


34 Vs 


867i6 


3574 


Portugal. Oblig. 1853 3 7o ... 


4478 


457» 


44V« 


46 


4474 


Russland. Oblig.. Hope alte 5 7o . . 


96«/4 


99 


95 V« 


9778 


95 


y, Certific. 1855 6. Serie 5 7o 


80 


8I716 


78 


8O78 


7771 


„ Oblig. 1864 Amsterd. 5 7o 


987* 


95 


90V« 


94716 


9174 


„ Eisenbahn Antheile 5 7» • 


184 


193 


183V2 


18674 


182 


Loose 1864 k 100 Rubel 5 7o 


I68V2 


180V« 


17174 


17774 


15972 


Oesterreich. Oblig. Metall. 5 70 . . 


55716 


56"/i6 


5578 


56»/i6 


50 


„ Nationale 1854 570 . » 


58* »/le 


60 


57»7ie 


5974 


52 


„ Silberanleihe 1864 5 7o . 


62V8 


637* 


61 74 


62 V« 


57 


„ ^ Oblig. in Silber 1865 5 7o 


63 Vs 


64Va 


627« 


6474 


587« 


Italien. Certific. 5 70 


58V4 


59 


5678 


5778 


567s 


Griechische Anleihe 1825 570 .. . 


13 


15V4 


117« 


137i6 


128/c 


Türkische Inland. Oblig. 5 70 ... 


38V8 


3974 


3678 


387« 


3471 


Nord-Amerikan. Bonds 1882 6 70 . . 


6778 


69 "/16 


697i6 


7378 


717^ 


niinois-Eisenbahn. Amsterdam . . 


84V4 


8874 


80 


8474 


84 Vs 


Atlantic & Great W. cons. Bonds 7 7© 


6OV2 


62 


6O74 


627« 


577« 


„ „ „ „ Debentures 87© 


83 


83V8 


82 


8278 


7374 


Brasilien. Oblig. 1863 4«/« 7o ... 


64V4 


65 V» 


6478 


657« 


64 


„ „ 1865 570 .... 


71 Vs 


7274 


7l7i6 


73 


7078 


Mexiko. Anleihe 1851 370 .... 


19 V« 


2278 


1978 


2274 


1974 


Granada. Oblig. gest. Werk. . . . 


13V4 


14 


13 


1474 


137« 


Venezuela. Oblig. 370 


1478 


1574 


14 


14V8 


127^ 


Ecuador. Oblig. 1855 1 7o .... 


• llVs 


IIV2 


11 


1178 


lOVa 



Börse zu Amsterdam. 

höchste Monatskorse der haupsächlichsten Werthpapiere , welche im Jahre 1) 

Auszog aus Nr. 1. des Nederlandsche Financier. 



•SB. 


April. 


Mai. 


Juni. 


Juli« 


4 

August 


H. 


N. 


H. 


N. 


k 


N. 


H. 


N. 


U. 


N. 


1 


6I716 


587i6 


eoV4 


5374 


59716 


5378 


56 


54 


5778 


55716 


1 


72V» 


69 


71716 


61 


7078 


6272 


6674 


6574 


6778 


66 


«1 


95 


9174 


94716 


83 


9278 


8I74 


8878 


8472 


8974 


88 


ai 


146Va 


14472 


146 V4 


13474 


14474 


12772 


13672 


130 


138 


134 


19 


37V8 


3478 


3774 


2978 


3578 


2674 


30716 


2974 


3274 


3072 


3 


45 


42V4 


44716 


3878 


42716 


39 


4178 


4074 


44 


42 


4 


97 


9278 


96 


89 


947« 


90 


95 


9378 


96V4 


9473 


^ 


80 


75 V4 


7878 


6972 


IV Ia 


68 


U'Ia 


7174 


79 


7678 


1 


94 


9OV2 


93 


8374 


9178 


8472 


9074 


88 


9172 


91 


t^ 


185 


181 V2 


185 


165 


I8274 


I6674 


17372 


169 


180 


176 


li 

1 


168 


159 


16272 


14272 


160 


141 


I6O74 


145 


15672 


152 


li 


567* 


47716 


537» 


3774 


4878 


3778 


43 «716 


40716 


4972 


43"/ia 


' 4 


68V8 


4974 


5678 


3972 


5178 


39 


46 


43716 


54 


45'7i6 


S 


62 


53 


6078 


45 


5478 


4478 


5172 


4772 


57 


5078 


S 


638/4 


5274 


6O72 


44 


5474 


4478 


5178 


47 


57 


50716 


5 


5772 


4478 


54 


3474 


40 


32 


3872 


35 


5378 


4772 


S 


1578 


1074 


1274 


772 


9716 


778 


974 


10 


1178 


1074 


I 


37716 


2978 


36 78 


2478 


2974 


22716 


2878 


• 22716 


2778 


2372 


3 


74"/i6 


71 


7574 


6678 


7378 


66*7i6 


70716 


6772 


74 


7174 


877* 


8278 


8772 


76 


83 


7772 


8274 


79 


8472 


79 


8 


6278 


69V2 


6274 


45 


55 


47 


5072 


47 


5372 


4774 


5 


82 


71 


7672 


537, 


70 


5172 


5574 


5178 


5574 


48 


6 


6578 


62 


6478 


55 


61 


58 


61 


6O78 


63 


5974 


6 


737» 


68 


7174 


60 72 


68»7tf 


6478 


68 


67 


6978 


6774 


% 


2278 


I874 


2074 


13 


19 


IVIb 

i 


I674 


1372 


1772 


15 


t 


I4716 


1378 


13'7i6 


1174 


13 


1074 


1178 


1078 


I2716 


117ie 


t 


1478 


1174 


1378 


87l6 


1174 


9 


10 


IO716 


1278 


UVie 


i 


1174 


10 


10716 


8V8 


9 


872 


972 


9 


1078 


978 


i 

1 



Igehaadelt wurden. 



September. 

L, 


Oktober. 


•• 

NoYember. 


Dezember. 


Ganze Jahr 
1866. 


r 

N. 
J 


H. 


N. 


H. 


N. 


H. 


N. 


U. 


N. 


H. 


54^8 


5678 


5378 


5578 


5378 


55716 


53716 


5574 


5378 


6I716 


64V4 


67 


6478 


65»/i6 


6372 


657« 


6372 


6572 


61 


7272 


f 8578 


8978 


8678 


8874 


8578 


88 


8572 


8778 


81 74 


9578 


1 13574 


13774 


135 


13678 


135 


13678 


13574 


13678 


12772 . 


14774 


32716 


33>7i6 


30>7ie 


3272 


3072 


31»/l6 


30716 


3274 


2674 


3774 


42716 


43716 


4l"/l6 


4278 


40»7i6 


4278 


40'7i6 


42 


3878 


4572 


95 


9772 


95 


9672 


90 


9678 


9074 


9274 


89 


99 


1 7674 


7778 


7678 


787» 


76 


7978 


7578 


7778 


68 


8I716 


' 927« 


95 


9274 


9378 


86 


9378 


8678 


8778 


8374 


95 


\ I8O74 


183 


1827« 


186 74 


180 


18972 


I8674 


I8974 


165 


193 


157 


169 


166 


171 


I6572 


17574 


17474 


17974 


141 


I8O72 


^ 4572 


47'7i6 


42"/ie 


46 
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